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In vorliegender Abhandlung sind die Resultate der Reise niedergelegt, die ich im Herbst 1907 
Aufträge und mit Unterstützung der Balkankommission der kaiserlichen Akademie der Wissen

schaften zu den serbokroatischen Kolonien Süditaliens unternommen habe. Diese wurden allerdings 
in den letzten Dezennien mehrfach, speziell auch von Slawisten besucht, doch fehlte es noch immer 
au einer zusammenfassenden Darstellung derjenigen Merkmale im Volksleben dieser Kolonisten, die 
- e aus ihrem Vaterlande in die neue Heimat mitgebracht und Jahrhunderte hindurch bis auf den 
heutigen Tag bewahrt haben, vor allem fehlte es an einer eingehenden Beschreibung des haupt- 
sächlichsten unter diesen Merkmalen, nämlich ihrer Sprache. Obgleich sich nun die eigene Sprache 
der Kolonisten relativ noch am besten erhielt — denn auf den übrigen Gebieten des Volkslebens 
haben sich die Kolonisten ihrer italienischen Umgebung fast gänzlich angepaßt — , so war es doch 
die höchste Zeit festzustellen, welche Entwicklung das Serbokroatische in dieser seit Jahrhunderten 
vom Mutterlande gänzlich getrennten Sprachinsel genommen hat und wie es vom Italienischen be
einflußt wurde, da — , wenn bei der früheren Abgeschiedenheit und sehr' unzulänglichen kulturellen 
Entwicklung dieser Kolonien zwei bis vier Jahrhunderte notwendig waren, um aus den meisten 
von ihnen rein italienische Ortschaften werden zu lassen — , so werden unter den seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ganz geänderten Verhältnissen, die in - den noch erhaltenen Kolonien 
italienischer Kultur und italienischer Sprache Tür und Tor offen lassen, kaum viel mehr als 
ebensoviele Dezennien genügen, um diese interessante ethnographische Oase vollständig verschwunden 
zu lassen.

Leider war meine Zeit etwras zu knapp bemessen, somit konnte ich mich der Erforschung der 
sonstigen ethnographischen Eigentümlichkeiten im Leben der Kolonisten nur nebenbei widmen, 
um so mehr, als eine solche auch eine mir fehlende genaue Kenntnis der ethnographischen Verhält
nisse Süditaliens notwendigerweise voraussetzte. Übrigens dürfte hier nicht viel nachzuholen sein, 
denn alles weist darauf hin, daß von dieser Seite der Italianisierungsprozeß schon sehr große Fort
schritte gemacht hat. Ich habe daher vorzüglich die Sprache der Kolonisten studiert, da man hier 
in der relativ kurzen Zeit, die mir zur Verfügung stand, noch die sichersten und vollständigsten 
Resultate erzielen konnte.

Wenn ich aber zu befriedigenden Ergebnissen gelangen konnte, so habe ich es zum großen 
Teile Fräulein Concettina G iorgetti und ihrem Bruder, Herrn Ingenieur cav. G iovanni Gior- 
getti sowie Herrn Gemeindearzt Dr. L uigi Vetta in Acquaviva zu verdanken, die aus Liebe für 
ihre engere Heimat und ihren heimatlichen Dialekt mir mit großem Eifer und feinem Verständnis



bei meinen Forschungen zur Seite standen. Nicht weniger bin ich dem inzwischen leider verstorbenen 
Bürgermeister von Acquaviva, avv. G iovanni O raziani, und seiner edlen Gattin zu Dank ver
pflichtet, die mir und meiner Frau, die mich besonders auf ethnographischem Gebiete tatkräftig 
unterstützte, die Möglichkeit boten, uns für die Zeit unseres Aufenthaltes unter den Kolonisten ein 
eigenes Heim zu gründen und zu unterhalten —  eine Aufgabe, die in einem Orte, wo es auch nicht das 
kleinste Gasthaus gibt, nicht so leicht zu lösen war und einige Zeit sogar meine Reise überhaupt 
als nicht ausführbar erscheinen ließ. Zuletzt muß ich mich bei Herrn Prof. J. Baudouin de 
Courtenay in St. Petersburg dafür aufrichtig bedanken, daß er mir die von ihm an Ort und Stelle 
in der Mundart der Kolonisten aufgezeichneten Texte bereitwilligst zum Gebrauche und zur Ver
öffentlichung überließ, während Herr Dr. Athos M ainardi in Urbino und Herr Dr. A n giolin o  Vetta 
in Acqua viva mir mehrere Photographien freundlichst zur Verfügung stellten, die für einige dem 
Werke beigegebenen Illustrationen verwendet wurden.

W ien , im September 1910.

M. Rešetar.



Historisch-ethnographischer Teil.

I. Bisherige Forschungen.
§ 1. In Italien loben heutzutage Slawen 

an zwei verschiedenen Punkten: in der Pro
vinz Udine (dem ehemaligen Friaul), im nord
östlichen Winkel, und in drei Ortschaften der 
Provinz Campobasso (der Grafschaft Molise 
des ehemaligen Königreichs Neapel), nämlich 
A cq u a v iv a -C o lle cro ce , San F e lice  S lavo 
und M ontem itro. Die ersteren, welche einige 
Alpentäler und Hügelketten längs der italienisch
österreichischen Grenze bewohnen, bilden die 
am meisten nach Südwesten vorgeschobenen 
Vorposten des slowenischen Sprachgebietes Öster
reichs, speziell der Provinz Görz, mit welchem 
sie ein zusammenhängendes Ganzes bilden, kön
nen somit nicht als Kolonisten aufgefaßt werden, 
da sie mit den übrigen Slowenen, also etwa 
in der zweiten Hälfte des VI. Jahrhunderts, 
ihre gegenwärtigen Sitze eingenommen haben. 
Baudouin de Courtenay, der beste Kenner die
ser friaulischen Slawen, behauptet allerdings (in 
seinem Aufsatze Sull’ appartenenza linguistica 
ed etnografica degli Slavi del Friuli, Cividale 
1900), daß die slawische Bevölkerung der Be
zirke G em ona und T arcen to  aus Serbo- 
kroaten bestehe, die „eine Fortsetzung der Serbo- 
kroaten Istriens und der Quarnero-Inseln bilden 
(S. 10)“ , ferner, daß „die Slawen im Bezirke 
S. Pietro eine Kombination des serbokroatischen 
Elementes mit dem slowenischen darstellen, de
ren ursprüngliche Grundlage das Serbokroa
tische bilde, in welchem aber der slowenische 
Einfluß, besonders seit den letzten Jahrzehnten, 
immer stärker wird (S. 11)“ . Ich muß aufrichtig 
gestehen, daß mir die Sache nicht so einfach 
zu sein scheint ; wenigstens können uns von der 
Richtigkeit der Ansicht Baudouins über die

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

sprachliche Zugehörigkeit der friaulischen Sla
wen die Sprachproben sehr wenig überzeu
gen, die Baudouin für den Dialekt der Sla
wen in den Bezirken Gemona und Tarcento 
(am Torre-Fluß) herausgegeben hat in seinem 
zweiten Hefte von „Materialien zur südsla
wischen Dialektologie und Ethnographie“ (Ma- 
vxepiajcbi ÒJin looicnocjiaenncKoü diajieKmojioeiu u 
diuHoepafiiu. II. Odpaevfii nimica m eoeopax 
Tepcnux CjiaenH e cieepoeocacomoü Ilmajiiu. 
St. Petersburg 1904). In diesen Sprachproben 
findet man allerdings manche Eigentümlich
keit, die sonst für das Serbokroatische gegen
über dem Slowenischen besonders charak
teristisch ist (vgl. § 7), doch das genügt noch 
'nicht, um die Sprache dieser Slawen als serbo
kroatisch zu bezeichnen; denn ungefähr die
selben Verhältnisse finden wir auch in sol
chen Dialekten im Görzischen und in Istrien, 
deren Zugehörigkeit zur slowenischen Sprache 
von niemand bezweifelt wird und auch nicht 
bezweifelt werden kann. Wenn man aber nicht 
einzelne Erscheinungen herausnimmt (da ein 
solches Vorgehen doch immer willkürlich und 
subjektiv ist), sondern den ganzen Komplex der 
sprachlichen Eigentümlichkeiten —  eben die 
Sprache —  als einen einheitlichen, lebendigen 
Organismus berücksichtigt, so glaube ich, im 
Gegensätze zu Baudouin, behaupten zu müssen, 
daß die Slawen der Bezirke Gemona und Tar
cento in sprachlicher Beziehung nicht die Fort
setzung der Serbokroaten Istriens und der 
Quarnero-Inseln, sondern diejenige der ihnen 
benachbarten, im Görzischen und auf dem Karst 
lebenden Slowenen bilden. Damit will ich aber 
das Vorkommen serbokroatischer Elemente in

1
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der Sprache und in der Zusammensetzung der 
slawischen Bevölkerung im italienischen Friaul 
gar nicht bestreiten. Was ich aber entschieden 
in Abrede stelle, ist, daß die Sprache, mit wel
cher uns Baudouin in seinen „Materialien II“ be
kannt gemacht hat, als vorwiegend oder gar rein 
serbokroatisch bezeichnet werde ; denn sie ist 
in der Tat so wenig serbokroatisch, daß ein 
nicht philologisch geschulter Serbokroate sie zu
meist gar nicht versteht. Mit diesen friaulischen 
Slawen will ich mich also nicht weiter beschäf
tigen und nur diejenigen Slawen berücksichtigen, 
welche zumeist im späteren Mittelalter und im 
Anfänge der Neuzeit sich in Italien, besonders 
in Süditalien, niederließen und zu welchen eben 
auch die in der Provinz Campobasso lebenden 
gehören.

§ 2. Die Existenz slawischer Kolonien in 
Süditalien wurde schon von einigen neapolita
nischen Lokalhistorikern des X  V ili. J ahrhunderts 
konstatiert, doch sind ihre Angaben deswegen 
wenig verläßlich, weil sie —  wie wir sehen 
werden —  Slawen von Albanesen, welch letz
tere noch zahlreichere Kolonien in Süditalien 
gründeten, nicht genau unterscheiden, sie zum 
Teil sogar als ein und dasselbe Volk betrachten. 
Übrigens, wenn man davon auch absieht, waren 
diese neapolitanischen Lokalhistoriker im all
gemeinen, insbesondere aber ihre Notizen über 
slawische Ansiedlungen in Süditalien so wenig 
bekannt, daß, als man seit der ersten Hälfte 
des XIX . Jahrhunderts die Ethnographie wissen
schaftlich zu behandeln und die ethnogra
phische Zusammenstellung der Bevölkerung der 
einzelnen Länder zu studieren anfing, niemand 
davon wußte, daß es in Süditalien auch Sla
wen gibt.

Diese süditalienischen slawischen Kolonien 
mußten gewissermaßen neu entdeckt werden, 
und zwar geschah dies durch den aus Kagusa 
in Dalmatien gebürtigen serbokroatischenDichter 
Graf Medo Pu ciò oder, wie er sich italienisch 
nannte, Orsatto P ozza .1) Dieser sehr belesene 
und vielgereiste Mann, der speziell auch die

1) Alle altragusanischen Adelsgeschlechter haben eine 
zweifache Form ihrer Familiennamen, eine romanische
(lateinisch-italienische) und eine serbokroatische, wobei 
in der Regel die zweite eine slawisierte Form der er- 
steren ist.

italienische Literatur und Italien gut kannte, 
soll nämlich aus einigen italienischen Schrift
stellern und von einigen Reisenden erfahren 
haben, daß es an der adriatischen Küste Ita
liens slawische Ansiedlungen gebe, und während 
seines Aufenthaltes in Moskau im Sommer des 
Jahres 1852 die Absicht geäußert haben, sie 
aufzusuchen.1) Welche diese Schriftsteller und 
Reisenden gewesen sein mögen, wissen wir 
nicht, denn Pozza selbst sagt uns nur, daß er, 
nachdem er den Sommer 1852 in Rußland ver
brachte, im Winter nach Neapel fuhr, um die 
winzigen slawischen Ansiedlungen aufzusuchen, 
in bezug auf welche er wußte, daß sie pnter 
der Bevölkerung des Königreichs Neapel ver
borgen sind.2) Von wem oder woher Pozza von 
diesen süditalienischen Kolonien erfahren habe, 
sagt er also nicht, es ist aber möglich, daß er

x) Wenigstens behauptet dies O. Bodjanskij im Vor
wort zu den sogleich zu erwähnenden Briefen des Gio
vanni De Rubertis (1Imema ez. ÜMn. OSmecmen Ilcmo- 
piu u dpeenocmew pocciüc/tuxi npu MocKoacKo.m V hu- 
«epcumemn, Band I, Moskau 1858, IV. Abteilung, S. III : 
„BiiBiim ente u t M ocebì [đ. i. aìto m b  1852 ro4 a], stoti. 
Tjerali JjCpoBEamraT. cooóiuajLi. mhI  CBoe Hasiipeme no
ci, thtb, ec.™ o6cToaTeüi,CTBa nosBo-iaTB, IIiaataHCEie 6e- 
pera A4 piaTHiui, htoöbi oKOHaaieatHO yBlpuTica, tohho ah 
h Teiiepi, ente xairB cymecTByioTB Kani« ah6o CaaBHHCKia 
iioceaema, o Koiopi.ix’B ynoMHuatoTi. HisoTopue Ilia - 
AMHcirie mcaTMiH h pa3cna3H nyTemecTBeHHHKOBT,, CAtinia- 
HBie hmt> He pa3B. H, co CBoeft CTopoHH, npHÓaBiiai, xro 
h m h ì , Bo Bpejia nyieinecTBÌa noero no CaaBUHCKHMB sen- 
AaiiT., cayna-iocB m om a casmiaiB Toate, ocoöeHHO MejEAy 
XopBaTaiiH H CaOBeHitaMH.“ Wenn diese Behauptung rich
tig ist (und wir haben keinen Grund, daran zu zweifeln), 
so folgt daraus, daß die Notiz unrichtig ist, die Kobelt 
im Cottaischen Ausland, Jahrg. 1883, 8. 937 mitteilt: „Erst 
im Jahre 1856 wurde der Bagusaner Nobile Conte Pozzo 
(sic!) durch eineu in Bari oder Trani ansässigen Kauf
mann Marco Pollenter auf die Stammesgenossen in Ita
lien aufmerksam“ ; übrigens war dieser angebliche Kauf
mann „Marco Pollenter“ , wie Kovačid im Glasnik der 
serb. gelehrten Gesellschaft, Bd. 62, S. 295, richtigstellt, 
der aus Eagusa gebürtige Markus P a r l e n d e r  (d. i. 
Prlender), der in diesem Jahre österr. Konsul in Bar
letta war (vgl. Kukuljevic J., Izvjestje o putovanju. Agram 
1867, S. 48).

2) Im Begleitbriefe zu den Briefen des De Bubertis 
(vgl. Sp. 6) S. 5 : „Tu sai come, passato l’estate del 52
in Russia scendessi nell’ inverno a Napoli, e come dopo 
aver ammirato il colosso slavo del Settentrione ricercassi 
al Mezzogiorno le traccie d’un pigmeo slavo, che sapeva 
nascosto fra le varie popolazioni del Regno siciliano.“
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während seines Aufenthaltes in Italien1) zufäl
ligerweise entweder auf einen der früher er
wähnten neapolitanischen Lokalhistoriker, be
ziehungsweise auf jemand, der einen solchen 
kannte, stieß oder mit jemandem zusammen- 
rraf, der aus der Nachbarschaft der slawischen 
Kolonien stammte oder sonst diese kannte. 
Jedenfalls ersieht man aus seiner leider allzu 
knappen Äußerung, daß ihm die Existenz sla
wischer Kolonien im K ön igre ich e  N eapel be
kannt war und nicht etwa bloß das Vorkommen 
von Slawen im Friaul, was er am leichtesten 
aus einem Artikel über die Slawen im italie
nischen Resia-Tale erfahren konnte, den der 
bekannte serbokroatische Dichter Stanko Vraz
in der Asrramer Zeitschrift Danica ilirska vom ©
Jahre 1841, Nr. 29, erscheinen ließ, denn Pozza 
war um diese Zeit ein eifriger Mitarbeiter 
der Danica. Ganz zufällig trat er aber in Ver
bindung mit den süditalienischen Slawen: als 
er nämlich Ende 1852 nach Neapel kam, um 
dort zu überwintern, trat er einmal in ein 
Sehneidergeschäft, wo er zu seiner größten Über
raschung den Geschäftsinhaber (mit Namen Fran
cesco Chiavaro)mit einigen anwesenden Kunden 
serbokroatisch sprechen hörte : es waren dies 
Leute aus einer der süditalienischen slawischen 
Kolonien —  aus Acquaviva-Collecroce! Als er 
dies von ihnen erfülir und detailliertere Nach
richten über ihren Heimatsort und dessen Be
völkerung haben wollte, wurde er von ihnen 
an ihren Mitbürger, den Professor Giovanni 
De R ubertis, verwiesen. An diesen wendete 
sich Pozza brieflich Anfang 1853 und so ent
spann sich zwischen diesen beiden Männern 
ein inniger Verkehr, ohne daß sie sich je  ge
sehen hätten, denn weder ging Pozza zu den 
slawischen Kolonisten, noch trafen sie sonst 
irgendwo zusammen!2) Was Pozza von De Ru- 
bertis über die von ihm entdeckten süditalie-

')  Pozza studierte in den Jahren 1841— 1843 an der 
Universität Padua und verbrachte die Jahre 1846— 1848 
an den herzoglichen Höfen in Lucca und Parma; es ist 
— Irlich, daß ihn auf Slawen in Italien Kollar aufmerk- 

machte, mit welchem er im Jahre 1841 in Venedig 
irkannt wurde und auch später korrespondierte.

!  Diese Notiz über die erste Begegnung des Pozza 
mit siiditalienischen Slawen und die Art und Weise, wie 
er mit De Kubertis bekannt wurde, verdanke ich der

nischen Slawen wissen wollte, beziehungsweise 
was letzterer darüber mitteilen konnte, das 
legte dieser in einigen vom 6. April bis 23. Juni 
1853 verfaßten Briefen nieder, die später Pozza 
seinem Freunde Anton K azali (Casali), Re
dakteur der offiziellen Zeitung Osservatore dal- 
mato in Zara, behufs deren Publizierung zu
sandte und die von Kazali tatsächlich, samt einem 
Begleitbrief Pozzas, im Jahrgang 1856 dieser 
Zeitung veröffentlicht wurden.1) Neben einigen, 
zumeist wenig begründeten Notizen über die 
serbokroatischen und überhaupt slawischen K o
lonien Italiens, die De Rubertis einigen italie
nischen Geschichtswerken entnahm, enthalten 
die Briefe eine leider sehr knappe ethnogra
phische Schilderung der Kolonien des Molise, 
wobei nur das Fest vom 1. Mai etwas genauer 
beschrieben wird ; im Anhänge wurde auch ein 
von De Rubertis in seinem Heimatsdialekt ver
faßtes lyrisches Gedicht veröffentlicht — das 
erste und wohl auch das letzte Erzeugnis der 
Kunstpoesie in dieser Mundart!

§ 3. Das größte Verdienst dieser Briefe 
des De Rubertis liegt aber darin, daß durch sie 
die gelehrte und gebildete Welt von der Existenz 
slawischer Kolonien in Süditalien erfuhr. In 
demselben Jahre (1856) erschien nämlich in dem 
in Neusatz (Südungarn) von Dan. Medaković 
herausgegebenen belletristischen Journal Ced- 
Muv,a (Die Woche) eine von Spiro Popović be
sorgte serbokroatische Übersetzung dieser Briefe 
unter dem Titel (ImeencKc, naceoöune y  Heauojuo

Tochter dieses letzteren, Fräulein Rosina De Rubertis in 
Acquaviva-Collecroce. —  De Rubertis wurde im Jahre . 
1813 in Acquaviva-Collecroce geboren, wo er im Jahre 
1889 starb; er war Mittelschullehrer und wirkte durch 
23 Jahre am Staatsgymnasium in dem nicht weit ent
fernten Casacalenda, darauf als Privatlehrer in seinem 
Geburtsorte. Nachdem er mit Pozza bekannt wurde, in
teressierte er sich sehr für die serbokroatische Literatur
sprache und überhaupt für die slawische W elt; selbst ein 
Dichter, übersetzte er ins Italienische einige Lieder des 
Pozza, die er im Jahre 1866 in Campobasso herausgab; 
Poesie serbe di Medo Pucić ( Or satto Pozza) volgarizzate 
da Giovanni D e Rubertis Italo-slavo; das Büchlein wurde 
dann mit mehreren neuen Liedern des Pucic, sowie einigen 
des J. Sundečić und Volksliedern ein zweites Mal in Ca
serta im Jahre 1869 herausgegeben.

*) Auch als Sonderabdruck erschienen: Delle colo
nie slave nel regno di Napoli. —  Lettere del professore 
Giovanni de Rubertis. Zara, in Febbrajo 1856, 8°, 47 S.

1*
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(Slawische Kolonien im Neapolitanischen), doch, 
ebenso wie die Originalausgabe der Briefe De Ru- 
bertis’ zunächst kaum über die Grenzen Dalma
tiens hinaus bekannt wurde, so verbreitete sowohl 
diese serbokroatische als auch die von 0 . Bo- 
djanskij besorgte russische Übersetzung (er
schienen als IV. Abteilung des I. Bandes der 
'/lumin [Vorträge] der Moskauer historischen 
Gesellschaft, Moskau 1858) die Kunde von den 
süditalienischen Kolonien nur unter den Serben, 
beziehungsweise Russen.1) Die westeuropäische 
gebildete Welt dagegen erfuhr von ihnen erst 
durch eine kleine Notiz, die das Cottaische 
Ausland vom Jahre 1857 in der Nr. 35 vom 
28. August (S. 840), brachte,2) von wo sie (in

J) Dr. Smodlaka (Posjet, S. 26, vgl. § 6) sagt, daß 
der bekannte kroatische Historiker Ivan K u k u l j e v i ć  
Sakcinski in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahr
hunderts die slawischen Kolonien des Molise besucht habe, 
wobei er wohl an die in den Jahren 1856/57 von Kuku
ljević nach Dalmatien und Italien unternommene Studien
reise denkt; doch war Kukuljević bei dieser Gelegenheit I 
gewiß nicht dort, denn in seinem Berichte über diese 
Reise (Izvjestje, Agram 1857, S. 50) erwähnt er bloß 
diese Kolonien, ohne ein Wort davon zu sagen, daß er 
von Foggia aus sie besucht hätte. Soviel mir bekannt, 
war auch später dieser Gelehrte dort nicht .

2) Es ist wohl angezeigt, die kleine Notiz hier wört
lich abzudrucken, weil sich so am sichersten ersehen läßt, 
daß sie in keinem Zusammenhänge mit den Briefen des 
De Rubertis steht, wie man dies gewöhnlich glaubt; sie 
befindet sich in einem kleinen, „Einwanderungen in Ita
lien“ betitelten Aufsatz und lautet also: „Weniger be
kannt ist es, daß vielleicht seit länger als 500 Jahren 
eine slawische Kolonie in der neapolitanischen Provinz 
Molise, 15 Miglien vom Adriatischen Meere entfernt, noch 
heutzutage besteht. Sie macht etwa 3000 Seelen aus und 
bewohnt den Ort Wodajwa (slawisch, von Woda, d. i. 
Wasser), der im Italienischen Acquaviva genannt wird. 
Ihre Sprache hat große Ähnlichkeit mit der kroatischen 
Mundart, doch spricht der gebildetere Teil unter ihnen 
auch italienisch, und zwar, was als auffallend erscheinen 
muß, besser und wohlklingender als in der Umgegend. 
Der Elementarunterricht in der Ortsschule ist slawisch 
und ebenso wird auch von den Geistlichen, die in der 
Regel den theologischen Unterricht im Priesterseminar 
zu Termoli erhalten, slawisch gepredigt. Ebenso muß es 
auffallen, daß diese slawische Kolonie nicht nur der Zi
vilisation ihres ursprünglichen Heimatslandes weit voran 
ist, sondern auch auf einer höheren Bildungsstufe steht 
als der Bewohner der umliegenden Ortschaften.“ Mit 
Ausnahme des ganz allgemeinen ersten Satzes hat der 
Verfasser dieser Notiz alles Übrige von anderer Seite er
fahren müssen; denn nichts  d av o n ist bei De Ruber
tis zu finden!

gekürzter Form) in Petermanns Mitteilungen 
desselben Jahres in Heft X II vom 28. Dezember 
(S. 536), dann wieder (vollständig und fast 
wörtlich) im Jahrgang 1859 (S. 371) gelangte, 

j worauf auch Diefenbach in seinen Origines 
Europaeae (Frankfurt 1861, S. 207) die kür
zere Notiz aus den Mitteilungen 1857 repro
duzierte. Am spätesten wurde die Entdeckung 

i dieser slawischen Kolonien in Italien selbst be
kannt! Daß der bekannte Sprachforscher Bion- 
delli in seinen Studi linguistici (Milano 1856) 

j ihrer keine Erwähnung tat, obschon er hier auch 
einen Aufsatz den fremdsprachigen Kolonien 
Italiens widmete (Prospetto topografico-statistico 
delle colonie straniere d’Italia, S. 43 — 75), *)

| ist noch begreiflich, denn das Werk erschien 
in demselben Jahre (1856), in welchem (aller
dings schon im Februar) die Briefe des De 
Rubertis veröffentlicht wurden ; daher bespricht 
Biondelli (auf S. 54—56 unter Colonie slave) 
nur kurz die Slowenen im Friaul. Aber noch 
einige Jahre später wußte A sco li  in seiner 
Rezension des Werkes Biondellis (erschienen 
zuerst im Mailänder Ateneo, dann in seinen 
Studi critici, Görz 1861, S. 37 ff.) von der 
Existenz slawischer Kolonien in Süditalien gar 
nichts. — Der erste Italiener, der auf die in 
Petermanns Mitteilungen erschienenen Notizen 
aufmerksam machte, war C om paretti: in der 
in Turin erscheinenden Rivista italiana vom 
Jahre 1863 publizierte er den Aufsatz Notizie 

j ed osservazioni in proposito degli „Studi cri
tici“ del prof. Ascoli, wo er zumeist von den 

| italienischen Griechen und Albanesen spricht, 
daneben aber auch die oben erwähnten Notizen 
über die slawischen Kolonien in Süditalien aus 
Petermanns Mitteilungen erwähnt (auf S. 21— 22 
des Separatabdruckes, Pisa 1863). Diese Mit
teilung veranlaßte Ascoli, sich an De Rubertis 
zu wenden, um von ihm nähere Daten über diese 

! Slawen zu bekommen. Die Hauptpunkte der 
von De Rubertis erhaltenen Antwort teilte Ascoli 

! dem Comparetti mit, der den Brief Ascolis in 
| derselben Rivista (Intorno agli Slavi del Na

poletano. Notizie comunicate dal prof. Ascoli,

x) Der Aufsatz Biondellis war zuerst erschienen in 
ßanuzzis Annuario geografico (Bologna 1844) unter dem 
Titel Prospetto topografico-statistico delle Colonie straniere 
in Italia.
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Nr. 140 vom 25. Mai) veröffentlichte (und als An- 
. : : _■ dem Separatabdrucke seines Aufsatzes hinzu- 

. Die in diesem Briefe mitgeteilten Notizen 
enthalten nichts Neues; auch der als Sprachprobe 
.-T^ebene Text ist dem in den Briefen an Pozza 
~ :. ffentlichten Liede des De Rubertis ent- 
: : mmen : nichtsdestoweniger erregten sie in 
: : aem Maße das Interesse Ascolis, der schon 
hier an die Erklärung einiger Formen des serbo
kroatischen Textes herantrat und sich auch ent
schloß, die slawischen Kolonien selbstaufzusuchen. 
Sie veranlaßten ferner auch den italienischen Di
plomaten und Ethnographen Giovenale Ve ge zzi- 
Ruscalla, sich in einer kleinen Broschüre mit 
der Sache zu beschäftigen,1) doch auch er konnte 
in der Hauptsache nur das sagen, was er von 
-seinem lieben Freunde“ Giovanni De Ruber
tis erfuhr, somit, was schon in den Briefen an 
0 . Pozza enthalten war. Aus Eigenem hat Ve- 
gezzi-Ruscalla nur ein paar Notizen aus älteren 
Schriftstellern über slawische Siedlungen in Ita
lien mitgeteilt. Der größere Teil der kleinen 
Schrift (S. 18— 35) ist aber der Sprache der 
slawischen Kolonisten gewidmet, wobei Prof. 
V. Danilo aus Zara dem Autor behilflich war: 
nach einigen allgemeinen Bemerkungen über 
die Sprache folgt dem italienischen Texte der 
Parabel vom verlorenen Sohn eine von De Ru
bertis in seinem Dialekte sowie eine von Prof. 
Danilo besorgte serbokroatische Übersetzung 
nebst dem Texte aus Bernardins Evangelista- 
rium aus dem Jahre 1495, worauf der Text 
De Rubertis’ eingehend erklärt, beziehungsweise 
mit demjenigen Danilos verglichen wird. In
zwischen hatte Ascoli sein Vorhaben ausgeführt 
und (im Oktober 1864) die slawischen Kolonien 
besucht, womit er die Reihe der Männer er
öffn ete, die zu wissenschaftlichen Zwecken sich 
zu den süditalienischen Slawen begaben. Leider 
hat er über die Resultate seiner Reise nur kurz 
berichtet im Mailänder Politecnico vom März 
des Jahres 1867,2) von wo der betreffende 
Aufsatz in dem II. Band seiner Studj critici 
(Rom 1877) wieder abgedruckt wurde; über

x) Le colonie serbo-dalmate del circondario di Lavino f 
provincia di Molise. Torino 1864, 8°, 38 S.

2) Auch als Separatabdruck erschienen: Saggi ed 
appunti. (Estratto dal Politecnico, fase, di Marzo 1867, 
vgl. Makušev, 3anucKU S. 33.)

die Slawen im Molise spricht Ascoli hier auf 
S. 76— 82, wo er auch ein paar kleinere Sprach- 
proben, und zwar der echten Volkssprache 
mitteilt und illustriert. Wohl als Ergänzung zu 
diesem Aufsatze Ascolis erschien dann in dem
selben Jahre in der Gazzetta della provincia 
di Molise vom 5. Oktober 1867, Nr. 2, ein 
Ai’tikel De Rubertis’ , in welchem „interessante 
historisch-statistische Nachrichten über die Sla
wen im Molise mitgeteilt wurden“, wie Maku
šev (auf S. 38 seines sogleich zu erwähnenden 
Aufsatzes) sagt; den Artikel selbst habe ich 
nicht zu Gesicht bekommen. Vielleicht steht im 
Zusammenhänge mit dem Aufsatze Ascolis die 
Schrift Su l’origine delle nuove città e terre e 
su le colonie albanesi e slave della provincia 
di Molise von Luigi Alberto Trotta,, welche 
Makušev im Coopim/tz der russischen Abteilung 
der St. Petersburger Akademie, Band VIII 
(1872) auf S. 73 seines Aufsatzes Ilmajnmcxie 
apxueu (Italienische Archive) erwähnt, doch 
habe ich dieselbe weder in Wien, noch in Ve
nedig, Rom oder Neapel finden können.

§ 4. Einige Jahre nach Ascoli besuchten 
auch zwei Slawen unsere Kolonien; es waren 
dies der russische Historiker V. M akušev und 
der damalige „Kandidat“ der Moskauer Uni
versität und spätere bekannte bulgarische Histo
riker und russische Professor M. S. D rinov. 
Sie kamen, von Neapel aus, Ende April 1870 
nach Acquaviva und hielten sich dort einige 
Tage auf; über die Resultate dieser Reise re
ferierte dann Makušev im Aufsatze 0 Cm - 
enmxT> MOJiu3cmzo epaeßemea es iookhoü Hmcuiiu 
(Über die Slawen der Grafschaft Molise in Süd
italien), erschienen im XVIII. Band der 3a- 
uucku (Denkschriften) der St. Petersburger Aka
demie (St. Petersburg 1871), S. 31—56; neben 
schon bekannten historisch-statistischen Daten 
und einer Beschreibung des Festes vom 1. Mai 
(S. 38— 40) gab Makušev eine im Vereine mit 
De Rubertis verbesserte Lesart der schon heraus
gegebenen Texte und eine knappe Übersicht der 
hauptsächlichen sprachlichen Eigentümlichkeiten 
(S. 51— 53). Das Interessanteste in diesem Auf
sätze ist die Annahme, daß „die Vorfahren der 
gegenwärtigen Bewohner von Acquaviva eine 
Mischung von Serben und Bulgaren waren, die 
nach Italien in einer sehr entfernten Zeit kamen,
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wahrscheinlich vor dem XIII. Jahrhundert —  im 
XII., ja sogar im XI. Jahrhundert (S. 51)“ ; 
diese Annahme Makuševs stützt sich darauf, 
daß im Wortschätze der Kolonisten sich an
geblich auch mancher altslawische Ausdruck vor
finde, der im Serbokroatischen verschwunden 
sei, dagegen im Bulgarischen (und Russischen) 
sich erhalten habe; zu diesen zählte Makušev 
pinez, gredem, rab, teg, kut, dom usw., somit 
lauter Ausdrücke, die entweder noch heutzu
tage im Serbokroatischen Vorkommen oder in 
älterer Zeit vorkamen und mit deren Hilfe 
weder das Vorhandensein bulgarischer Elemente 
in der Bevölkerung, noch die Zeit ihrer An
siedlung bestimmt werden kann.

Das von den ersten slawischen Besuchern 
erzielte Resultat war somit ein sehr mittelmäßi
ges und auch das durch diesen Aufsatz erweckte 
Interesse in slawischen und slawistischen Krei
sen war ein sehr geringes, denn es vergingen 
14 Jahre, bevor sich wieder ein Slawe fand, 
der sich zu den süditalienischen Slawen begab. 
Dagegen fand sich einige Jahre nach Ascoli 
wieder ein Italiener,' der sich auf denselben 
W eg machte: Dr. Antonio R olando publizierte 
im Annuario (Jahresbericht) des E. Liceo 
Ginn. Principe Umberto in Neapel für das 
Jahr 1875 eine Escursione storico-etnografica 
nei paesi slavi della Provincia di Campo
basso („Historisch-ethnographische Exkursion 
in die slawischen Gegenden der Provinz 
Campobasso“ ; auch als Sonderabdruck, Neapel 
1875, 12 S.); auch hier wird nur schon Be
kanntes über Ursprung, Verbreitung, Anzahl 
und Gebräuche der süditalienischen Slawen 
erzählt und zuletzt einige ebenfalls schon be
kannte Sprichwörter sowie De Rubertis’ Über
setzung der Parabel vom verlorenen Sohne 
mitgeteilt; doch gebührt dem Autor das Ver
dienst, daß er als Erster nicht nur A equa viva, j 
sondern auch San Felice und Montemitro be
suchte; er hat auch zuerst die hebräische In
schrift auf der alten Kirche von San Felice j 
(vgl. § 31) erwähnt, aber nicht entziffern können.

Alles, was bis jetzt über die serbokroa
tischen Kolonien in der Provinz Campobasso 
von italienischen und slawischen Gelehrten ge
schrieben wurde, beruhte somit in der Haupt
sache auf den von Giovanni De Rubertis ge

gebenen Informationen und den von ihm ge
sammelten historischen Notizen, ebenso wie sich 

J  die herausgegebenen Sprachproben auf die von 
| ihm gelieferten Texte beschränkten; denn wenn 

auch Ascoli, dann Makušev mit Drinov sowie 
Rolando sich an Ort und Stelle begeben hatten, 
um die Kolonisten kennen zu lernen, so war 
doch ihr Aufenthalt unter ihnen ein zu kurzer, 
als daß sie hätten eingehender ihr Leben, beson
ders aber ihre Sprache studieren können. Nicht 
besser hat es auch der erste Deutsche, K obelt, 
getan, der, durch die kurzen Notizen in Peter
manns Mitteilungen und bei Diefenbach (vgl. 
Sp. 7-—B) angeregt, sich mit diesen Kolonien be
schäftigte und im Cottaischen Ausland des Jahres 
1883, Nr. 47, S. 936—937, einen kurzen Aufsatz 
(Die Slawenkolonien im Molise) schrieb; neben 
schon genügend bekannten Notizen findet sich 

] hier auch mancher grobe Fehler und zuletzt die 
vielleicht nicht harmlose Bemerkung, daß, seitdem 

I Makušev und Drinov in Acquaviva gewesen 
| waren, die dortigen Slawen aus Rußland mit sla- 
! wischen Büchern versorgt würden. Diese einer 
! Anschuldigung „panslawistischer“ Umtriebe sehr 
| ähnliche, übrigens ganz falsche Behauptung 

machte unter den Gebildeten Acquavivas sehr 
böses Blut, ebenso wie es ihnen sehr unange
nehm war, als sie erfuhren, daß Makušev ge
sagt hatte, daß ihr Bischof die größten An
strengungen mache, um die slawische Sprache 
auszurotten (vgl. darüber bei Kovačić, S. 290. 
297. 306). Zur Entschuldigung Kobelts muß 
aber gesagt sein, daß er in Acquaviva gar nicht 
war, vielmehr neben den vom Ausland gebrach
ten Notizen nur solche Mitteilungen verwendete, 
die er vom damaligen Bürgermeister von Acqua
viva, cav. Dermide De Rubertis, erhielt.

§ 5. Somit kann man sagen, daß dem aus 
Risano in Dalmatien gebürtigen und aus dem 
österreichischen Dienste aus politischen Motiven 
entlassenen Gymnasialprofessor Risto (Christo- 
phorus) K o v a č ić  das Verdienst gebührt, die 
serbokroatischen Kolonien Süditaliens zuerst 
gründlich studiert und überhaupt das Interesse 
dafür neu belebt zu haben. Nachdem er sich 
im Jahre 1883 in Rom mit den älteren darauf 
bezüglichen Publikationen bekannt gemacht 
hatte, begab er sich im Sommer 1884 in unsere 
Kolonien und verbrachte dort eine längere Zeit;
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- Iter kam er einige Male wieder in der Ab
sicht. ein möglichst vollständiges Bild der noch 
erhaltenen serbokroatischen Kolonien zu geben 
und die sowohl auf diese als auch auf die übri
ger. schon geschwundenen Kolonien bezüglichen 
historischen Notizen und Traditionen möglichst 
vollständig zu sammeln. Leider hat Kovačić nur 
einen kleinen Teil der ihm vorschwebenden 
Aufgabe gelöst: zuerst veröffentlichte er einen 
kleinen italienisch geschriebenen Aufsatz : Gli 
Slavi serbi dell’Italia —  Ricordi (Die serbi
schen Slawen Italiens —  Erinnerungen), 1. Heft, 
Ancona 1884 (vgl. den folgenden Aufsatz S. 322), 
den ich nirgends finden konnte, nicht einmal 
in den größten Bibliotheken Italiens! dann einen | 
längeren Aufsatz im F mchuk (Bote) der ser- ! 
bischen gelehrten Gesellschaft in Belgrad, Band 
62 (1885), S. 273— 340: Cpucjce naceoöune y  

jyoiCHoj Ilma.mju. Ilpeu U3ejewmaj (Die serbi
schen Kolonien in Süditalien. Erster Bericht). 
Kovačić ist, wie gesagt, der Erste, der nicht 
vorwiegend oder fast ausschließlich die An
gaben De Rubertis’ benützt; er hat vielmehr 
selbständig geforscht und gesammelt, so daß 
schon dieser „erste Bericht“ wohl das Beste 
ist, was bis zu dieser Zeit über die Slawen in 
der Provinz Campobasso geschrieben wurde: 
nach einigen geographisch-statistischen Daten 
(S. 274—277) referiert Kovačić (S. 277— 296) 
über die älteren und neueren Berichte (nur der 
Aufsatz Rolandos [vgl. Sp. 11] blieb ihm unbe
kannt) und druckt noch einmal die von Ascoli 
herausgegebenen Sprachproben (S. 296— 299) 
ab, worauf ein Bericht über seine eigene Reise 
folgt (S. 299— 324); auf S. 324— 330 teilt Ko
vačić einige Sprachproben mit und schließt den 
Bericht mit Notizen aus älteren Schrifstellern 
über die übrigen slawischen Kolonien in Süd- 
italien(S.331—340). Leider hat Kovčić den ver
sprochenen zweiten Bericht mit den von ihm 
gesammelten Texten nie veröffentlicht; es ist 
aber auch möglich, daß er nicht viel mehr 
Sprachproben aufzeichnete, als er schon im 
ersten Berichte mitteilte, denn er interessierte 
sich speziell auch in dieser Frage mehr für die 
historisch-ethnographische als für die rein sprach
liche Seite.

Von den bisherigen slawischen Besuchern 
war somit noch keiner ein wirklicher Slawist;

ein solcher war erst der leider zu früh gestor
bene Dr. Jan Hanusz, der im Jahre 1887 auf 
seiner süditalienischen Reise (auf welcher er 
sich zumeist mit den albanesischen Kolonien 
beschäftigte) einen Abstecher auch nach Acqua
viva machte, dort einen Tag verweilte und im 
gastfreundlichen Hause des De Rubertis ein 
Fragment eines Passionsliedes und eine kurze 
Erzählung aufzeichnete, die er im X. Band 
des Archiv fü r  slawische Philologie (1887) mit 
einigen Bemerkungen und Erläuterungen ver
öffentlichte (Südslawische Sprachproben aus Süd- 
Italien, S. 362— 364 ; man vergleiche dazu die 
Briefe Hanusz’ an Jagic, die in demselben Bande 
des Archiv, S. 660 ff., abgedruckt sind). Im 
XIV. Band desselben Archiv (1892) erschien 
dann auch ein kleiner Aufsatz von J. Aranza 
Woher die südslaivischen Kolonien in Südita
lien? (S. 78— 82), in welchem der Autor einige 
historische Daten anführt, die dafür sprechen, 
daß diese Kolonisten in der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts aus der Umgebung von Zara 
dorthin ausgewandert, d. i. vor den Türken ge
flohen seien.

Im September des Jahres 1895 war durch 
einige Tage in Acquaviva und San Felice der 
bekannte Forscher der friaulischen Slawen, 
Prof. Baudouin de Courtenay ; er kam nicht 
dazu, die damals gemachten Notizen und auf
gezeichneten Texte zu bearbeiten, beziehungs
weise zu veröffentlichen, so daß letztere, dank 
seinem freundlichen Entgegenkommen, erst hier 
(Texte Nr.41— 56) zur Publikation gelangen; in 
dem Aufsatze aber 0 cmenmxz ez IlmaJiiu (im 
Moskauer Journal Pyccxan msicm, Jahr 1893, 
Bd. VI, S. 24—46) hat Baudouin nur wenige 
Worte über die süditalienischen Slawen gesagt 
(auf S. 26— 27), sonst aber sich nur mit den 
norditalienischen beschäftigt.

§ 6. Der Aufsatz Aranzas leistete der 
Meinung Vorschub, daß die süditalienischen 
Kolonisten eigentlich dalmatinische Slawen sind, 
die vor Jahrhunderten ihr Vaterland verlassen 
und unweit der gegenüberliegenden Küste eine 
neue Heimat gefunden hatten. Es ist somit 
leicht erklärlich, daß das Interesse für diese 
Kolonien in Dalmatien auch weitere Kreise er
griff und dazu führte, daß im Frühling des Jahres 
1904 ein junger Advokat aus Spalato, Dr. J.Smo-
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dlaka, auf der Fahrt nach Neapel von Termoli 
aus einen eintägigen Abstecher nach Acquaviva 
machte, dessen sehr interessante Beschreibung 
er in dem (in Zara erscheinenden) Kalender 
Svačić für das Jahr 1906 veröffentlichte,1) nach
dem er zuerst in der Agramer Kevue Hrvatska 
Misao, Jahrgang III, Heft 12 (September 1904) 
einen kürzeren Aufsatz allgemeinen Inhaltes 
Ostanci jugoslavenskih naseobina u donjoj Ita
liji (Überreste der südslavischen Kolonien Süd
italiens) herausgegeben hatte; Dr. Smodlaka hat 
allerdings in der Hauptsache für das weitere 
Publikum feuilletonistisch geschrieben, doch 
enthält besonders der Aufsatz im Svačić auch 
manche richtige und wichtige Bemerkung über 
das Leben, die Herkunft und die Sprache der 
Kolonisten. Er war aber selbst so sehr für die 
Sache eingenommen und wußte nach seiner 
Rückkehr in die Heimat auch andere so sehr 
dafür zu interessieren, daß er sich noch im 
Sommer desselben Jahres mit einigen Herren aus 
Spalato zum zweiten Male, diesmal auf einige 
Tage, nach Acqua viva begab. Es war dies ge
wissermaßen der erste „offizielle Besuch“ , den 
das Mutterland seinen fast gänzlich vergessenen 
und verschollenen Kolonien abstattete ; dem
entsprechend wurden auch die dalmatinischen 
Gäste von den Kolonisten festlich empfangen: 
sie waren auch die ersten Slawen, die nicht 
nur Acquaviva, sondern auch die beiden  ande
ren slawischen Kolonien besuchten. Einer der 
Teilnehmer dieses Ausfluges, Gymnasialprofessor 
J. Baraö, schrieb darüber ein kurzes Referat: 
Hrvatske kolonije u Italiji (Die kroatischen 
Kolonien Italiens), Spalato 1904. Dr. Smodlaka 
versuchte auch das Interesse der Gebildeten 
in den Kolonien für die serbokroatische Sprache 
und überhaupt für die slawische Welt zu er
wecken; er hielt darüber in Acquaviva öffent
liche Vorträge, schrieb (in italienischer Sprache) 
eine kurzgefaßte Grammatik der serbokroati
schen Literatursprache, die in einigen (hand
schriftlichen) Exemplaren verteilt wurde, endlich 
wurde auf seine Anregung in Acquaviva eine 
Biblioteca slava gegründet, damit den Gebil-

')  Auch als Separatabdruck erschienen: D r. Josip 
Smodlaka, Posjet apeninskim Hrvatima (Ein Besuch bei 
den apenninischen Kroaten), Zara 1906; hier aber fehlen 
die schönen Bilder, die den Aufsatz im Kalender schmücken.

deten auch Bücher in serbokroatischer Sprache 
zur Hand seien; er hat überhaupt zwischen 
Dalmatien und den übrigen serbokroatischen 
Ländern auf der einen und den süditalienischen 
Kolonien auf der anderen Seite freundschaft
liche Beziehungen angebahnt, die im Anfänge 
ziemlich rege waren, sich allmählich aber lösten, 
so daß von der ganzen, übrigens rein plato
nischen und nicht etwa politischen Zwecken 
dienenden Tätigkeit Dr. Smodlakas nur die in 
einem Kasten des Gemeindehauses von Acqua- 
viva ruhig schlafende „slawische Bibliothek“ 
hinterblieben ist.

Im Jahre 1906 besuchte Acquavi va und 
San Felice Prof. Antonio B a ld a cci aus Bologna, 
der sich seit längerer Zeit intensiv mit den Al
banesen, speziell mit den albanesischen Kolo
nien in Italien beschäftigt und auf einer seiner 
Studienreisen auch zu den Albanesen der Pro
vinz Campobasso kam, bei welcher Gelegenheit 
er auch die slawischen Kolonien kennen lernte. 
Ein sehr sympathisch geschriebener Aufsatz von 
ihm über die letzteren ist erschienen in Nr. 3 
und 4 des XCIII. Bandes (1908) des Braun
schweiger Globus : Die Slawen von Molise (auch 
als Separatabdruck); darin hat Baldacci vor
züglich die Frage von der Herkunft dieser 
Slawen gründlich behandelt und ein recht ge
lungenes ethnographisches Bild derselben (dazu 
auch einige schöne Illustrationen) gegeben; auch 
zwei interessante Briefe des alten De Rubertis 
wurden ihrem Hauptinhalte nach mitgeteilt. 
Diese Publikation Baldaccis, beziehungsweise 
die von ihm wieder aufgeworfene Frage über 
die Herkunft der süditalienischen Slawen gab 
Herrn Direktor J. Gelcich in Triest den Anlaß, 
zu dieser Frage Stellung zu nehmen; in dem 
Aufsatze Colonie slave nell’ Italia meridionale, 
der zuerst im Journal II Dalmata von Zara, 
Jahi'g. 1908, Nr. 25— 27, dann als selbständige 
Broschüre in Spalato 1908 erschien, hat Gelcich 
die Ansicht vertreten, daß das Gros der süd
italienischen Slawen nicht aus Norddalmatien, 
beziehungsweise aus dem Bezirke von Zara 
stamme, sondern aus Montenegro in den Jahren 
1513— 1517 auswanderte, als dieses Land von 
den Türken vollständig erobert wurde.

Zuletzt habe ich über meine Reise einen 
Bericht erstattet, der im Anzeiger der philosoph.-
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histor. Klasse, Jahrg. 1908, Nr. II und auch als 
Nr. X II der Vorläufigen Berichte der Balkan
kommission (Die serbokroatischen Kolonien Süd- 
italiens) publiziert wurde. Derselbe Bericht 
mit einigen für das weitere Publikum bestimm
ten Zusätzen erschien dann in serbokroatischer 
Sprache im Journal Srđ von Ragusa, Jahrg. 1907, 
Nr. 241) (auch als Separatabdruck).

Es sei endlich erwähnt, daß in einigen 
neueren Arbeiten über die Slawen Italiens eigent

lich nur die friaulischen Slawen gemeint sind; 
dies ist der Fall mit der Slavia italiana von 
C. Podrecca (Cividale 1884), dann mit dem Auf
sätze Le colonie slave d’ Italia von Prof. Br. Guyon 
(in Studi glottologici italiani, Band IV, S. 125 
bis 159, Torino 1907) und auch mit dem Artikel 
U italskych Slovanu von A. Cerny’ (im Prager 
Kvèt, Jahrg. 1906, Heft V und VI, auch als 
Separatabdruck).

IL Ältere slawische Siedlungen in Italien.
§ 7. Die gegenwärtig in der Provinz Campo

basso lebenden Slawen bilden nur den letzten 
Rest einer an verschiedenen Punkten Italiens 
und zu verschiedener Zeit stattgefundenen Nieder
lassung von Serbokroaten. Wir wollen die dar
über enthaltenen Notizen zusammenfassen und 
in der Weise besprechen, daß wir mit Nord
italien den Anfang machen, um mit dem ehe
maligen Königreich Neapel, speziell mit der 
Provinz Campobasso unsere Übersicht abzu
schließen.

Wie wir gesehen haben (Sp. 1), behauptet 
Baudouin, daß ein großer Teil der friau lisch en  
Slawen eigentlich serbokroatisch spreche, was 
kaum richtig sein dürfte, denn einige, zwar 
sehr wichtige und sonst wohl serbokroatische 
Eigentümlichkeiten (wie a, i, ć - đ  für urslaw. 
i  -  b, e, t j  - d j ) genügen nicht, um die Sprache 
der betreffenden norditalienischen Slawen als 
vorwiegend serbokroatisch zu bezeichnen. Wie 
diese sonst slowenisch sprechenden Slawen zu 
diesen serbokroatischen Sprachmerkmalen ge
langt sind, ist allerdings nicht leicht zu sagen; 
wenn dies aber in der Weise geschehen ist, 
daß zu den seit jeher hier sitzenden Slowenen 
später Serbokroaten in einer so starken Anzahl 
hinzutraten, daß die ursprünglich rein slowe
nische Sprache diese sonst serbokroatischen Eigen
tümlichkeiten angenommen hat, so muß man 
sagen, daß von einer Neukolonisation dieser *)

*) Tatsächlich aber erschien der Bericht zuerst in 
dem Anzeiger, beziehungsweise in den Vorläufigen Be
richten und erst später in dem Srđ, denn die betreifende 
Nummer dieses Journals wurde erst Anfang März 1908 
(und nicht im Dezember 1907) herausgegeben.

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

Gegenden durch Serbokroaten nichts bekannt 
ist. Eine solche wäre zur Zeit der größten 
Türkennot, d. i. etwa Ende des XV . oder im
XVI. Jahrhundert, durch die venetianische Re
gierung sehr leicht möglich gewesen; es ist ja 
bekannt, daß die Venetianer im Laufe des
XVII. Jahrhunderts fast das ganze flache Land 
des ihnen gehörenden Teiles Istriens mit neuen, 
vorzüglich aus Dalmatien herangezogenen Ko
lonisten, beziehungsweise von dorther überführ
ten Flüchtlingen neu besiedelten ; der bekannte 
venetianische Annalist Marin Sanudo erzählt uns 
auch, daß im Anfänge des XVI. Jahrhunderts 
die Venetianer viele vor den Türken flüchtende 
Montenegriner nach Italien, speziell auch nach 
Padua und V icenza überführten (vgl. Gelcich 
S. 9), doch auch er weiß nichts davon, daß 
Serbokroaten bei dieser oder einer anderen Ge
legenheit auch in das Gebiet der friaulischen 
Slawen gelangt wären. Sonst ist die soeben er
wähnte Stelle aus Sanudo die einzige historische 
Notiz, die wir über eine Ansiedlung von Serbo
kroaten auf der zu Venedig gehörenden italieni
schen Terraferma besitzen; wenn aber dieser An
siedlung noch andere gefolgt oder vorausgegangen 
sein sollten, so ist wohl anzunehmen, daß es sich 
dabei immer um eine geringe Anzahl von Serbo
kroaten handelte, die in Oi'tschaften mit großer 
italienischer Majorität angesiedelt wurden, wo 
sie sich auch bald assimilierten, so daß von 
eigentlichen Kolonien nicht einmal die Rede 
sein kann und tatsächlich solche auch nicht er
wähnt werden.

Dagegen ist es selbstverständlich, daß in 
V enedig  selbst sich frühzeitig Serbokroaten
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niederließen, da nicht erst mit der ständigen 
Besitzergreifung der ostadriatischen Küste durch 
die Yenetianer (im Anfang des XV. Jahrhunderts) 
das mächtig emporhiühende und erstarkende 
Venedig für die Bewohner dieser Küste ein 
Kulturzentrum geworden war. Doch dürfte es 
sich dabei in der Regel um solche Serbokroaten 
gehandelt haben, die, ohne ihr ständiges Heim 
in der Lagunenstadt zu gründen, beziehungs
weise ohne ihre Familie aus der Heimat mit
zunehmen, sich in Venedig auf kürzere oder 
längere Zeit, jedenfalls aber nur vorübergehend 
aufhielten. Es handelte sich also in der Regel 
um eine fluktuierende serbokroatische Bevöl
kerung, die ebenfalls keine Kolonie im eigent
lichen Sinne des Wortes bildete. Jedenfalls fanden 
sich in Venedig so viele zumeist aus Dalmatien 
gebürtige Serbokroaten, daß schon am 24. März 
1451 eine wohltätigen und frommen Zwecken 
dienende Vereinigung derselben unter dem 
Namen Scuola dalmata de’ SS. Giorgio e Tri
fone gegründet wurde, die im Jahre 1528 den j 
Bau einer eigenen Kirche (in der Calle dei 
Furiant) beendigte und noch bis auf den heuti
gen Tag existiert.1)

§ 8. Neben Venedig vermittelte den Ver
kehr zwischen den beiden Küsten der Adria 
vielfach auch die alte Handels- und Hafenstadt 
A ncona, die insbesondere als der adriatische 
Hafenplatz für die toskanischen Städte, vor allem 
aber für Florenz galt und von wo aus die aus 
den Balkanländern bezogenen Waren auf dem 
Landweg dorthin gelangten, beziehungsweise 
die Erzeugnisse der toskanischen Industrie den 
Seeweg nach den dalmatinischen Städten, vor
züglich nach Ragusa nahmen. Deswegen sehen 
wir auch, daß im Jahre 1199 zwischen Ragusa 
und Ancona ein Freundschafts- und Handels
vertrag abgeschlossen wurde (bei Smičiklas, 
Codex diplomaticus II, Nr. 307) ; doch wurde 
dadurch höchst wahrscheinlich ein noch älterer 
Vertrag nur erneuert und bekräftigt, wie dies 
der Ragusaner Chronist J. Resti ausdrücklich be
hauptet (Monum. Slav. merid. X X V , S. 69). Es 
ist daher leicht begreiflich, daß, diesem Handels
wege folgend, auch viele Serbokroaten nach An-

')  Statuto della Scuola dalmata dei SS. Giorgio e Tri
fone in Venezia (Venedig 1904), S. 3 ; das Statut in der 
gegenwärtigen Form stammt aus dem Jahre 1862.

cona gelangten und sich dort niederließen. Über 
das Vorkommen von Slawen in dieser Stadt und 
auf ihrem Gebiete hat Makušev im I. Bande 
seiner Monumenta historica Slavorum Meridio- 
nalium (Warschau 1874) einige interessante 
Dokumente auf S. 195— 204 herausgegeben und 
auf deren Grund diese Frage auf S. 7 4 —84 
behandelt. Es ergibt sich daraus, daß cs schon 
im XIV. Jahrhundert in Ancona nicht wenige 
Slawen gab, die vorwiegend aus den dalmati
nischen Küstenstädten, aber auch aus dem kroa
tischen Küstenlande stammten und verschiede
nen Gewerben nachgingen, vielfach auch Grund 
und Boden besaßen, sowie das Bürgerrecht er
worben hatten. Sie waren jedenfalls so zahl
reich, daß sie spätestens im Jahre 1439 eine 
eigene Vereinigung (Universitas Sclavorum) bil
deten. Sie waren jedenfalls ein wichtiger Be
standteil der städtischen Bevölkerung, denn als 
im Jahre 1487 Papst Innozenz VIII. von der 
Stadtgemeindc verlangte, daß alle „Morlaken“ 
(tucti li Morlacchi) vertrieben tverden sollten, 
wollte sich diese nicht fügen, weil es den Ruin 
der Stadt bedeutet hätte, wenn man alle „Sla
wen und Morlaken“ (Schiavi e Morlacchi) ver
trieben hätte, die sich seit längerer Zeit in 
Ancona niedergelassen hatten (o. c. S. 200) ; 
dagegen hatte die Stadtgemeinde ohneweiters 
die „Morlaken“ weggejagt, die im benachbar
ten O sim o gewesen waren, und erklärte sich 
gerne bereit, dasselbe mit allen anderen zu tun, 
die etwa nachfolgen sollten. Es wird dies zwar 
nicht ausdrücklich gesagt, aber es ist so gut 
wie gewiß, daß diese letzteren „Morlaken“ lästige 
Flüchtlinge waren, die sich vor den vordrin
genden Türken geflüchtet hatten und, da zu 
gleicher Zeit in das Gebiet Anconas aus der
selben Ursache auch Albanesen flüchteten, die 
bald Avegen ihres turbulenten Wesens als ein 
sehr gefährliches Element angesehen wurden,1) 
so ergibt es sich von selbst, daß — Avie dies 
auch sonst geschah — die altansässige Bevöl
kerung, die zAvischen Albanesen und SlaAA'en *)

*) Charakteristisch ist diesbezüglich schon der An
fang eines Katsbeschlusses von Ancona aus dem Jahre 
1458, in dem zum ersten Male die Albanesen erwähnt 
werden: Quoniam Albanenses viri sanguinei sunt et mali- 
gnantis nature omnes, a quibus tanquam a furiosis gladiis 
aufvgendum est . .  . (Makušev o. c. 204).
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nicht so leicht einen Unterschied machen konnte, 
da alle eine ihr gleichmäßig unverständliche 
Sprache sprachen, gegenüber Albanesen und 
Slawen auch zu denselben Repressivmaßregeln 
griff, um sich diese lästigen und gefährlichen 
Fremdlinge vom Halse zu halten. Wohin sich 
diese dann wandten, wissen wir nicht; jeden
falls konnte Makušev nach dem Jahre 1510 
keine weiteren Erwähnungen von slawischen 
Flüchtlingen in den Archiven von Ancona fin
den. Aus demselben Jahre stammt übrigens 
auch die letzte Notiz über die freiwillig in An
cona ansässig gewordenen Serbokroaten : es ist 
ein Gesuch der Schiavoni possidenti et habi- 
tanti de la . . . cipta de Ancona vom 13. Juni 
1510, mit welchem sie um Nachlassung einer 
Abgabe bitten (o. c. 203). Wie lange es in An
cona eine serbokroatische Kolonie gab, läßt sich 
nicht sagen; Makušev (o. c. 84) sagt allerdings: 
„Im XVII. Jahrhundert entstand [in Ancona] 
eine allgemeine Armut und die verarmten und 
von fremden Elementen umgebenen Slawen und 
Albanesen verloren spurlos ihre Nationalität“ ; 
aus den von ihm herausgegebenen Quellen ist 
dies aber nicht zu ersehen und er. zitiert sonst 
keine anderen.

Slawische und albanesische Flüchtlinge 
gaben aber auch der südlich von Ancona und 
unweit von der Seeküste gelegenen Stadt Re- 
canati viel zu schaffen; einige interessante 
Daten darüber veröffentlichte Thalloczy im Ar
chiv fü r  slawische Philologie, Bd. XXVII, S. 82 
bis 85. Demnach werden schon im Jahre 1437 
albanesische Flüchtlinge erwähnt, gegen welche 
im Jahre 1451 „attesa la loro malignità11 Vor
kehrungen getroffen wurden. Slawen (Schia
voni), d. i. ohne Zweifel Serbokroaten, werden 
neben Albanesen erst im Jahre 1456 erwähnt, 
in welchem, um die Pestgefahr abzuwenden, 
am 17. Jänner beschlossen wurde, daß weder 
Albanesen noch Slawen aufgenommen und die 
von Weihnachten (1455) an angekommenen ver
trieben werden sollten. Demnach werden in 
Recanati slawische F lü ch tlin ge  um 30 Jahre 
früher als in Ancona erwähnt, womit selbst
verständlich nicht gesagt werden soll, daß wirk
lich nach Recanati erst im Jahre 1455 und nach 
Ancona erst im Jahre 1487 solche gekommen 
seien. Trotz diesem Beschlüsse blieben (oder

kamen später andere) Serbokroaten nach Re- 
canati, denn im Jahre 1479 existierte dort eine 
slawische „Bruderschaft“ (fraternità); in dem
selben Jahre werden auch, zum letzten Male 
in den veröffentlichten Quellen, Slawen erwähnt: 
es handelte sich wiederum um eine Pestgefahr, 
die noch einmal das Verbot veranlaßte, Slawen 
(und Albanesen) in die Stadt aufzunehmen. Die 
weiteren Schicksale auch dieser in Recanati an
gesiedelten Serkokroaten sind uns nicht bekannt; 
im allgemeinen aber wissen wir (und dies wurde 
von Aranza im Archiv fü r  slawische Philologie, 
Bd. XIV , S. 79— 80, hervorgehoben), daß im 
Jahre 1525, dann wieder um das Jahr 1541 
aus dem Gebiete von Zara viele Bewohner nach 
den Marche (wo bekanntlich sowohl Ancona als 
auch Recanati liegen) und nach Apulien flüch
teten, welch letztere wenigstens zum Teil von 
der venetianischen Regierung zurückbefördert 
worden sein sollen. Auch für die Marken lassen 
sich also keine geschlossenen serbokroatischen 
Kolonien nachweisen ; die in Ancona freiwillig 
angesiedelten und dann die seit Mitte des 
XV. Jahrhunderts dorthin geflüchteten Serbo
kroaten waren wohl in einer so geringen Zahl, 
daß sie, wie auf dem venetianischen Festlande, 
bald in der italienischen Bevölkerung aufgingen.

§ 9. Die meisten Nachrichten von serbo
kroatischen Ansiedlungen in Italien besitzen wir 
in bezug auf das ehemalige Königreich Neapel. 
Über einzelne Slawen, darunter auch Bulgaren 
(besonders auf der Insel Ischia) hat ältere No
tizen aus dem neapolitanischen Archiv Makušev 
im VIII. Band, Nr. 4, S. 67 ff. des Coopnum 
der russischen Abteilung der St. Petersburger 
Akademie (St. Petersburg 1871) veröffentlicht; 
außerdem haben uns neapolitanische Lokal
historiker die Erinnerung an einst auf verschie
denen Punkten des Neapolitanischen vorhandene 
slawische Niederlassungen erhalten, so daß es 
zweckmäßig ist, alle diese Notizen nach den 
einzelnen in Betracht kommenden Gebieten zu 
gruppieren. Wenn man aber von Slawen in 
Süditalien spricht, so muß man vor allem an 
die von Paulus D iaconus überlieferte Erzäh
lung denken, wonach im zweiten Jahre der 
Regierung des langobardischen Herzogs von 
Benevento Ajo, also im Jahre 642, Slawen mit 
vielen Schiffen in der Nähe von Sipontum
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(unweit von M anfredon ia in Apulien) landeten 
und den sie angreifenden Herzog mit einigen 
seiner Leute töteten, worauf dessen Bruder Ra- 
doaldus die Slawen täuschte, indem er zu ihnen 
„in ihrer eigenen Sprache (propria illorum lin
gua) “ sprach, sehr viele von ihnen tötete und 
die übrigen aus dem Lande vertrieb (Monum. 
Slav. merid. VII, S. 276). Ich erinnere aber an 
diese Notiz des Paulus Diaconus, weil man in 
neuerer Zeit die serbokroatischen Kolonien des 
Molise mit den angeblich nach dieser Nieder
lage im Lande verbliebenen Slawen in unmittel
baren Zusammenhang bringen wollte, was —  
leider ! — schon deswegen nicht geht, weil { 
Paulus Diaconus ausdrücklich sagt, daß Rado- 
aldus alle übrigen  Slawen aus dem Lande 
verjagte (de Ulis finibus eos, qui remanserant, 
hostes fugavi petere coegit) ; ohne Zweifel.gin
gen also die überlebenden Slawen mit ihren 
Schiffen denselben W eg zurück und im Lande 
verblieben wohl nur die Leichname der Getö- j 
teten ! Doch ist diese älteste Notiz über Slawen 
in Süditalien — ihre Richtigkeit vorausgesetzt 
—  in zweifacher Beziehung interessant : erstens 
beweist sie, daß die Serbokroaten (denn nur 
um solche kann es sich handeln !) wenige De
zennien, nachdem sie das ostadriatische Küsten
land — mit Ausnahme einiger wenigen Küsten
städte und Inseln — besetzt hatten, sich die 
Kunst des Schiffbaues und Seefahrens ange
eignet hatten und relativ große Überfahrten (zu 
Raubzügen) unternahmen ; man könnte am ehe
sten an die Bewohner des dalmatinischen Küsten
striches zwischen den Flüssen Cetina und Na- 
renta denken, die später als kühne Seefahrer 
(und Seeräuber) unter dem Namen der „Naren- 
taner“ bekannt waren und vor denen einige 
Zeit auch Venedig zitterte! Andererseits ist es 
sehr auffallend, daß in so früher Zeit ein ita
lienischer (langobardischer) Herzogssohn sla
wisch konnte ; doch, wenn die ganze Erzählung 
speziell auch in diesem Detail wahr ist, so han
delte es sich wohl nur um ein paar Sätze, die 
sich der langobardische Herr etwa im ebenfalls 
langobardischen Friaul aneignen konnte, das 
um diese Zeit noch mehr von Slowenen be
wohnte Gegenden umfaßte.

Es ist aber leicht begreiflich, daß, sobald 
es dazu kam, daß sich Serbokroaten in Süd

italien wirklich niederließen, diese sich zumeist 
in den an der adriatischen Küste gelegenen Pro
vinzen ansiedelten, da sie eben auf dem See
w ege nach Süditalien gelangten. W ann diese 
Wanderungen ihren Anfang genommen haben, 
läßt sich nicht sagen; übrigens haben sich auch 
hier wie auch in Norditalien die ersten Ein
wanderer ohne Zweifel vereinzelt und in der 
Regel nur auf einige Zeit niedergelassen und 
es dauerte gewiß lange, bis ganze Familien 
über das Meer gingen und in Italien ein neues, 
ständiges Heim sich gründeten. Makušev (o. c. 
67) behauptet im allgemeinen, daß schon im 
Anfänge des XII. Jahrhunderts Slawen in den 
neapolitanischen Urkunden als Beamte, Zeugen 
und Mönche Vorkommen, ohne diese selbst na
mentlich anzuführen oder die betreffenden Quel
len anzugeben.

§ 10. Das älteste Zeugnis von slawischen 
N iederlassungen  stammt aber erst aus dem 
Jahre 1290, in welchem bestimmt wurde, welche 
Abgaben die Slawen (Slavi cum casalibus) in 
den A b ru zzen  zu zahlen hatten. Diese Sla
wen waren nach den Abruzzen wohl über die 
Hafenstadt Vasto gelangt, die seit uralter Zeit 
in Handelsbeziehungen mit Dalmatien stand; 
deswegen entstand auch in dieser Stadt späte
stens im XIV. Jahrhunderte eine slawische Ko
lonie, die dort eine Kirche erbaute (s. Nicola 
degli Schiavoni), die im Jahre 1362 erwähnt 
wird und im Jahre 1638 niedergerissen wurde; 
im Jahre 1522 gab es aber in Vasto unter 799 
Familien Uber 50 slawische mit einem eigenen 
Geistlichen.1) Man sieht somit, daß Slawen in 
Vasto sich viel früher niedergelassen haben als 
dies nach einer in Cupello hei Vasto lebenden 
Tradition geschehen sein soll, nach welcher erst 
König Alfons I. (1442— 1458) 300 Schiffe nach 
Dalmatien geschickt haben soll, um neue Kolo
nisten anzuwerben und dadurch die infolge der 
Türkenverwüstungen entvölkerten Gegenden 
neu zu bevölkern.2) Die Inschrift aber, -welche 
angeblich in „illyrischen“ (d. i. slawischen)

9  M a r c h e s a n i  L., Storia del Vasto (nach Trotto, 
S. 120) und S. Razzi ,  Cronaca vastese, annotata e pubbli
cata da L . Anelli (Vasto 1897), S. 17, 20.

2) T r o i l o  E ., Oli Slavi nell’ Abruzzo chietino (in 
Atti della Società romana d,i antropologia, vol. VI, fase. II, 
Roma 1899, S. 120) und Vegezzi-Ruscalia, S. 10.
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Scliriftzügen die Ankunft der Slawen in Vasto 
ins Jahr 1435 versetzt,1) ist — wie mir Prof. 
L. Anelli, Direktor des archäologischen Kabi
netts in Vasto, schreibt und aus einer mir von 
ihm mitgeteilten faksimilierten Kopie der In
schrift deutlich hervorgeht — eine plumpe My
stifikation, und zwar eines Conte in Vasto zirka 
aus dem Jahre 1830, der durch selbsterfundene 
Schriftzeichen den Ursprung seiner Familie auf 
dieses Jahr zurückführen wollte.2) Später ka
men auch nach den Abruzzen Slawen, die vor 
den Türken flüchteten. Der Dominikanerpater 
Serafino Razzi (der sich in den Jahren 1587 
bis 1589 in Ragusa aufhielt und die erste ge
druckte Geschichte dieser Stadt in Lucca im 
Jahre 1595 herausgab), verweilte nämlich in 
den Jahren 1576 und 1577 in Vasto und be
suchte während dieser Zeit auch eine zirka 
4 Kilometer von Vasto gelegene slawische Ort
schaft, wie er dies im ersten Teile seiner hand
schriftlich erhaltenen Viaggi erzählt. Da dies 
die älteste etwas detailliertere Nachi-icht ist, 
die sich über die slawischen Siedlungen in Ita
lien erhalten hat und in einer sehr wenig zu
gänglichen kleineren Schrift publiziert wurde,3) 
so empfiehlt es sich wohl, sie hier zu reprodu
zieren. Razzi erzählt also folgendes: ,,[S. 18] 
Il primo Settembre 1577 fui ricerco di andare 
a una Villa di Schiavoni lontana circa due mi
glia. Ci andai, vi celebrai la messa e ci feci 
una predica, stando allo altare, perocché non 
ci era pergamo . . . Ove, è da notare, come 
havendo i Turchi, da molti anni in qua presa, 
e ridotta sotto il [S. 19] dominio loro quasi 
tutta la Schiavonia fra terra e quasi alla marina 
dominando, molti popoli per non perder fra loro 
la fede cristiana, e per non istare sotto gli in
fedeli, se ne sono venuti passando il mare, in 
queste parti delli Abruzzi e della Puglia e da 
i ministri Regii sono per pietà stati assegnati 
loro varii, e diversi luoghi. Ove fermatisi sono

*) M a r c h e s a n i ,  S. 167.
2) In den Vorläufigen Berichten XII, S. 3, sprach ich 

von einer vor kurzem vernichteten echten Inschrift, die 
sich tatsächlich auf die Einwanderung der Slawen in 
Vasto bezog; diese Nachricht beruht auf einem Mißver
ständnisse: es war damit ebenfalls diese falsche Inschrift 
gemeint.

3) Nämlich in der Sp. 24, sub x) erwähnten Cronaca 
v astese.

habitati di sotto a capanne di paglia, e sotto 
frascati. E poscia lavorando la terra, e semen
tando, et industi’iandosi hanno incominciato a 
murare case, e tutta via si vanno argomentando 
[wohl für augomentando /], et in numero, et in 
facoltà riconoscendo con certi loro patti, e con
venzioni la camera Regia, e coloro, dai quali 
prima riceverono il luogo per [S. 20] la loro 
abitazione. E l’ istesso molto prima, e special- 
mente verso la Puglia, come via a loro più di
ritta, fecero molti altri popoli della Grecia. 
Questo pertanto Villaggio a cui fummo noi 
chiamati, fa d’ intorno a cento fuochi, et abita
vano ancora per la maggior parte, sotto capanne, 
nelle quali fanno fuochi, hanno camere, cellaro 
e stalla. E sono benestanti, come quelli che 
nel sudore del volto loro adoperano bene la 
terra, e la fanno pure assai fruttare. Manten
gono fra loro il favellare Schiavone, chiamando 
il pane bruca [sic!], la carne mesa, il cacio sire, 
1’ uova iaia, il vino vina, e l’ acqua vode. Fa
vellavano ancora i più Italiani [wohl für Ita
liano] per conto della conversazione, e Raffiche 
pei mercati di comprare e di vendere. —  Hanno 
la propria chiesa, lontano della Villa, quasi un 
tiro d’ arco, cinta d’ intorno da un capevole ci
mitero, e quello da un fosso. Osservai questa 
mattina, come le donne qua- [S. 21] si tutte 
venendo alla messa portavano a cintola come 
sogliano i soldati i pugnali, uno aspersorio con 
ispogna in cima: et in mano un mazzetto di 
candele per accenderle a i loro altari et in 
spalla uno o due conocchie di lino o vero una 
piccia di pane in grembo per offrire all’ altare, 
essendo la domenica p[rima], del mese. Arri
vata alla porta della chiesa tuffano l’ aspressorio 
in una gran pila d’ acqua benedetta, e poi con 
esso girano per lo cimitero intorno dando l’ acqua 
Santa alle sepolture coperte di grossi sassi e 
pietre, per cagione, credo, che le fieri divora
trici no le scavino. Et il prete bisogna che 
tenga sempre buona provvisione d’ acqua Santa. 
Sono gli Schiavoni persone robuste e da fatiche. 
E si governano molto prudentemente in queste 
loro ville, e quali colonie, tenendoci il macello, 
le panatterie, et altre officine necessarie. —  
Danno al prete loro per sua provvisione annuale, 
oltre alle limosine particolari, et offerte che 
sono assai, dalle venti alle ventiquattro some
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di grano, di tanto che sementano [S. 22] in 
quell’ ampio loro terraggio. Et a i religiosi che 
ci mandano una volta la settimana ad accat
tare, fanno amorevolmente la limosina di pane, 
di vino e di uova . . .  Non knno per ancora 
vigne, ma si proveggono di buon vino qui nel 
Vasto . . .“

Razzi nennt diese Ortschaft in der Nähe von 
Vasto nicht, doch der Herausgeber dieses Teiles 
seiner „Reisen“ , Prof. L. Anelli in Vasto, ein 
genauer Kenner der dortigen Verhältnisse, be
hauptet ( Cronaca vastese, S. 18), es sei dies Cu- 
pello, und wir können es ihm ohneweiters 
glauben. Ebensowenig sagt uns Razzi, woher 
und zu welcher Zeit diese Kolonisten nach Ita
lien gekommen seien; seine Behauptung, daß 
es Slawen gewesen seien, würde noch nicht 
genügen, denn er hätte, ebenso gut wie andere 
Italiener, Slawen und Albanesen verwechseln 
können; doch die wenigen Worte, die er aus 
ihrer Sprache anführt {bruca, d. i. eruca ,Brot', 
mesa,Fleisch', sire ,Käse, iaia ,Eier', vina,Wein', 
vode , Wasser'), beweisen zur Genüge, daß sie 
wirklich Slawen waren, und zwar Serbokroaten. 
Was aber die Zeit ihrer Einwanderung anbe
langt, so ist es höchst wahrscheinlich, daß diese 
nicht kurz vorher stattgefunden hatte, denn 
sonst hätte Razzi dies wohl erwähnt; da er aber 
andererseits sagt, daß, nachdem „vor vielen 
Jahren“ {da molti anni in qua) die Türken 
fast ganz „Slawonien“ erobert hatten, viele Leute 
nach den Abruzzen und nach Apulien flüchte
ten, so folgt daraus, daß diese Slawen von Cu- 
pello eben vor den Türken, etwa Ende des 
XV . Jahrhunderts, nach Italien geflüchtet waren, 
weil sie noch immer zumeist in Hütten und 
nicht in gemauerten Häusern wohnten. Daß 
es aber schon um diese Zeit auch in den 
Abruzzen slawische Flüchtlinge gab, ersieht 
man daraus, daß speziell in L an cian o in der 
zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts die Be
hörden häufig gegen Slawen vorgehen mußten 
und im Jahre 1488 König Ferdinand II. direkt 
befahl, sie aus der Stadt hinauszutreiben (Troilo, 
S. 123).

Gegenüber den eingehenderen und be
stimmten Angaben Razzis ist eigentlich sehr 
dürftig, was uns über die Slawen in den Abruz
zen D. Antonio Lodovico A ntinori, Erzbischof

von Matera, in seinen Raccolta di memorie sto
riche delle tre provincie degli Abruzzi (Neapel 
1782) mitteilt; im III. Bande auf S. 47 7 -4 7 8  
erzählt er nämlich, daß, als im Jahre 1464 die 
Türken zum ersten Male Skutari, „città dell’ Al
bania in Dalmazia“  angriffen, viele nach Ita
lien, und zwar nach dem Molise und den Abruz
zen flüchteten, wo sie sich zwischen den Flüssen 
Senella und Sangro niederließen; „insorsero per 
tale occasione le ville Cupella ed Alfonsina; e 
nel territorio di Lanciano Stanazzo, S. Maria in 
Bari e Scorciosa, come pure in quello di Or- 
tona Caldara. Furono loro concedute quelle, 
ed altre ville, perchè venissero ripopolate come 
avvenne. Quei nuovi ospiti, e le ville stesse, 
furono dal volgo denominate degli Albanesi, o 
pure degli Schiavoni“ . Antinori erzählt weiter, 
daß diese „Albanesen“ zuerst in Hütten lebten 
und erst allmählich sich steinerne Häuser bau
ten und daß diejenigen unter ihnen, die dem 
griechisch-orientalischen Ritus angehörten, so
gleich zum lateinischen übergingen. Antinori 
macht also keinen strengen Unterschied zwi
schen „Albanesi" und „Schiavoni“ . und, was 
die Hauptsache ist, er weiß uns nicht zu be
richten, ob es zu seiner Zeit in den Abruzzen 
Ortschaften gab, wo albanesisch oder slawisch 
gesprochen wurde.

Speziell mit den Slawen in der Provinz 
Chieti (dem ehemaligen Abruzzo ceteriore) be
schäftigt sich E. Troilo in dem Sp. 24, Anm. 2 
erwähnten Aufsatze. Leider wird auch hier 
sehr wenig geboten, denn was der Autor uns 
aus Eigenem gibt, beschränkt sich eigentlich 
auf ein auf S. 118 aufgestelltes Verzeichnis von 
Ortschaften, in bezug auf welche „auf Grund 
von Volksüberlieferungen nicht gezweifelt wer
den kann“ , daß sie einst slawische Kolonien 
waren oder daß deren Bevölkerung mit Slawen 
versetzt wurde. Troilo trennt diese Ortschaften 
in drei Gruppen, und zwar: 1. im Kreise von 
Vasto: Cupello (mit 3285 Einw.), Monteodorisio 
(mit 2393 Einw.), Schiavi d’ Abruzzo (mit 3845 
Einw.); 2. im Kreise von L an cian o : Mozza- 
grogna samt Fraktion (mit 3430 Einw.), Scor
ciosa (eine Fraktion von Fossacesia mit 368 
Einw.), S. Apollinare (eine Fraktion von S. Vito 
mit 808 Einw.), Treglio (mit 658 Einw.) und 
mehrere jetzt vernichtete Ortschaften, wie Sta-
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nazzo, Canaparo, Lazzaro e Cotellessa; 3. ira 
Kreise von Chieti: Abbateggio (mit 1007 Einw.), 
Forcabobolina (mit 2235 Einw.), Casacanditella 
mit Fraktion (mit 1633 Einw.), Vacri (mit 1633 
Einw.), wozu (nach L. Anelli in Razzis Cro
naca vastese, S. 19) noch S. Silvestro und Fran
cavilla a mare, sowie (nach Baldacci, S. 45) 
Scanno hinzukommen.1) Die altansässige ita
lienische Bevölkerung nennt noch heutzutage 
die Bewohner aller dieser Ortschaften „Sla
wen“ (im Ortsdialekte Schiavune) —  ein Name, 
der in einem gewissen verächtlichen Sinne ge- 
bi-aucht wird, weswegen nach einer in S. Apol
linare lebenden Überlieferung die Führer der 
Slawen, die sich zwischen S. Vito und Lan
ciano niedergelassen hatten, „den von ihnen 
bewohnten Weilern ihre Eigennamen gaben, 
und zwar S. Apollinare, Treglio, Mozzagrogna, 
damit sie nicht den allgemeinen Namen Slawen 
erhielten“ . Insbesondere aber werden nach 
Troilo von den Abruzzesen die Bewohner eini
ger Ortschaften um Chieti und Lanciano als 
„Slawen“ bezeichnet und man unterscheidet 
eben Slawen von Chieti und Slawen von Lan
ciano, ja die Ortschaft Mozzagrogna wird direkt 
Schiavoni di Lanciano genannt (Troilo, S. 123); 
echte slawische Kolonien sind aber nur „Cu- 
pello, Mozzagrogna, Scorciosa usw.“, die von 
den Slawen entweder ganz neu gegründet oder 
neu bevölkert wurden.

Es ist aber sehr fraglich, ob wirklich die 
Bevölkerung aller dieser Ortschaften, wenn 
auch nur zum Teile, slawischen Ursprunges 
gewesen sei, denn, -wenn die Gebildeten zwi
schen Slawen und Albanesen keinen strengen 
Unterschied zu machen verstanden, so ist es 
noch leichter möglich, daß auch das ungebil
dete Volk dasselbe getan habe; es kann somit 
der Ausdruck „Schiavune“ die allgemeine Be
deutung „Fremdlinge“ angenommen haben, so 
daß damit nicht nur Slawen, sondern auch Al
banesen bezeichnet werden konnten. Am si-

l) Vegezzi-Ruscalla (S. 15) zählt zu den slawischen 
Kolonien in Italien auch Cotogna,  womit er höchst
wahrscheinlich die gleichnamige Fraktion der Gemeinde 
Montepagano in der abruzzesischen Provinz Teramo und 
nicht etwa das nach Giustiniani (Bd. IV, S. 99) in Prin
cipato ulteriore (der gegenwärtigen Provinz Avellino) ge
legene Dorf dieses Namens meinte.

chersten ist jedenfalls in den Abruzzen die 
Slavizität von Cupello bezeugt; denn außer den 
von Razzi erwähnten Wörtern spricht auch der 
von Kovačić (S. 332) hervorgehobene Umstand 
dafür, daß in der Nähe von Cupello ein 
Hügel den echt slawischen Namen Gradina 
trägt; dagegen kann ich die von Kovačić voi-- 
gebrachte Meinung nicht teilen, daß auch der 
Name Cupello mit dem serbokroatischen Kupei, 
,Bad, Badeplatz1 im Zusammenhänge stehe. Eher 
könnte Stanazzo das serbokroatische stanac sein. 
In bezug auf Cupello ist aber die von Troilo 
(S. 122) registrierte Volkstradition zu erwähnen, 
daß die aus 39 Familien bestehende slawische 
Kolonie sich zuerst im Gebiete des nahe ge
legenen Monteodorisio niedergelassen hatte und 
erst um das Jahr 1500, da sie an Zahl ge
wachsen war und von der Nachbarbevölkerung 
belästigt wurde, das gegenwärtige Cupello grün
dete.

Über die weiteren Schicksale dieser abruz
zesischen Slawen wissen wir gar nichts, aber 
nach den Worten Antinoris sollte man glauben, 
daß sie spätestens zu seiner Zeit, also Ende des 
XVIII. Jahrhunderts schon italianisiert waren. 
Troilo hatte am Schlüsse seines Aufsatzes ver
sprochen, die anthropologischen und psycholo
gischen Merkmale, die Bräuche und Übei-liefe- 
rungen sowie eventuell voihandene slawische 
Spuren in den betreffenden Ortsmundarten der 
abruzzesischen „Slawen“ untersuchen zu wollen, 
leider hat er dies nicht getan! Sonst kann mau 
einstweilen nur an eine Erscheinung hinweisen, 
die vielleicht auf Rechnung dieser slawischen 
Kolonisten zu setzen ist, nämlich auf die von 
einem italienischen Forscher in den Bezii'ken 
von Chieti und Lanciano konstatierte starke 
Brachykephalie, die mit der Dolichokephalie 
der ursprünglichen Bewohner dieser Gegenden 
im Widerspruche steht (Troilo, S. 117).

Südlich von den Abirazzen liegt die Pro
vinz Campobasso, die ehemalige Grafschaft 
Molise (contado di Molise), wo die einzigen 
drei Ortschaften liegen, in welchen bis auf den 
heutigen Tag slawisch (serbokroatisch) gespro
chen wird und wo sich ebenfalls spätestens in 
den ersten Jahren des XIV. Jahrhunderts sla
wische Kolonisten befanden; die Frage über 
die slawischen Siedlungen in dieser Gegend
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soll aber später besonders erörtert werden, so
mit wollen wir die Übersicht der slawischen 
Siedlungen in Italien nach Umgehung des Mo
lise weiter verfolgen.

§ 11. Den südlichsten Teil der adriati
schen Küste Italiens nimmt Apulien ein, das 
heutzutage in die drei Provinzen von Foggia, 
Bari und Lecce eingeteilt ist; von diesen hieß 
früher die erste Capitanata, die zweite Terra 
di Bari und die dritte Terra d’ Otranto (nach 
der in derselben gelegenen Stadt Otranto, dem 
alten Hydruntum). Wie wir gesehen haben 
(Sp. 22), weist die älteste Erwähnung von Sla
wen in Süditalien nach Apulien, speziell nach 
der Capitanata hin, wohin im Jahre 642 eine 
Schar Slawen auf ihren Schiffen gelangte und 
bei S iponto (unweit von M anfredon ia) lan
dete. Erfolgreicher war aber der vom „sla
wischen König Michael“ im Jahre 926 unter
nommene Zug, der zur Eroberung der Stadt 
Siponto führte; dieser „slawische König“ war 
der aus anderen Denkmälern gut bekannte 
Herrscher (dux) von Zachulmien (Nordherze
gowina; vgl. Monumenta Slavorum meridion., 
Bd. VII, S. 393). In der Terra d’ Otranto gab 
es aber spätestens im Jahre 1294 angesiedelte 
Slawen, denn Makušev Cóopnum, S. 68) er
wähnt aus diesem Jahre, was für eine Abgabe 
die in dieser G-egend lebenden „Sciavi cum 
casalibus“  zu zahlen hatten. Bald darauf gab 
es auch ganze Oi’tschaften, die das Attribut 
„de Sclavis“  führten, weil eben ihre Bevölke
rung aus Slawen bestand, so zunächst im Jahre 
1305 Castellucium de Sclavis in der Capita
nata (Makušev 1. c.); im Jahre 1461 wurden 
dann dort 60 Slawen (Schiavoni) angesiedelt, 
die ein albanesischer Führer in den Dienst 
König Ferdinands I. geführt hatte;1) heutzu
tage heißt die Ortschaft Castelluccio de’ Sauri 
und es hat sich im Orte, wie mir von dort mit

J) Makušev (Coopuum, S. 73) nennt die Ortschaft 
fälschlich Castellucero degli Schiavi und beruft sich da
bei auf die mir nicht zugänglich gewesene Schrift des 
Tommaso M o r e l l i ,  Cenni storici sulla venuta degli Alba
nesi nel regno delle Due Sicilie (Neapel 1842), S. 11; aus 
G. G a t t i n is Note storiche della Città di Matera (Neapel 
1882), S. 201— 202, ersehe ich aber, daß sich diese Notiz 
tatsächlich auf das heutige C a s t e l l u c c i o  de’ S a u r i  
bezieht.

geteilt wurde, weder eine Spur noch eine Tra
dition von der einstigen slawischen Bevölkerung 
erhalten. Aus dem Werke GD. M agliano, 
Lavino (Campobasso 1895), S. 240, Note a, ist 
ferner zu entnehmen, daß das gegenwärtige 
C astelnuovo della  D aunia einst Castrum 
Sclavorum genannt wurde; wie ich erfahren 
habe, ist auch dort nicht einmal die Erinnerung 
an die früher dort lebenden Slawen erhalten. 
Eine starke slawische Kolonie in der Terra di 
Bari bildete nach Baldacci (S. 48) G iovi- 
nazzo : „Die dalmatinisch-schiavonische Kolonie 
von Giovinazzo ist nicht eine vereinzelte Gruppe 
schweifender Abenteurer oder betriebsamer 
Kaufleute, sondern ein lebenskräftiges und volk
reiches Zentrum einer Bevölkerung, die sich 
nicht nur diesseits der Adria festsetzte, sondern 
sich auch eine sehr bemerkenswerte bürger
liche und soziale Stellung schuf.“ 1) Eine sla
wische Ortschaft in der Terra d’ Otranto war 
Sanctus Vitus de Sclavonibus, das unter diesem 
Namen schon im Jahre 1313 erwähnt wird 
(Makušev, CđopnuKii, S. 68); italienisch hieß der 
Ort Sanvito oder Santovito degli Schiavi, bis 
er im Jahre 1863 den Namen San Vito dei 
Normanni annahm, weil er angeblich von den 
Normannen im XI. Jahrhunderte gegründet 
worden war;2) slawische Spuren sind gar keine 
vorhanden. Viele Slawen hatten sich dann, 
gewiß schon sehr früh, auch in der altberühm
ten Handelsstadt B rindisi niedergelassen, was 
dadurch bewiesen wird, daß in dem im Jahre 
1485 ihr verliehenen Statut ausdrücklich vor
geschrieben wurde, daß von den 15 Stadt
vertretern zwei „della natione Greca, ò Alba
nese, 6 Schiauona“ sein müßten;3) noch mehr 
spricht dafür der Umstand, daß noch um die 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts ein Bezirk 
der Stadt & Pietro degli Schiavoni hieß (Ku- 
lculjević, Izvjestje o putovanju . . ., S. 43); wenn

J) Baldacci hat diese Nachricht ohne Zweifel aus 
dem z w e i t e n  Bande von F. C a ra b e l l e s e ,  La Puglia 
nel secolo X V , der leider in W ien nicht aufzutreiben war.

2) Vgl. cav. Giacomo L e o ,  S. Vito de’ Normanni già 
Santovito degli Schiavi o Sciavi (Neapel 1904), S. 10.

3) Vgl. Andrea d el l a  M o na c a ,  Memoria historica 
. . . di Brindisi (Lecce 1674), S. 459, wobei zu bemerken 
ist, daß der Autor darunter drei  v e r s c h i e d e n e  Na
tionen meint.



33 34

aber Kukuljević an derselben Stelle behauptet, 
daß die slawische Sprache in Brindisi ,in 
neuerer Zeit' ausgestorben sei, so ist dies, glaube 
ich, eine von ihm vorgebrachte Meinung, für 
die er kaum sichere Argumente hatte. Höchst
wahrscheinlich hatten sich auch in den übrigen 
apulischen Hafenstädten (Bari, Molfetta, Traili, 
Barletta usw.) Slawen niedergelassen, da diese 
Städte mit der süddalmatinischen Küste, ins
besondere aber mit ßagusa, in sehr regem Ver
kehre standen, doch habe ich keine sicheren 
Notizen darüber. -— Eine jüngere Schicht sla
wischer Ansiedler bildeten dann auch in Apu
lien solche Slawen, die vor den Türken über 
das Meer flüchteten; wie auf Sp. 22 erwähnt 
wurde, flohen in dem Jahre 1525, dann um 
das Jahr 1541 viele Bewohner aus dem Be
zirke von Zara nach den Marken und nach 
Apulien, von welchen allerdings ein Teil nach 
einigen Jahren in die Heimat zurückkehrte.

§ 12. Wahrscheinlich aus Apulien ver
breiteten sich slawische Flüchtlinge auch nach

legenen Basilicata (jetzt Provinz Potenza); 
wenigstens behauptet dies Gr. R acioppi in seiner 
Storia dei popoli della Lucania e della Basi
licata, Rom 1902, Bd. II, S. 141: aus Apulien 
sollen Slawen zunächst nach M atera gekommen 
sein, dann gegen Ende des XV. Jahrhunderts 
nach Spinazzola  (in der Provinz Bari), um 
das Jahr 1511 nach Ruoti, ferner nach Mon- 
te sca g lio so  und P om arico und endlich in 
die kleine Ortschaft M onte-S an -G iacom o bei 
Tegiano. Nach Kovačić (S. 338) soll es ziem
lich viel Spuren von slawischen Kolonisten auch 
in S. Costantino hei Potenza geben, wo die 
Slawen von den Albanesen als „Vandalen“ be
zeichnet werden sollen! Von zwei Seiten — un
abhängig voneinander — wurde mir aber aus 
diesem Orte beides in Abrede gestellt: es leben 
dort nur Albanesen und von „Vandalen“ ist 
keine Spur. Etwas detailliertere Nachrichten 
haben wir aber nur in bezug auf die Slawen 
in Matera: Francesco Paolo V olpe hat auf S. 35 
seiner Memori»  storiche, profane e religiose su 
la città di Matera (Neapel 1818), wie mir mein 
junger Freund G. Spatocco mitteilte, die Notiz, 
daß die in der Vorstadt Casal Nuovo wohnen
den Slawen und Albanesen im XV. Jahrhunderte
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noch immer als Fremdlinge betrachtet und be
handelt wurden, weswegen auch im Jahre 1493 
ein gewisser Pietro di Michele nicht zum Geist
lichen der Kathedralkirche geweiht wurde, weil 
er der Sohn eines Slawen war. Derselbe Autor 
hat den Slawen von Matera auch eine ganze 
kleine Schrift gewidmet: Saggio intorno agli 
Schiavoni stabiliti in Matera nel secolo X V  
(Neapel 1852, 8°, 31 S. mit einer lithographier
ten Tafel), doch fand ich in dem Büchlein, das 
ich durch freundliche Vermittlung des Herrn 

j Dr. Raffaele Sarra in Matera zur Durchsicht be
kam, in bezug auf die in Matera angesiedelten 
Slawen fast nur das, was schon in dem zuerst 
erwähnten Werke des Volpe zu lesen ist; im 
Saggio aber wird auf S. 5— 7 erzählt, daß der 
Slawensohn, der zum Geistlichen nicht geweiht 
wurde, D onato hieß und daß sein Gesuch, 
trotzdem sich für ihn auch König Ferdinand 
mit einem vom 29. März 1493 datierten Briefe 
eingesetzt hatte, deswegen abgewiesen wurde, 
weil kein Slawe oder Sohn eines Slawen bis 
zu der Zeit zum Geistlichen der Kathedral
kirche geweiht worden war. Auf der beige
gebenen Tafel ist das Bild „zweier angeblich 
slawischen Eheleute“ reproduziert, wie dies 
Volpe auf S. 4 sagt (una coppia conjugale di 
voluti Schiavoni); das Bild befindet sich, wie 
Gattini auf S. 201 seines auf Sp. 31, Note 1 
zitierten Werkes mitteilt, auf dem unteren Teile 
eines die heil. Dreifaltigkeit darstellenden Bil
des aus dem XVI. Jahrhunderte, das in der Kir
che S. Pietro Caveoso aufbewahrt wird und von 
dem Ehepaare gespendet worden war. Trotz
dem nun Gattini nicht mehr so vorsichtig ist, 
von „angeblichen“ Slawen zu sprechen, son
dern direkt behauptet, daß die Spender Slawen 
waren, muß ich sagen, daß die Sache mir doch 
wenig wahrscheinlich erscheint, weil die beiden 
„Slawen“ das Kostüm der damaligen italieni
schen Kavaliere und Damen tragen.

Von Dr. Sarra, der sich eifrig mit der Ge
schichte der fremden Kolonien in dieser Ge
gend beschäftigt, erhielt ich ferner eine ganze 
Reihe von Namen von Slawen (und Albanesen), 
die er in den Notariatsprotokollen von Matera 
aus dem XV. und XVI. Jahrhunderte gefunden 
hat und die ich hier veröffentliche, wie sie mir 
mitgeteilt wurden: Radibone donati, Joannes
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georgi longi, Nicolaus di scomussa, Damianus 
de vera, Petrus de grandis, Angelus luce de 
georgio, R aduanus materula, Narro Joannis 
Veghi, Nicolaus cathera, Luca de falconibus, 
Ghura, Grimianus, Vyolante, R ad ithy, Boni, 
Pitghi, Nicolaus di domitro, Petrus vulpis, 
Rada, Pascarellus, Franciscus di agnesa, Leca 
di giorgio, Nicolaus pitrisino, Pascarellus dal- 
matus, B u ccas in i di luca, L êssia, Nicolaus 
di stanissia, Antonius di leca, Leca georgii, 
Vilecta, Miliaza di yela, LMca di scaysetti, 
Luca m ir za, L,uca capitis di ferro, Radova- 
nus, Luca rusy, Carvoctellus, Joannes de luca 
de mele, Mamariy, Prori, Radovanus de for
nello, Scaria pauli di violanti, Joannes di bove, 
Stephanus pizolilli, Laicus de rado, Donatello 
Valesti di alligretti, Vulesco luce, Thomasius 
bovi zoppi, Scana luce grossi, Joannes de reàni, 
Laychus, P au lu s sia  di vera, Rado nicoli j 
p a trov ize , Dominicus de clara, Vuergho, Co- j 
que, Pascarellus rad i rossi, Boiys, Joannes de 
vilecta, Petras di menza, Dyano de vollesci, j 
Bulecta, Evangelista de cilamaro, Nicolaus Ve- ! 
ghyo, Pitrghy, Lachizi, Nicolaus Dobves, Sca- 
rolla di bove, Scana de lago richyo, V uccasi- j 
nus di prando, Joella petri di grafia dey, j 
Layci, Pitrigho grafie dey, Palma, Radongha,
R a donio pradon igho, Nicolaus domitrus, 
Nicolaus di strua, Nicolaus di scavezza, Mara 
nicoli, Marinus de rado, Domitrus. Vera do
m in ici, Luca di rad olla , Margarita de ra- 
donghya, L a lic iu s , Marianus di vaba, Man- 
norivi, Ljulla radi, Vucighi, Joannes di renne, 
Nardus georgii di blasio, Dominicus nicoli de 
domitro, D edi, R adus, Joannes se. vuci, Pe
trus boze, Luca di m iliza, R adonghya pre- 
radoviza , L^ayco prera d ov ize , R adus nicoli j 
p otrov iza , Nicolaus di rado, Luca fristanti, j 
Veghe greti, Marianus rad i russi, Dominicus 
de bove, And riza , Nardus di dante, Letha di \ 
penna, Matteus di mira, Eustasius guentii, Pe
trus nicoli bossini, Antonius leche, Petrus ma- 
toracii, Palma michia, Marianus di rado, \ 
Georgius ra d ith y , Marianus di rago, Stana, 
Nicolaus bossini, Margarita qm boccosavi (?) 
baroni, Layco pràdo, Dyana paracampi, Luca 
gallinella, Laya, Berardinus nicoli stitici, ni- j 
colaus di monte alto, R adovitus, Andreas di 
Uza, Dragi, Petrus prioria, R ad ich us de vera. \

R a d i de hora michael, Liza dominici de priore, 
Stana raghi, Caterina layci de Scavonia, 
Sabecta de bu cicch io , R a d icch io  de raglio, 
Petrus dominici tvrehi, Sabecta dominici de 
tvvcho.

Aus diesem Verzeichnisse von Namen, wel
che von slawischen Einwohnern Materas im XV. 
und XVI. Jahrhunderte geführt wurden, ersieht 
man zunächst, daß ihre Zahl eine ziemlich be
deutende gewesen sein dürfte; jedenfalls eine 
viel größere als die Zahl der Albanesen, denn 
unter den mir von Dr. Sarra mitgeteilten Per
sonennamen sind diejenigen, die in den Doku
menten als Albanesen bezeichnet werden, in 
der entschiedenen Minorität. Was aber die 
Namen selbst anbetrifft, so sind sie zumeist der 
allgemein christlichen Terminologie entnommen; 
einige wiederum sind rein italienischen Ur
sprunges (longi, de grandis, de falconibus, vul
pis, capitis di ferro  usw.) und wurden ohne 
Zweifel erst in Matera von den slawischen Ko
lonisten angenommen, beziehungsweise ihnen 
beigegeben. Nichtsdestoweniger bleiben noch 
so viele Namen, die vollkommen sicher slawi
schen Ursprunges sind, daß dadurch auch die 
Slawizität aller dieser als „Slawen“ bezeichne- 
ten Bewohner Materas mehr als hinlänglich be
zeugt wird; hieher rechne ich: Raduanus —  Ra
dovanus (Radovan), Radithy —  Radicchio —■ 
Radichus (Radio), Rada — rado (Rado), Buc- 
casini —  Vuccasinus (Vukašin), stanissia (Sta
nila), mirza (Miröa), Paulussia (Pavlula), pa
trovize —  potroviza (Petrovih), Radongha — 
Radonio — radonghya (Radona), prado (Pre- 
rad), preradoviza — preradovize ■— pradonigho 
(Preradović), radolla (Radul), Lalicius (Lalić), 
Vucighy — bucicchio (Vučić), vuci (Vuk), mi
liza (Milica), Andriza (Andrica), Stana (Stana), 
boccosavi (Vukosav), Radovitus (Radović), tvr
ehi — tvvcho (Tvrtko? Turco?), wohl noch einige 
Namen, die aber weniger sicher sind. Daß 
die Träger dieser Namen, die durchwegs als 
Slawen (Schiavoni, Scavoni) bezeichnet werden, 
wirklich Slawen oder wenigstens slawischen 
Ursprunges waren, wird indirekt auch dadurch 
bestätigt, daß unter den als „Albanesen“ be- 
zeichneten Personen keine einzige vorkommt, 
die einen echt slawischen Namen tragen würde, 
wie es sich umgekehrt unter den „Slawen“
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kaum ein sicher albanesischer Name finden 
dürfte;1) eine Ausnahme macht auf slawischer 
Seite der Name Leca —- leca —  Leche, der | 
wohl albanesisch sein dürfte (das bekannte I 
Leica der serbokroatischen Volkslieder) und auf 
albanesischer Seite v ie lle ich t  Coleni, wenn 
man es mit Kulén — Kulin in Verbindung 
bringen darf. Nichtsdestoweniger geht aus 
diesem Namensverzeichnisse hervor, daß in Ma
tera im XV. und XVI. Jahrhunderte zwischen Sla
wen und Albanesen richtig unterschieden wurde. 
Die Namen der Slawen erlauben uns aber 
kaum, einen Schluß über ihre ursprüngliche 
Heimat zu ziehen : der allgemeine Zusatz de 
Sc.avonia hilft gar nicht und nur Pascarellus 
D alm atus  weist mit Bestimmtheit nach Dal
matien hin, noch mehr Nicolaus cathera , wenn 
man den letzten Namen als Cattavo auffassen 
darf; unter den slawischen Namen hebe ich 
aber besonders Vukasin hervor, weil der Name 
nur in den südöstlichen Gegenden gewöhnlich 
war. Ebensowenig kann man nach diesen sla
wischen Namen über den Dialekt der Serbo- 
kroaten von Matera urteilen: Preradović — das 
einzige sichere Beispiel mit einem urslawischen 
e —  muß gar nicht ein Ekavismus sein, denn 
pre —  für pre — kann sowohl in ikavischen 
als auch in jekavisehen Mundarten Vorkommen; 
es ist aber zweifelhaft, ob das einige Male vor
kommende Vera wirklich das urslawische véra 
sei, denn als Personenname scheint es bei 
den S erbok roaten  nie in Gebrauch gewesen 
zu sein, jedenfalls haben bekanntlich auch 
7-Sprecher hier vielfach ein e und kein i ; noch

*) Als Albanesen erscheinen im Verzeichnisse von 
Dr. Sarra: Angelus de Antona, Andreas nicoli Zabol, Pe
trus di Alexio, Tolla denuto amansio, Vincentius georgii, 
Ghonnus, Alexius de donato bianco, Nicolaus de duraza, 
Nicolaus musaygliy, Joannes miseros, Augustinus Toathy, 
Lessia martini, C olen i, Petrus de ghonno spati, Caterina 
martini secundi, Lessia martini secundi, Maramansi, Joan
nes rotundi, Joannes di georgio di snusio, Augustinus tri- 
bazo, Petrus mati amansii, Georgius de hynzano, Ghynesius, 
Alexius viana, Musaghy, Alexius mara, Nicolaus musagliyus, 
Donatellus di blasio, Vanni andree, Nardus di georgio, 
Raphael angiliberti, Franciscus petri angori, Alexius do- 
mitri vianthy, Nicolaus de martino, Donatellus dededo, Ni
colaus monsii, Angelus di hinzano, Lucia domitri bianthy, 
Calya georgii Tribadi, Tolla nicoli monsii, Angelus nii, 
Andreas Julii miseros de summala, Cassanensus, Amgarius, 
Cyanfirus, Nicolaus Joannis orse, Nicolaus emg.

weniger sicher ist Dedi für urslawisch dédi: 
man vergleiche auch unter den albanesisclien 
Namen einen Donatellus dededo (vielleicht für 
de dedo). Sicher ist es dagegen, daß diese 
Slawen aus einer Gegend stammten, wo das 
silbenbildende l schon zu u geworden war, wie 
dies die Namen Vuk, Vulcčić, Vukašin beweisen. 
Von allen diesen slawischen Namen hat sich, 
wie mir Dr. Sarra mitteilt, neben Schiavone nur 
noch Radogna erhalten.

Da in Süditalien Slawen, Albanesen und 
Griechen vielfach verwechselt werden, will ich 
auch erwähnen, daß Herr Ettore D ’ Orazio, 
Advokat in Rom, mir im Jahre 1908 mitteilte, 
er habe einen aus B arile in der Basilicata ge
bürtigen Geistlichen kennen gelernt, der sich 
für Altertümer sehr viel interessierte und ihm 
erzählte, die Ortschaft sei slawischen Ursprun
ges und erst „in diesen letzten Jahren“ sei 
Tracht und Sprache „fast ganz“ italianisiert 
worden, so daß nur noch eine einzige Greisin 
die slawische Tracht beibehalten hätte. Es ist 
aber sehr leicht möglich, daß eine Verwechslung 
mit Albanesen und Griechen stattgefunden hat, 
denn nach L. G iustinianis Dizionario geogra- 
fico-ragionato del regno di Napoli, Bd. I l (Ne
apel 1797), S. 195, soli Barile, man weiß nicht 
wann, „von Griechen aus Skutari“ gegründet 
worden sein, wozu dann in den Jahren 1534 
und 1647 Griechen aus der Morea hinzukamen, 
die um die Mitte des XVII. Jahrhunderts den la
teinischen Ritus annahmen. Doch auch Giusti
niani verwechselt, wie wir sehen werden, diese 
drei Völker miteinander.

Wahrscheinlich aus der Basilicata gelang
ten Slawen auch nach Kalabrien, und zwar 
nach der Provinz Cosenza (bis 1871 Calabria 
citeriore), wo nach Ivovačić, S. 338, bei Cori- 
gliano (bei ihm irrtümlicherweise C oniglia- 
no!), südlich von Sibari, Spuren slawischer 
Siedlungen vorhanden sein sollen; ich habe 
aber nur in Erfahrung gebracht, daß an der 
Meeresküste bei Corigliano der Baron Com
pagna eine reiche Kirche besitzt, die der „Ma
donna della Schiavonia“ geweiht ist. Slawen 
in Kalabrien werden auch in einem Gesuche 
des Magistrats von Cosenza aus dem Jahre 
1509 erwähnt, womit um Polizeimaßregeln 
gegen „Albanesi, Greci e Schiavoni“ gebeten

3*
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wurde (Baldacci im römischen Journal La Vita, 
Jahrg. III, Nr. 348 vom 16. Dezember 1907). 
Wenn sich aber dieseSlawen, wie wahrscheinlich, 
nicht unweit von Cosenza auf hielten, so hätten 
wir schon da mit Slawen zu tun, die sich auch 
in den westlich von den Apenninen gelegenen 
neapolitanischen Gegenden umhertrieben.

§ 13. Dagegen kamen wahrscheinlich aus 
dem Molise (Provinz Campobasso) und der Ca
pitanata (Provinz Foggia)' die Slawen, die sich 
in den benachbarten, ebenfalls westlich von den 
Apenninen gelegenen drei Provinzen Caserta 
(früher Terra di Lavoro), B enevento und 
A v e llin o  (früher Principato ulteriore) nieder
ließen. Doch ist das Vorkommen von Slawen 
in der ersten Provinz nicht vollkommen ge
sichert, denn Makušev (Cđopnum, S. 68) er
wähnt nur im allgemeinen Abgaben von Slawen 
aus dem Justiciariatus Terre Laboris et Comi- 
tatus Molisii aus den Jahren 1294, 1305 und 
1306, so daß sich diese Angaben auch nur auf 
die Slawen im Molise beziehen könnten; somit 
bilden die einzigen ziemlich sicheren Spuren 
von Slawen in dieser Provinz einige Ortsnamen: 
C astello deg li S ch iav i oder (nach Giustini
ani, Bd. III, S. 334) in den Jahren 1532 bis 
1669 einfach Sch iavi (seit dem Jahre 1862 
L ib er i di F orm ico la  im Gerichtsbezirke F or
m icola) mit dem dazugehörigen Dorfe V illa  
deg li S ch iavi, das heutzutage einfach V illa  
heißt, ferner Schiava (in der Gemeinde Bu
fino); in bezug auf den letzteren Ort teilte 
mir der dortige Pfarrer mit, daß keine Spur 
und auch keine Tradition einer ehemaligen sla
wischen Bevölkerung vorhanden sei und daß 
sich die Einwohner die Entstehung des Namens 
so erklären, daß in alter Zeit im Orte ein Fürst 
lebte, der eine Sklavin (schiava) bei sich hatte. 
Ebenso gibt es auch in der Provinz Benevento eine 
Ox-tschaft, die noch heutzutage den Namen Gi
nestra degli Schiavoni trägt, in bezug auf die 
Vitale (in der sogleich zu erwähnenden Schrift, 
S. 320) und Giustiniani (DizionarioV, 79) nur die 
Vermutung aussprechen, daß sie — wegen des 
Namens —  eine slawische Kolonie gewesen sein 
dürfte; Vitale erwähnt tatsächlich aus dieser 
Ortschaft einen „Giovanni B igotta  della Gi
nestra D alm atino“ , also einen Slawen, wie 
dies auch der Name Bigotta, d. i. Bigota be

weist, der ohne Zweifel auf urslawisch begota 
zurückzuführen ist (in einer serbischen Urkunde 
aus dem Anfänge des XIII. Jahrhunderts kommt 
der Name Bčgota zweimal vor). Besonders 
stark scheint westlich von den Apenninen die 
slawische Kolonisation in der Umgebung der 
Stadt A riano (in der Provinz Avellino) ge
wesen zu sein. In Ariano selbst werden Sla
wen zuerst im Jahre 1491 erwähnt, als der 
Magistrat darum bat, daß die dort lebenden 
Albanisi et Scavuni zu denselben Zahlungen 
verhalten würden wie die übrigen Bürger 
(Tommaso V itale, Storia della regia città di 
Ariano e sua diocesi, Boni 1794, S. 408); und 
im Jahre 1498 verlangte der Feudalherr von 
Ariano, daß alle in Ariano wohnenden Albanise 
et Scavuni seine Weingärten wie früher be
bauen sollten, ein Verlangen, dem der Magistrat 
willfahrte, nachdem er davon 4 Albanesen und 
2 Slawen (Stefano Scavone, Minici» de Rato 
Scavone) ausgenommen hatte, die als Bürger 
der Stadt aufgenommen worden waren (o. c. 
112). In der nächsten Umgebung von Ariano 
wurden aber zwei ganze Ortschaften von Sla
wen bevölkert, nämlich M ontem ale (jetzt 
S. A rca n g e lo  Trim onte) und P oicarin o  (jetzt 
V illan ova  del B attista );1) für den ersteren 
Ort bezeugt Vitale (o. c. 336), daß „Montemalo 
oder volkstümlich Montemale früher von Slawen 
bewohnt war, die sehr abergläubisch waren“ , 
und beruft sich diesbezüglich auf einen Visita
tionsbericht des Bischofs von Ariano M onsi
gnor F errera  aus dem Jahre 1591. Aus 
demselben Berichte folgt aber nach Vitale (o. c. 
338), daß auch P o icarin o  (V illanova) in 
demselben Jahre ebenfalls von Slawen bewohnt 
wTar, wie denn noch im Jahre 1620 die Ort
schaft P o icarin o  degli Sch iavon i hieß. 
Weiter erzählt Vitale auf Grund eines Notariats
aktes vom 26. Januar 1584, daß sich in diesem 
Jahre die Università (Gemeindevertretung) der 
Ernennung eines Italieners zum Arciprete (Erz
priester —  Pfarrer) im Orte widersetzte und 
verlangte, daß man dieses Amt einem Geist
lichen slawischer oder dalmatinischer Nation *)

*) Der alte Name hat sich jedoch im Volksmunde 
selbstverständlich erhalten, ja sogar den vollen Namen 
P ol e a r i n o  d eg l i  S c h i a v o n i  finde ich in einem Lokal
journal aus dem Jahre 1909.
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verleihe, wie dies seit alter Zeit der Fall war. 
Seit welcher Zeit in Poicarino slawische Geist
liche die dortige Pfarrkirche versahen, läßt sich 
leider nach Vitale nicht konstatieren; ich finde 
nur (auf S. 340), daß im Jahre 1549 als Arci
prete ein Fra Marco de Dragonitiis (wohl Dra- 
gofiić oder noch eher Dragarne) erwähnt wird. 
Dieser Streit um die Pfarrstelle in Poicarino 
ist aber in mancher Beziehung interessant: 
erstens ersehen wir daraus, daß die Bevölke
rung von Poicarino zu dieser Zeit ausschließ
lich oder wenigstens zum größten Teile aus 
Slawen bestand; zweitens folgt daraus, daß 
diese Slawen ganz gut wußten, woher sie nach 
Italien gekommen waren, sobald sie einen „sla
wischen oder dalmatinischen“ Geistlichen ver
langten; endlich ist der Streit an und für sich 
interessant, weil —  so viel mir bekannt — dies 
der einzige Fall ist, daß die nach Italien ein
gewanderten Slawen einen (natürlich nicht durch 
National-, sondern durch Lokalpatriotismus ver- 
anlaßten) Antagonismus gegenüber den Ita
lienern zeigten. Es wäre aber immerhin m ög
lich, daß dieser Streit auch mit der in der 
Kirche von Poicarino angewendeten Sprache 
im Zusammenhänge stehe: es wäre nämlich 
sehr leicht denkbar, daß die dortigen Slawen 
einen oder auch mehrere Geistliche aus der 
Heimat mitgenommen hätten; da sie aber ohne 
Zweifel aus dem dalmatinischen Küstenlande 
stammten, und zwar gewiß nicht aus den ge
schützten, geschlossenen Städten, wo zumeist 
der lateinische Kirchendienst herrschte, sondern 
von dem den türkischen Anfällen so sehr aus
gesetzten flachen Lande, wo zumeist die alt
slawische (glagolitische) Liturgie im Gebrauche 
war, so wäre es gar nicht unmöglich, daß-die 
Kolonisten von Poicarino, wenn nicht gerade 
den altslawischen Kirchendienst, so doch we
nigstens, wie in Dalmatien, auch in der neuen 
Heimat die eigene Volkssprache in der Kirche 
vielfach anwendeten (beim Vorlesen des Evan
geliums und der Epistel während der Messe, 
bei Erteilung der Sakramente, bei Gebeten usw.). 
Dies würde uns jedenfalls den Widerstand der 
Einwohner von Poicarino gegen die Einsetzung 
eines italienischen Pfarrers viel plausibler er
scheinen lassen! Heutzutage hat sich in Pol- 
carino nur noch die Erinnerung an die frühere

slawische Nationalität der Bevölkerung erhalten 
dank den Bemühungen eines dortigen Lehrers, 
Giuseppe Jorizzo , der sich für die Geschichte 
seiner Vaterstadt interessiert. Als Kuriosum 
will ich erwähnen, daß nach diesem Herrn so
gar die alten Götternamen Belbog und Zernebog 
im Lokaldialekte erhalten und der Name Pol- 
carino von HOBI1 KPAII herstammen soll! 
Die sonstigen angeblichen Überreste des Sla
wischen im Ortsdialekte erwiesen sich leider 
als neapolitanische Idiotismen, die mit dem Sla
wischen absolut nichts zu tun haben.

Herr Advokat D 'Orazio hat mir auch in 
bezug auf die Ortschaft G reci mitgeteilt, daß
— wie er sich an Ort und Stelle überzeugte
— deren Bewohner von denjenigen des benach
barten Bovino Schiavoni genannt werden. Giu
stiniani dagegen (Dizionario V, 114) glaubt, 
daß der Ende des XVI. Jahrhunderts fast ver
lassene Ort von A lbanesen  neubevölkert wor
den sei, was mir vom Bürgermeister von Bovino 
tatsächlich bestätigt wurde, der die Einwohner 
des Ortes als Albanesen bezeichnet und die 
Angabe, daß sie in Bovino Schiavoni genannt 
werden, in Abrede stellt.

§ 14. Während für alle bis jetzt erwähn
ten slawischen Kolonien in Italien außer Zweifel 
steht, daß es sich dabei um Serbokroaten han
delte, da als ihr Mutterland ausdrücklich Dal
matien, seltener Montenegro bezeugt ist, kann 
man nur vermuten, daß wenigstens zum Teile 
auch diejenigen Slawen Serbokroaten waren, 
die schon im X. Jahrhunderte im Dienste der 
afrikanischen Sarazenen nach Sizilien zogen 
und sich in Palermo niederließen: im Jahre 927 
zog nämlich eine Flotte von 44 Schiffen, die 
unter der Führung des Slawen Säin standen 
und mit Slawen bemannt waren, aus Afrika 
nach Sizilien und plünderte von dort aus die 
süditalienischen Küsten; zuletzt eroberte Säin 
im Oktober oder November 929 die Hafen
stadt T erm oli am Adriatischen Meere und 
kehrte dann nach Afrika zurück, während ein 
Teil seiner Slawen wahrscheinlich in Palermo 
(der Hauptstadt auch des sarazenischen Sizi
liens) sich niederließ und in der Nähe des 
Hafens einen eigenen Stadtteil gründete, der 
noch in den Jahren 972/973, als der arabische 
Reisende Ibn-Haukal Palermo besuchte, „der
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Stadtteil der Slawen“ hieß und gegenwärtig 
Quartier del capo genannt wird (M. Amari, 
Storia dei Musulmani di Sicilia, Florenz 1858, 
II. Bd., S. 176— 179 und 297). Es ist aber 
schwer zu sagen, ob mit diesen panormitani- 
schen Slawen des X . Jahrhunderts diejenigen 
Sciavi de Panormo im Zusammenhänge stehen, 
die Ende des XIII. Jahrhunderts erwähnt wer
den: Gilbertus Sclavus et sodi de Panormo 
a. 1270, Rogerius Sclavus de Panormo a. 1273 
(Makušev, CßopnuKz V ili, S. 70); wahrschein
lich ist das nicht der Fall.

§ 15. Daß aber diese Slawen des Säin, 
beziehungsweise daß die in Palermo lebenden 
Slawen zumeist Serbokroaten gewesen sein 
dürften, kann man wohl deswegen vermuten, 
weil die afrikanischen Sarazenen diese slawi
schen Sklaven (um solche handelte es sich ja!) 
am leichtesten aus den von Serbokroaten be
wohnten Küstengegenden und Inseln des Adria
tischen Meeres haben konnten. Allerdings 
konnten sie auch Bulgaren aus den südmaze
donischen un d thrakischen Küstengebieten haben, 
so daß die ethnographische Zugehörigkeit dieser 
sizilianischen Slawen nicht ganz sicher ist. Wir 
müssen aber dabei auch an Bulgaren um so 
eher denken, als tatsächlich auch sonst Bulgaren 
in Süditalien ebenfalls erwähnt werden. Nach 
Paulus Diaconus, wie dies De Rubertis (S. 42) 
hervorhob, rief im Jahre 667 der langobardische 
Herzog von Benevento G rim oaldus eine große 
Schar von Bulgaren gegen die Griechen zu 
Hilfe, denen er als Belohnung für die wirk
same Hilfeleistung die drei entvölkerten Städte 
Isernia, B ojan o und Sepino (in der gegen
wärtigen Provinz Cam pobasso) zur Besiedlung 
übergab; in bezug auf diese Bulgaren behauptet 
aber Paulus Diaconus, daß sie noch zu seinerZeit, 
also gegen Ende des VIII. Jahrhunderts, noch 
immer ihre eigene Sprache gesprochen haben: 
qui usque hodie, quamquam et latine loquan- 
tur, linguae tarnen propriae usum minime ami- 
serunt. Doch diese Bulgaren kommen bei der 
Frage von slaw ischen  Siedlungen in Italien 
gar nicht in Betracht, denn zu dieser Zeit 
waren die Bulgaren noch echte Türken; be
kanntlich gingen sie erst im Jahre 679 über 
die Donau und erst seit dieser Zeit entwickelte 
sich allmählich der neue ethnische Typus der

slaw ischen  Bulgaren. Dagegen dürften wohl 
slawische Bulgaren diejenigen Bulgari gewesen 
sein, die Ende des XIII. und anfangs des XIV. Jahr
hunderts in verschiedenen neapolitanischen Ort
schaften, besonders aber auf der Insel Ischia 
erwähnt werden (Makušev, Cóopmm V ili, 
S. 70—71). Endlich hat wohl von slawischen 
Bulgaren die Ortschaft C astrop ignano dei 
B ulgari (in der Provinz Campobasso) ihr Prä- 

j dikat erhalten, obschon die ganz sporadischeu 
Spuren der einst dort gesprochenen slawischen 
Sprache eher auf das Serbokroatische hinweisen 
(vgl. § 22).

§ 16. Wenn wir die Entstehung und Ver
teilung serbokroatischer Kolonien in Italien 
überblicken, so stellt es sich heraus, daß man 

| dabei zwei in bezug auf Zeit und Veranlassung 
! der Niederlassungen streng zu scheidende Pe

rioden zu unterscheiden hat. Die ältesten K o
lonien wurden gewiß von Serbokroaten gegriin- 

j  det, die aus Dalmatien nach den an der West
küste des Adriatischen Meeres gelegenen 
Hafenstädten zogen, um dort Handel und Ge
werbe zu treiben; so entstanden hier die 
„slawischen“ Gemeinden, die besonders im XIV. 
und XV. Jahrhunderte blühten und juristische 
Personen bildeten, die von den Ortsbehörden 
anerkannt und deren Mitglieder gelegentlich 
(wie in Ancona) in Schutz genommen oder (wie 
in Brindisi) den übrigen Bürgern gleichgestellt 
und mit gewissen Privilegien ausgestattet wur
den. Seit dem XVI. Jahrhunderte begannen 
diese Kolonien allmählich zu verschwinden: der 
Handel Dalmatiens —  mit Ausnahme desjenigen 
von Ragusa —- wurde von Venedig monopolisiert, 
während Ragusa sich besonders auf den Handel 
im türkischen Reiche verlegte, wo ihm weit
gehende Privilegien erteilt worden waren, so 
daß der Zuzug von Handels- und Gewerbe
leuten nach der italienischen Küste allmählich 
aufhörte und die bis zu dieser Zeit an ver
schiedenen Punkten blühenden serbokroatischen 
Kolonien sich der italienischen Bevölkerung 
assimilierten. Nur Venedig behielt als das po
litische und kulturelle Zentrum von ganz Dal
matien seine Anziehungskraft, weswegen sich 
auch dort bis auf den heutigen Tag die Scuola 
dalmata erhalten hat. Neben diesen Nieder
lassungen in den Hafenstädten an der Westküste
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der Adria finden wir aber speziell im König
reiche Neapel, spätestens Ende des 13. Jahr
hunderts, auch slawische Niederlassungen auf 
dem flachen Lande in den Provinzen Abruzzi, 
Molise, Capitanata und Terra d’ Otranto, wo die 
Slawen selbständige Weiler bewohnten, aber 
auch'ganze Ortschaften gründeten oder neu be
völkerten, als welche zuerst im Jahre 1305 
C astellucium  de S clav is in der Capitanata 
erwähnt wird. Wie diese letzteren Kolonien 
entstanden sind, ist schwer zu sagen, doch 
handelt es sich höchstwahrscheinlich um fried
liche Kolonisten, die die Anjous (oder vielleicht 
schon die früheren Herrscher von Neapel) an der 
Ostk Uste des Adriatischen Meeres an warben (etwa 
durch Vermittlung der in den Hafenstädten leben
den Dalmatiner), um die durch die vielen Kriege 
sehr gelichtete Bevölkerung zu verstärken.

Es kam dann im westlichen Teile der Bal
kanhalbinsel die große Türkennot des XV. Jahr
hunderts, als die Türken Albanien, darauf Ser
bien, Bosnien, die Herzegowina und die Zeta 
nacheinander niederrangen und auch ganze 
Teile von Dalmatien und Kroatien an sich 
rissen. Was sich unter das schwere Joch der 
wilden Eroberer nicht beugen wollte und dem 
Meere nahe genug gelegen war, um über das
selbe Rettung suchen zu können, floh in hellen 
Scharen nach Italien. Früher und in viel grö
ßerer Zahl als die Slawen schlugen diesen W eg 
die Albanesen ein, da sie zuerst den wilden 
Angriffen der Türken ausgesetzt und zwischen 
dem vordringenden Feinde und dem Meere 
gewissermaßen eingekeilt waren; wir begreifen 
somit, daß die Zahl der nach Italien ausge- 
wanderten Albanesen eine so beträchtliche war, 
daß diese noch heutzutage (hauptsächlich in 
Kalabrien und auf Sizilien) über 100.000 Köpfe 
zählen. Höchstwahrscheinlich aber zogen un
gefähr um dieselbe Zeit mit den aus Nordal
banien geflüchteten Albanesen auch Serbokroa- 
ten (deren es in Nordalbanien im Mittelalter 
viel mehr gab als heutzutage!), sowie aus der 
benachbarten Zeta aus; jedenfalls verbindet die 
Tradition in Italien Albanesen und Slawren mit
einander, indem sie die von diesen beiden Völ- j 
kern in Italien gegründeten Kolonien an den j 
Namen des albanesischen Helden Georg Ka- 
striota Skanderbeg knüpft. Danach soll die

Einwanderung der Albanesen und Slawen vor
züglich seit dem (im Jahre 1468 erfolgten) Tode 
des Skanderbeg, zum Teile noch zu dessen 
Lebzeiten erfolgt sein; Skanderbeg unterstützte 
nämlich seinen Freund Ferdinand von Neapel 
gegen den unbotmäßigen Adel mit albanesischen 
Hilfstruppen, von denen ein Teil im Lande ver
blieben sein soll, -während weitere Nachschübe 
folgten, als nach dem Tode Skanderbegs Al
banien von den Türken wieder bedrängt wurde. 
Höchstwahrscheinlich fanden aber die ersten 
albanesischen Auswanderungen schon vor der 
Zeit Skanderbegs (1443— 1468) statt, nämlich 
bald nachdem die Türken, als sie sich im Jahre 
1371 Mazedonien unterwarfen, die unmittelbaren 
Nachbarn der Albanesen wurden; jedenfalls 
haben wir gesehen, daß schon im Jahre 1437 
albanesische Flüchtlinge in der Umgebung der 
Stadt Recanati in den Marken erwähnt "wur
den (vgl. Sp. 21). Doch in größerem Maße 
dürften Albanesen erst nach der ersten im Jahre 
1442 stattgefundenen Besitzergreifung Albaniens 
durch die Türken und während der fast un
unterbrochenen Kämpfe unter Skanderbeg nach 
Italien ausgewandert sein, noch mehr aber, als 
im Jahre 1479 Albanien endgültig von den 
Türken erobert wurde. Es ist somit wahr
sch ein lich , daß aus N ordalban ien  Serbo- 
kroaten ebenfalls gleich nach dem Jahre 1442 
nach Italien auswanderten, und hieher sind viel
leicht diejenigen Slawen zu rechnen, die im 
Jahre 1456, wiederum bei Recanati, neben Al
banesen Vorkommen; doch glaube ich, daß die 
Mehrzahl der nach Italien geflüchteten Serbo- 
kroaten erst nach der Eroberung Bosniens 
durch die Türken, also nach dem Jahre 1463 
ihr Vaterland verließ, denn erst nach dieser 
Zeit fingen die Türken an, das serbokroatische 
Küstenland zu bedrängen. Eine Tatsache ist 
es jedenfalls, daß vor der Mitte des XV. Jahr
hunderts keine sichere Notiz über nach Italien 
g e flü ch tete  Serbokroaten bis auf uns ge
langt ist.

Während also die älteren serbokroatischen 
Kolonisten sich in der Regel in größeren, vor
zugsweise Hafenstädten niederließen, da sie 
durch wmgs Handels- und Gewerbetreibende 
waren, wurden die seit der Mitte des XV . Jahr
hunderts in Italien aufgenommenen Flüchtlinge,
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die wohl vorwiegend Bauern waren, zumeist 
auf dem flachen Lande, beziehungsweise in 
kleineren geschlossenen Ortschaften angesiedelt, 
deren Bevölkerung ebenfalls, wie es nicht selten 
noch heutzutage in Süditalien der Fall ist, 
hauptsächlich aus Bauern bestand. Es fällt 
dabei ins Auge, daß diese Flüchtlinge auf sehr 
vielen Punkten zerstreut auftreten: dafür war 
gewiß vor allem der Umstand maßgebend, daß 
sie eben, wie sich ihnen die Gelegenheit zur 
Überfahrt bot, an verschiedenen Punkten der 
Ostküste Italiens landeten und sich zunächst 
nicht unweit von dem Landungsplätze auf
hielten, bis ein geeigneter Platz für ihre stän
dige Niederlassung ihnen zugewiesen wurde. 
In dieser letzteren Beziehung war aber der 
momentane Bedarf an Ai-beitskräften, bezie
hungsweise das Vorhandensein unbebauten Kul
turlandes entscheidend; deswegen sehen wir 
auch, daß diese Flüchtlinge nicht nur in den 
an der Ostküste gelegenen Gegenden, sondern 
auch nach der Basilicata am Golfe von Tarent 
sowie westlich von den Apenninen nach Kala
brien, T erra  di L avoro  und P rin cip a to  ul
teriore  gelangten, beziehungsweise geschoben 
wurden. Diese Zerstreuung der serbokroati
schen Flüchtlinge, die nirgends eine zusammen
hängende, kompakte Masse bildeten, brachte 
es auch mit sich, daß sie sich überall —  mit 
Ausnahme des Molise —  wie es scheint, recht 
bald der sie umgebenden italienischen Bevöl
kerung assimilierten.

§ 17. Es muß aber auch die Tatsache 
hervorgehoben werden, daß diese serbokroati
schen Flüchtlinge zumeist gleichzeitig und zu
sammen mit Albanesen erwähnt werden; da 
nun alle diese Fremdlinge von der Italien ge
genüberliegenden Küste der Balkanhalbinsel 
stammten, ungefähr zu gleicher Zeit und aus 
demselben Grunde (vor den Türken!) nach 
Italien flüchteten, da sie ferner —  insoferne sie 
aus Nordalbanien stammten —• vielleicht manch- 
mals miteinander vermischt nach Italien ge
langten, jedenfalls aber einer den Italienern 
gleichmäßig unverständlichen Sprache sich be
dienten, so ist es leicht' erklärlich, daß — 
höchstwahrscheinlich gleich von allem Anfänge 
an —  in den betreffenden italienischen Gegen
den zwischen Serbokroaten (Slawen) und Alba-
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j nesen kein strenger Unterschied gemacht wurde 
und vielfach unter dem einen Namen Angehö
rige beider Völker oder auch Albanesen als 
Slawen und umgekehrt Slawen als Albanesen 
bezeichnet wurden. Jedenfalls steht es fest, 
daß noch alle älteren italienischen Autoren, die 
überhaupt die slawischen und albanesischen 
Kolonien Italiens erwähnen, nicht selten diese 
beiden Völker verwechseln: einige Beispiele 
hiefür habe ich schon (Sp. 28) beigebracht, 
noch andere sollen sogleich bei Besprechung 
der slawischen Siedlungen im Molise folgen. 
Wenn also bei einem älteren italienischen Schrift
steller irgendeine Ortschaft als eine slawische 
oder als eine albanesische Kolonie bezeichnet 
wird, so ist — die Richtigkeit des fremden Ur
sprunges der Bevölkerung vorausgesetzt — da
mit noch gar nicht bewiesen, daß es sich dabei 
wirklich um Slawen, beziehungsweise um Al
banesen und nicht umgekehrt handle; in dieser 
Beziehung können selbstverständlich nur die 
Sprachreste entscheidend sein, die sich in Per
sonen- und Ortsnamen, eventuell — wohl viel 
seltener — in dem Dialekt der betreffenden 
einstweilen italianisierten Ortschaft erhalten 
haben. Die genaue Scheidung wird ferner 
auch dadurch erschwert, daß neben den beiden 
Volksnamen auch der Ausdruck Greci ^ r ie 
chen* angewendet wird, der aber nicht nur für 
echte G riechen , sondern auch für A ngehö
rige des g r iech isch en  Ritus gebraucht wird: 
unter Greci können somit auch orthodoxe Al
banesen oder Slawen gemeint sein, während 
die Molisaner Serbokroaten mit diesem Namen 
(Grci) überhaupt alle, auch die ihnen benach
barten römisch-katholischen Albanesen bezeich
nen. Ein typisches Beispiel hiefür haben wir 
bei der (Sp. 42) schon erwähnten Ortschaft 
Greci, deren Bewohner aber von den Nach
barn noch immer ,Slawen* genannt werden 
sollen; für die Ortschaft Badessa in der Pro
vinz Chieti (Abruzzen) behauptet aber Galanti 
(Dizionario I, 1), sie sei von Albanesen ge
gründet worden und es werde dort ein ver
dorbenes Griechisch* gesprochen, während mir 
ein guter Kenner des Volkslebens in den 
Abruzzen (Finamoi-e) meldete, der Ort sei 
eigentlich eine slawisch-dalmatinische Gründung! 
In der Tat hat aber Badessa weder mit Griechen,



49 50

noch mit Slawen was zu tun, vielmehr sind 
die Bewohner noch heutzutage griechisch-unierte 
Albanesen. Bei dem Umstande somit, daß in 
Italien bis auf den heutigen Tag Slawen mit 
Albanesen sowie Albanesen mit Griechen und 
umgekehrt verwechselt werden, ist bei der Fest
stellung der von einem jeden dieser drei Völ
ker in Süditalien gegründeten Kolonien mit

großer Vorsicht vorzugehen und man darf sich 
auf die Angaben älterer und neuerer Gewährs
männer nicht ohneweiters verlassen, insoferne 
dieselben nicht auf unzweifelhaften historischen 
Notizen über die Provenienz der Kolonisten 
oder auf sicheren sprachlichen Merkmalen be
ruhen.

' IIL Die Kolonien des Molise.
§ 18. Die slawischen Siedlungen im Mo

lise wollte man, wenigstens zum Teile, in Zu
sammenhang mit denjenigen Slawen bringen, 
die im Jahre 642 bei Siponto von den Lango
barden geschlagen wurden (vgl. De Rubertis,
S. 18), doch, wie schon auf Sp. 23 gezeigt 
wurde, ist dies eine vollkommen unbegründete 
Annahme. Nichtsdestoweniger hatten sich Sla
wen im Molise schon früher niedergelassen, be
vor diejenigen Slawen dorthin gelangten, deren 
Nachkommen sich in den drei noch heutzutage 
slawischen Ortschaften erhalten haben. Maku- 
šev ( Cóojmuh'z V ili, S. 68) verzeichnet die A b
gaben, welche Sciavi, beziehungsweise casale 
Sclavorum in den Jahren 1294, 1305 und 1306 
im Iusticiariatus Terre Laboris et comitatus 
Molisii zu zahlen hatten; er teilt ferner (o. c.,
S. 69) eine Entscheidung aus dem Jahre 1294 
mit, die sich auf Streitigkeiten zwischen den 
Bewohnern des casale Sclavorum und denjeni- j 
gen des casale Trigie bezieht. Vielleicht ist 
mit dem gegenwärtigen M ontem auro, das bis 
vor kurzem Castellacelo hieß, dasjenige Castel- j 
luccium de Sclavorum (sic!) identisch, das in ] 
dem Verzeichnisse der Feudalherren unter W il
helm II. (1166— 1189) erwähnt wird (vgl. Gd. 
Marano, Lavino, S. 240). Endlich im Jahre 
1297 gab es im Gebiete von Acquaviva slawi
sche Vasallen, denn in einer Bulle des Papstes 
Bonifaz VIII. von diesem Jahre spricht man 
von Castrum Acquaevivae cum vassallis Schla- 
vonis (1. 1.). Die ältesten Erwähnungen von 
Slawen im Molise reichen somit bis in die zweite 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts zurück, und da 
darunter auch von Slawen im Gebiete des j 
noch heutzutage slawischen Acquaviva die Rede 
ist, so wäre wohl nichts natürlicher als daran
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zu denken, daß die heutzutage im Molise leben
den Slawen direkte Nachkommen derjenigen 
Slawen sind, die eben schon im XIII. Jahrhun
derte in dieser Gegend konstatiert werden 
können. Doch dieser auf den ersten Blick so 
natürlich erscheinende Schluß wäre wohl ein 
irriger, denn sowohl historische als auch sprach
liche Argumente sprechen entschieden gegen 
dessen Zulässigkeit. Alle beglaubigten Nach
richten, die wir über diejenigen Slawen des 
Molise besitzen, deren letzte Reste sich in den 
drei bekannten Ortschaften erhalten haben, 
stimmen nämlich darin überein, daß sie im 
Laufe der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
in den betreffenden Ortschaften angesiedelt 
wurden, und sprechen von ihnen wie von Leu
ten, die eben nicht viel früher aus Dalmatien 
nach Italien herübergekommen waren, wie wir 
dies bei den einzelnen in Betracht kommenden 
Ortschaften sehen werden; von dieser Seite 
wird somit die Annahme sehr bekräftigt, daß 
auch diese Slawen zu den Flüchtlingen (Slawen 
und Albanesen) gehörten, die seit der Mitte, 
namentlich aber gegen Ende des XV. und im 
Anfänge des folgenden Jahrhunderts nach ver
schiedenen Punkten der Ostküste Italiens von 
der gegenüberliegenden Küste flüchteten. Noch 
entschiedener spricht aber die Sprache der 
Molisaner Slawen dafür!

Der serbokroatische Dialekt, der im Molise 
gesprochen wird (denn in den drei Ortschaften 
wird gleich gesprochen), zeigt einige besonders 
charakteristische Züge, die in den štokavischen 
Mundarten (und zu diesen gehört ja auch unser 
Dialekt) vor dem XV. Jahrhunderte nicht kon
statiert werden können; hieher rechne ich die 
regelmäßige Vertretung eines silbenbildenden l

4
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durch ein u, ferner den Verlust des (silben- 
und) wortschließenden l. Auch der regelmäßige 
Ersatz des serbokroatischen Halbvokals durch 
ein volles a ist eine Erscheinung, die auf što- 
kavischem Boden nicht vor der zweiten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts auftaucht. Ferner dürfte 
die zum großen Teile schon durchgeführte 
neuere B etonung (vgl. § 72) auch für die što- 
kavischen Dialekte kaum vor das Ende des 
XIV. Jahrhunderts anzusetzen sein, da noch 
heutzutage in einem großen Teile des štokavi- 
schen Gebietes die ältere Betonung bald in 
größerem, bald in geringerem Umfange erhalten 
ist. Von den Endungen hebe ich die 1. sing, 
des Präsens hervor, die durchwegs das -m der 
themavokallosen Verba aufweist (vgl. § 98), 
was bis zum XVI. Jahrhunderte nirgends auf 
serbokroatischem Boden der Fall ist. In der 
Sprache der Molisaner Serbokroaten finden wir 
somit einige sehr charakteristische Erscheinun
gen, die zusammengenommen im Serbokroati
schen vor dem Ende des XV. Jahrhunderts 
nicht anzutreffen sind, so daß daraus wohl die 
Schlußfolgerung gezogen werden darf, daß die 
Auswanderung nach dem Molise nicht vor die
ser Zeit stattfinden konnte. Allerdings muß 
man die M ög lich k e it zugeben, daß die in 
Rede stehenden Eigentümlichkeiten des Moli
saner Dialektes sich unabhängig von den glei
chen Erscheinungen der übrigen serbokroati
schen Dialekte entwickeln konnten, d. h. daß 
unsere Kolonisten (wie ich von nun an der 
Kürze wegen die im Molise angesiedelten Ser
bokroaten nennen will) erst nach ihrer A us
w anderung die entsprechenden älteren aus 
dem Mutterlande mitgenommenen Eigentüm
lichkeiten durch die gegenwärtig üblichen er
setzten; doch wäre es jedenfalls auffallend, daß 
dann der Molisaner Dialekt in allen  diesen 
Punkten genau zu denselben Resultaten gelangt 
wäre, zu welchen auch die (štokavischen) Dia
lekte des Mutterlandes gelangt sind. Deswegen 
ist es viel wahrscheinlicher, daß der Molisaner 
Dialekt diese Stufe der Entwicklung schon im 
Mutterlande erreicht hatte, eine Annahme, die 
auch durch den weiteren Umstand bekräftigt 
wird, daß dieser Dialekt sonst keine wichtige
ren Eigentümlichkeiten aufzuweisen hat, die 
dafür sprechen würden, daß er durch eine noch

längere Zeit getrennt von den übrigen serbo
kroatischen Dialekten sich entwickelt hätte; 
was er Neues hervorgebracht hat, reduziert sich 
fast ausschließlich auf eine immer stärker her
vortretende Annäherung an das Italienische in 
grammatikalischer und lexikalischer Beziehung. 
Andererseits gibt uns der Molisaner Dialekt 
auch Argumente dafür, daß seine Trennung 
von dem serbokroatischen Grundstöcke zu einer 
Zeit vor sich ging, als einige neuere Erschei
nungen im Štokavischen noch nicht Platz ge
griffen hatten: sehr wichtig ist in dieser Be
ziehung, daß im Molisaner Dialekte beim gen. 
plur. der z/o- und a-Stämme die Endung -ä 
nicht konstatiert werden kann (vgl. § 80), wäh
rend im Gegenteile das Imperfekt, welches in 
den küstenländischen Dialekten schon längst 
ausgestorben ist, in voller Kraft fortlebt; ebenso 
hat sich hier bei der 1. plur. des Imperfekts 
die ältere Endung -hmo erhalten (vgl. § 100); 
man kann endlich auch auf die nicht seltenen 
in westlichen štokavischen Dialekten (und zu 
diesen gehört eben auch der Molisaner) erhal
tenen lexikalischen Archaismen (vgl. § 113) so
wie darauf hinweisen, daß in demselben gar 
keine türkischen (d. i. orientalischen) Lehn
wörter Vorkommen (vgl. § 112). Diese archai
stischen Züge des Molisaner Dialektes beweisen 
somit, daß wir in bezug auf die Molisaner nicht 
an spätere, uns unbekannt gebliebene Nach
schübe denken können, welche auf die Gestal
tung des Dialektes einen entscheidenden Ein
fluß hätten ausüben können. Somit wird die 
historische Überlieferung durch die Sprache 
vollinhaltlich bestätigt und beide sprechen da
für, daß die heutzutage im Molise lebenden 
Serbokroaten vor dem Ende des XV. Jahrhun
derts dorthin nicht eingewandert sein können.

Es kann wohl diesbezüglich auch die im 
Molisaner Dialekte übliche Benennung des ita
lienischen 1-Lira-Stückes erwähnt werden: diese 
Münze heißt nämlich püha, d. i. ,Siebenschläfer-, 
trägt somit den Namen eines Nagetieres, das 
in der Gegend gar nicht vorkommt. Für diese 
auffallende Erscheinung habe ich nur folgende 
Erklärung: die neapolitanischen Könige aus 
dem Hause Aragonien, Ferdinand I. (1458 bis 
1494), Alfons II. (1494—1495) und Ferdi
nand II. (1495— 1496), haben als kleinste Sil
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bermünze, die also wohl die Einheit ihres 
Münzsystems darstellte, ein Stück geprägt, das 
auf der Reversseite das Bild eines Hermelins 
aufweist und welches, wahrscheinlich sogleich, 
vom Volke armellina benannt wurde;1) dieses 
Silberstück dürften die serbokroatischen Emi
granten bei ihrer Einwanderung im Lande vor
gefunden und nach dem darauf abgebildeten 
Tiere benannt haben; da aber das Hermelin 
in von Serbokroaten bewohnten Ländern nicht 
vorkommt, weswegen es auch im Serbokroati
schen für dieses Tier keinen Namen gibt, so 
haben wohl die neuangekommenen Emigranten 
in dem auf den Münzen abgebildeten Tiere 
einen Siebenschläfer zu erkennen geglaubt und 
dementsprechend auch die Münze selbst mit 
puha bezeichnet. Auf diese Weise ist es wohl 
dazu gekommen, daß bei den Molisaner Slawen 
die dem Münzsystem der späteren neapolitani
schen Herrscher als Grundlage dienende Silber
münze, ohne Rücksicht auf deren äußeres Bild, 
ebenfalls puha benannt wurde, bis sich dieser 
Name auch auf die seit dem Jahre 1860 kur
sierende italienische Lira vererbte. Daß aber 
auf ähnliche Weise der Name einer Münze sich 
durch Jahrhunderte erhalten kann, obschon die 
Gestalt, das Gewicht und der Gehalt der Münze 
sich ändert, ist eine längst bekannte Tatsache.

Wir können somit mit vollem Rechte be
haupten, daß die Vorfahren der g egen w ärtig  
im Molise lebenden Slawen nicht vor Ende des 
XV. Jahrhunderts in das Molise eingewandert 
sind, somit nicht die Nachkommen derjenigen 
Slawen sein können, die in dieser Gegend spo
radisch schon am Ende des XIII. Jahrhunderts 
konstatiert werden können. Diese letzteren 
waren wohl schon längst italianisiert, als die 
Flüchtlinge gegen Ende des XV. Jahrhunderts 
in dieselbe Gegend kamen ; wenn sich aber 
auch irgendwo, etwa in Acquaviva selbst, noch 
Überreste dieser älteren slawischen Kolonisten 
erhalten haben sollten, so dürften letztere sich 
den neuangekommenen viel zahlreicheren Lands
leuten recht bald vollständig assimiliert haben, 
ohne irgendwelche Spuren —  etwa in der Spra
che —  zu hinterlassen.

*) Vgl. S u m m o n te  Giov. Ant., Historia della città 
e regno di Napoli, tomo III (Neapel 1675), pag. 450.

§ 19. Indem wir uns zu den slawischen 
Siedlungen des Molise wenden, sollen vor allem 
die älteren Autoren angeführt werden, die da
bei in Betracht kommen und im folgenden als 
Gewährsmänner verwendet werden. Zunächst 
hat Monsignore Giovanni Andrea Tria  in seinen 
Memorie storiche civili ed ecclesiastiche della 
città e diocesi di Lavino (Rom 1744) von den 
Slawen in der zu dieser Diözese gehörenden 
Ortschaft M ontelongo gesprochen, wobei er 
auch auf die ehemalige slawische Bevölkerung 
von Palata hinwies. Die meisten und zuver
lässigsten Notizen findet man aber im Werke 
von Giuseppe Maria Galanti, Descrizione dello 
stato . . . del contado del Molise1) (Napoli 1781), 
die dann auch von Lorenzo G iustin iani für 
sein Dizionario geo grafico-ragionato del regno 
di Napoli, Bd. I— IX  (Neapel 1797— 1805) 
verwendet wurden. Die Angaben Galantis sind 
sehr verläßlich, weil er zweimal das Land be
suchte, somit nicht erst aus zweiter Hand 
schöpfte, während Giustiniani aus dem Archive 
von Neapel sehr wichtige Angaben über die 
Bevölkerungszahl in den einzelnen Ortschaften 
mitteilte. Wie ich aus Vegezzi-Ruscalla, S. 15, 
17, ersehe, hat auch Del Re in seinem im Jahre 
1805 in Neapel erschienenen Dizionario del 
Regno di Napoli sowie in einem späteren Werke 
Notizen über die Slawen im Molise, doch waren 
mir beide Werke unzugänglich; übrigens geht 
schon aus dem wenigen, was Vegezzi-Ruscalla 
daraus mitteilt, hervor, daß Del Re ganz ein
fach aus Galanti und Giustiniani geschöpft haben 
dürfte.

Wir wollen nun im Detail durchnehmen, für 
welche Ortschaften des Molise eine slawische 
Kolonisation angenommen werden kann, wann 
letztere stattgefunden und bis wann sich die 
slawische Bevölkerung in den einzelnen Ort
schaften erhalten hat. Wir fangen am besten 
mit den drei Ortschaften an, wo noch heutzu
tage serbokroatisch gesprochen wird. W ie wir 
auf Sp. 49 gesehen haben, existierte A cqu a
v iv a 2) schon im Jahre 1297, so daß dann diese

*) Mein junger Freund Giuseppe Spatocco, dessen 
Mutter aus San Felice stammt, war so liebenswürdig, die 
von mir gebrauchten Angaben aus Galanti zu exzerpieren.

2) Der offizielle italienische Name des Ortes ist 
A c q u a v iv a -C o lle c r o c e , daneben aber wird nicht selten

4 *
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Ortschaft als eine G ründung slawischer Flücht
linge nicht gelten kann. Nichtsdestoweniger 
weiß De Rubertis (S. 9) über die Gründung 
Acquavivas Folgendes zu erzählen: „In quest’ o
pera (nämlich bei Tria) ben voluminosa si parla 
a lungo della venuta delle colonie Albanesi e 
Slave, che avvenne verso gli anni 1468. Le 
colonie Albanesi fondarono Portocannone, Cam
pomarino, Ururi, Chieuti eco. e le Slave fon
darono Montemitro, Sanfelice, Tavenna, e Cer- 
ritello. Gli abitanti di quest’ ultimo villaggio, 
che erano Albanesi e Slavi, verso gli anni 
1537, spaventati dal tremendo flagello del Cho
lera, abbandonarono i pochi edificii eretti; come 
rilevasi da una convenzione stipulata fra’ coloni 
Albanesi e Slavi, e i Cavalieri dell’ Ordine di 
Malta, a’ quali si appartenevano in feudo queste 
contrade; convenzione che esiste tuttavia nel 
nostro archivio comunale. Fu allora che gli 
Albanesi, e Slavi si separarono; e i primi fon
darono Montecilfone; e i secondi, allettati dalla 
salubrità del clima, fondarono a breve distanza 
di Cerritello un altro villaggio, che della fre
schezza delle acque, ebbe il nome di Acqua
viva.“ Wie man aus einer anderen Stelle

auch Acquaviva-Collecroci geschrieben, bei Giustiniani aber 
(Bd. I, S. 55) heißt er C o lle  di C roce , in der gewöhn
lichen Umgangssprache wird er jedoch einfach A c q u a 
v iv a  genannt, da der zweite Name nur deswegen hin
zugefügt wird, um dieses Acquaviva von den übrigen 
Ortschaften gleichen Namens zu unterscheiden. Im Orts
dialekte heißt der Ort K rüc  (gen. sing. Krüca)i was eine 
slawische Form des italienischen croce (in Collecroce) ist. 
Dagegen behauptet das Ausland vom Jahre 1857 (S. 810): 
„Sie (d. i. die slawische Kolonie) . . . bewohnt den Ort 
Wodajwa (slawisch, von Woda, d. i. Wasser), der im Ita
lienischen Acquaviva genannt wird;“ dieses Wodajwa ist 
eine fehlerhafte Lesart der serbokroatischen Übersetzung 
voda živa des italienischen acqua viva, die in Petermanns 
Mitteilungen vom Jahre 1859, S. 371, richtiggestellt wurde. 
Anstatt der unslawischen Wortfolge Voda živa hat zu
erst Bodjanskij in seiner russischen Übersetzung der 
Briefe De Rubertis’ (s. Sp. 7) die richtige Verbindung 
Ziva Voda, die auch in allen späteren slawischen Publi
kationen regelmäßig angewendet wird. Nichtsdestoweni
ger ist dieser Name eine moderne gelehrte Übersetzung, 
denn auch die ältesten Leute in Acquaviva können sich 
nicht erinnern, daß der Ort so genannt worden sei ; des
wegen möchte ich die Richtigkeit der Angabe Dr. Smo- 
dlakas (Posjet, S. 23) bezweifeln, daß der Ort slawisch 
Voda živa oder Kruc heiße, wenn auch der erstere Aus
druck gegenwärtig sehr selten gebraucht werde.

seiner Briefe (S. 27) ersieht, hat De Rubertis 
diese Notiz über die Gründung Acquavivas dem 
von ihm erwähnten Vertrage entnommen, der 
zu dieser Zeit (d. i. im Jahre 1853) im Ge
meindearchive von Acquaviva noch vorhanden 
war, jetzt aber in demselben leider nicht mehr 
zu finden ist, so daß wir nicht einmal wissen, 
ob dieser Vertrag ein echtes gleichzeitiges Do
kument ist.1) Jedenfalls dürfte die Zeitangabe 
„um das Jahr 1537“ nicht ganz richtig sein, 
denn Giustiniani (I, 55) entnimmt den gleich
zeitigen Steuerbogen, daß Acquaviva im Jahre 
1532 an 40 Feuerherde zählte, dann im Jahre 
1545 deren 39 und im Jahre 1561 an 50. Wie 
also die erste von Giustiniani angegebene Zahl 
beweist, daß Acquaviva nicht erst um das Jahr 
1537 gegrü n d et werden konnte, so beweisen 
die beiden letzteren, daß ebensowenig davon 
die Rede sein kann, daß diese Ortschaft erst 
im Jahre 1549 oder 1562 entstanden sei. In 
der Schrift nämlich, die vom Rechtsanwalt D. 
Giuseppe C accia  im Jahre 1776 in Neapel 
unter dem Titel Per l’università di Acquaviva 
Colle-Croce nella causa delle Decime in S. C. 
herausgegeben wurde, sind (auf Fol. 48 und 51) 
zwei von Mastrodatti della Petrella veröffent
lichte Steininschriften zu finden, die sich auf 
die Gründung Acquavivas beziehen sollen; die 
eine stand auf einem zur Kirche gehörenden 
Magazin und lautete: ,,Questa si e la prima 
casa s’ è fatta in Acquaviva per Leonardo di 
Cola di Castellucio. 1549“ , die andere stand 
auf dem Kirchturme und hatte folgenden In
halt: „Frater Antonius Pelletta primus condi- 
tor hujus Terrae sub magistatu (sic!) Fratris 
Joannis Homedos Aragonensis. Anno Domini 
MDLXII.“  Die beiden Inschriften stimmen somit

*) De Rubertis (S. 18) berichtet, daß man noch die 
Ruinen der Kirche von Cerritello sieht und daß zwei 
Meßgewänder und zwei Kelche aus vergoldetem Silber, 
die in der Kirche von Acquaviva aufbewahrt werden, aus 
der Kirche von Cerritello stammen, während ein Reli
quienschrein aus vergoldetem Holze mit einem Stücke 
des heil. Kreuzes noch aus Dalmatien mitgenommen wor
den sein soll. Nach P ie d im o n te , Spigolature storiche 
molisane, Campobasso 1904, S. 50) soll Cerritello durch 
Ameisen vernichtet worden sein! Die Ruinen (auf der 
italienischen Generalstabskarte Cerretella!) liegen in einer 
Entfernung von 3*5 km (Luftlinie) südöstlich von Acqua
viva, aber auf dem Gebiete der Gemeinde Palata.
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weder miteinander, noch mit der Tatsache 
überein, daß, wenn wir annehmen wollen, daß 
Acquaviva im XVI. Jahrhunderte neu bevöl
k ert wurde, dies jedenfalls spätestens im Jahre 
1532 geschehen ist; sie wurden wahrscheinlich 
fabriziert,um als ArgumentimProzesse verwendet 
zu werden, der von der Gemeinde Acquaviva mit 
dem Malteser Ritterorden wegen der Kongrua 
geführt wurde und für welchen auch die Schrift 
Caccias diente: der Orden, welchem Acquaviva 
als Lehen zuletzt gehörte, behauptete nämlich, 
indem er sich wohl auf die zweite Inschrift 
stützte, Acquaviva sei von dem Komtur Pel- 
letta gegründet worden, während die Gemeinde 
auf Grund einiger älteren Schriftsteller und 
wohl auch der Inschrift aus dem Jahre 1549 
den Beweis lieferte, daß die Ortschaft lange 
vor dem Jahre 1562 existierte; wahrscheinlich 
wurde infolge dieses Prozesses sowohl diese als 
auch die Inschrift vom Jahre 1541 von der 
Gemeinde vernichtet, denn jetzt existieren sie 
nicht mehr und auch De Rubertis wußte von 
ihnen nichts. Der Komtur Pelletta konnte so
mit im Jahre 1562 höchstens neue Kolonisten 
nach Acquaviva geführt haben, und zwar, wie 
dies Galanti, S. 23, behauptet (der ausdrück
lich sagt ,,gli abitanti sono Schiavoni, . . . par
lano la loro lingua e poco intendono l’italiano“) 
und Giustiniani (I, 55) vermutet, waren dies 
Schiavoni (d. i. Serbokroaten); doch möchte 
ich eher sagen, daß die Inschrift aus dem 
Jahre 1562 ebenso wie die aus dem Jahre 1549 
vollständig apokryph ist, denn nach den von 
Giustiniani zitierten Steuerregistern zählte A c
quaviva, wie wir gesehen haben, im Jahre 1561 
39 Feuerherde und im Jahre 1595, also 33 
Jahre nach der angeblichen Gründung, bezie
hungsweise Neubevölkerung durch Pelletta, 50 
Feuerherde, also bloß um 11 Familien mehr, 
so daß die Neuangekommenen jedenfalls in der 
entschiedenen Minorität gewesen wären und 
den Oi’t nicht hätten slawisieren können. Ich 
glaube daher, daß die von De Rubertis aus 
dem früher erwähnten Vertrage geschöpfte No
tiz noch die größte Wahrscheinlichkeit für sich 
hat: wenn auch ein Acquaviva an derselben 
Stelle schon Ende des XIII. Jahrhunderts exi
stierte, so muß man annehmen, daß es mit der 
Zeit verödete oder vernichtet wurde und von

serbokroatischen Flüchtlingen spätestens im 
Jahre 1532 neu bevölkert wurde.

In bezug auf San F e lice  Slavo (im Orts
dialekte Stifilic oder auch bloß Filič) hatte 
Magliano (o. c., S. 241) nur ganz im allgemeinen 
die Vermutung ausgesprochen, daß die Orsini, 
die damit seit dem Jahre 1368 belehnt waren, 
die Slawen dorthin geführt haben dürften. In 
der Tat kamen die Slawen erst im Jahre 1518; 
wie mir nämlich der nunmehr verstorbene Dom
herr von Termoli, Don Vincenzo Vetta (ein 
geborener Slawe aus Acquaviva), freundlich 
mitteilte, existiert im bischöflichen Archive in 
Termoli ein im Jahre 1765 verfaßtes hand
schriftliches Werk des Mons. Tommaso Gian- 
nelli unter dem Titel Memorie intorno alla 
Chiesa di Termoli, e Diocesi,1) in welchem über 
San Felice folgendes berichtet wird: „Sul prin
cipio del XVI. secolo S. Felice era privo di 
popolo; onde li Dalmatini, che erano venuti per 
fissare in queste contrade il loro domicilio, 
nell’ anno 1518 vi formarono piccola Colonia, 
la quale adesso è cresciuta tanto, che vi si nu
merano anime 653. —  La venuta degli Schia
voni fu nell’ anno 1518, perchè, nell’ aver letto 
lo Statuto della Terra, il quale si chiama Ca
p ito lazion e, ho rinvenuto che nell’ anno sud
detto li nuovi Coloni convennero con Cesare e 
Pardo Pappacoda intorno quello, che, per ali
mentarsi in tale Feudo, gli concedeva, e che 
dovevano essi loro corrispondere e pagare: 
quale capitolazione fu confermata, e munita di 
Regio assenso nell’ anno 1552.“ Die Ortschaft 
muß aber erst nach dem Jahre 1495 verödet 
sein, denn in diesem Jahre zählte sie noch 
an 30 Feuerherde (Magliano, o. c. 241); für 
die Zeit aber nach der Ansiedlung der Slawen 
wird die Anzahl der Feuerherde folgender
maßen bestimmt: 39 im Jahre 1532, 55 im 
Jahre 1555, 70 im Jahre 1561, 82 im Jahre 
1595, 50 im Jahre 1648; die Pest vom Jahre 
1656 muß den größeren Teil der Bevölkerung 
dahingerafft und die wenigen Überlebenden 
auseinandergejagt haben, denn nach einer Be
schreibung der Ortschaft aus dem Jahre 1663

x) Auf diese IJandschrift wurde ich durch Rolando 
(S. 8) aufmerksam gemacht, der sie aber nicht sehen 
konnte und sie irrtümlich ins XVII. Jahrhundert verweist.
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waren erst kurz vorher wenige Familien in die 
verödete Ortschaft zurückgekehrt, und zwar 
waren dies wiederum Slawen, Uber welche in 
derselben Beschreibung berichtet wird: „. . . li 
habitatori sono di buono aspetto più li huomini 
che le donne: e benché sono di natione Schia- 
vone, sono però affabili e cortesi, sono hoggi 
di fuochi 13 e poco prima di fuochi 18, quali 
5 sono passati in altre parte . . . Vivono pu
ramente di pane, vino e frutta (Magliano, o. c. 
242)“ . Auch für die Bewohner von San Felice 
sagt Galanti (S. 80): „Sono Schiavoni e parlano 
la loro lingua“ .

Nach Galanti (S. 77) soli M ontem itro (im 
Ortsdialekte Mundìmitar, gen. -tra) im XII. Jahr
hunderte den Namen Monte Mitulo geführt 
haben. Als „M ontem itro“ wird die Ortschaft 
zum ersten Male im Jahre 1566 erwähnt, aber 
in den Steuerverzeichnissen erscheint sie zuerst 
im Jahre 1595, wo sie auf 34 Feuerherde taxiert 
ist; im Jahre 1648 wird sie S. Lucia (diese 
Heilige ist nämlich die Schutzpatronin des Ortes) 
und Montemitro genannt und auf 32 Feuer
herde angesetzt und im Jahre 1669 (unter der 
Benennung S. Lucia Montemitro) mit deren 24; 
es ist aber wahrscheinlich, daß auch Monte
mitro infolge der Pest vom Jahre 1656 ver
ödete, weil in der früher erwähnten sehr de
taillierten Beschreibung dieser Gegend aus 
dem Jahre 1663 seiner gar keine Erwähnung 
getan wird. Vielleicht wurde Montemitro von 
den Slawen von San Felice aus kolonisiert, 
denn bis zur allerletzten Zeit gehörte es zu 
dieser letzteren Gemeinde; sonst aber wird erst 
von Galanti (S. 77) bezeugt, daß die Einwohner 
Slawen sind: „ Gli abitanti sono Schiavoni . . . 
parlano la loro lingua“ . Ohne Zweifel ist aber 
auch Montemitro keine slawische Gründung, 
denn auf der verfallenen Kirche steht noch 
immer eine halb verwischte Inschrift, auf deren 
Photographie die letzten Worte deutlich zu lesen 
sind „. . . | ANNO DNI | MCCCXIII“ , und das 
will wohl bedeuten, daß im Jahre 1313 die 
Kirche gebaut (oder erneuert) wurde, somit, 
daß der Ort schon bewohnt war.

§ 20. Die drei slawischen Kolonien im 
Molise bilden ein zusammenhängendes Ganzes, 
um welches sich einige Ortschaften gruppieren, 
die einst ebenfalls slawisch waren, nämlich Ca

stel mauro, südwestlich von Acqua viva, dann 
nördlich davon und von S. Felice Palata, Ta- 
venna und M afalda. Castelm auro hieß 
früher C a ste llu cc io -A cq u a b orra n a 1) (wes
wegen die Ortschaft bei den Molisaner Slawen 
noch immer Kasteluč heißt) und ich finde nur 
bei Magliano (o. c. 240, Note a) die Notiz, daß 
dies ebenfalls eine slawische Kolonie gewesen 
sei; nachdem er nämlich, wie auf Sp. 49 ge
sagt wurde, aus dem Verzeichnisse der Feudal
herren unter Wilhelm II. (1166— 1189)2) Ca- 
stellucium de Sclavorum angeführt hat, fährt 
Magliano (S. 240) folgenderweise fort: „E  questo 
Castelluccio dev’ essere l’attuale Castelmauro, 
poiché esso viene nel detto Catalogo riportato 
fra i feudi di Capitanata insieme a S. Martino, 
Guglionesi, e Campomarino ecc. Oggi Castel
mauro non è più abitato da gente Slava, ma 
è ancora viva la tradizione che essa lo fu in 
tempi passati e si conserva memoria di alcune 
iscrizioni, le quali affermavano tale fatto e che 
furono sciaguratamente disperse.“ Da also Ma
gliano sich auf die im Orte noch lebende Tra
dition und auf leider zerstörte Steininschriften 
beruft, dürfte keine Verwechslung mit Castel- 

; luccio degli Schiavi in der heutigen Provinz 
Foggia (der ehemaligen Capitanata) vor
liegen;3) doch weder Galanti, noch Giustiniani, 
De Rubertis oder Piedimonte wissen etwas da
von zu erzählen, daß in Castelluccio-Acquabor
rana (dem heutigen Castelmauro) Slawen in 
neuerer Zeit gewohnt hätten, allerdings scheint 
es, daß auch Piedimonte (o. c. 32) das Castel- 
luccium Sclavorum mit Castelmauro identi
fiziert.

Nichtsdestoweniger könnte die von Magliano 
erwähnte Tradition von der einstigen slawischen 
Bevölkerung vollkommen begründet sein, denn 
das Beispiel von Palata (slawisch Päldta) zeigt 
uns am besten, wie sich die Erinnerung an die 
ältere Bevölkerung in der unmittelbaren Nach
barschaft eines Ortes gänzlich verlieren kann. 
Als De Rubertis dem Grafen Pozza zum ersten

*) P ie d im o n te  o. c., S. 31.
2) Vgl. Piedimonte o. c., S. 50.
3) Giustiniani unterscheidet in seinem Dizionario 

genau Castelluccio Acquaborrana „terra in contado di Mo
lise“ von Castelluccio degli Schiavi „terra in provincia di 
Capitanata“.
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Male (mit seinem Briefe vom 9. April 1853) 
über die slawischen Ansiedlungen im Molise 
berichtete, da pflichtete er der Meinung Trias 
bei, daß die Bewohner von Palata ursprünglich 
keine Slawen gewesen seien ; so wenig war also 
in dem ganz nahen Acquavi va die Tatsache 
bekannt, daß einst in Palata wirklich dieselbe 
Sprache gesprochen wurde wie in Acquaviva! 
In einem späteren Briefe (vom 14. Mai dessel
ben Jahres) kommt aber De Rubertis auf den 
Gegenstand zurück (S. 33—38) und führt den 
Beweis aus, daß Palata tatsächlich eine slawi
sche Kolonie gewesen sei; er beruft sich zu
nächst auf die oberhalb des Haupttores der 
Pfarrkirche befindliche Inschrift:x) Hoc Primum 
Dalmatiae Gentes Castrum incoluere ac Tem- 
plum a fondamentis erexere Anno 1531, dann 
auf einen von ihm im Notariatsarchive von Ta- 
venna gefundenen Akt vom 25. Mai 1646, in 
welchem auch der Satz vorkommt: La q.le  
T.ra della Palata avendola riconosciuta dili
gentemente, ho ritrovato, che stà molto scarsa 
di gente, e sono Schiavoni . . .  E  detti Schia- 
voni si dicono venuti a lo tempo de lo Re Fer
dinando I. et d’Aragona (S. 36); endlich weist 
De Rubertis darauf hin, daß eine Lokalität bei

>) Sie wurde zuerst von Tria (o. c. S. 513), der sie 
in etwas abweichender Lesart aus Palata mitgeteilt er
hielt, herausgegeben: „Hoc primum DalmatiaeGentis (sic!) 
incoluere Castrum Ac a fundamentis erexere Templum 
anno 1531“ ; Vegezzi-Ruscalla (S. 15) hat die Lesart des 
De Rubertis, jedoch fundamentis (statt fondamentis) und 
die Jahreszahl mit römischen Ziffern (M D X X X I); Dr. Smo- 
dlaka (Posjet, S. 18) und Baldacci (S. 45, Note 3) haben 
wiederum genau denselben Text wie Tria, nur daß an
statt des fehlerhaften gentis das richtige gentes steht, doch 
scheint es, daß keiner von ihnen die Inschrift selbst ge
sehen und abgeschrieben habe. Tatsächlich existiert sie 
nimmermehr! Was man heutzutage auf dem Haupt
balken über der Tür liest, ist die stark verwischte, von 
Tria (he.) mitgeteilte Inschrift: „ Carolus V. Rex Hispa- 
nice Romanorum Augustus Clemens &c. Aguire Provincice 
Cantalirice Nobilis Cataneus proedictce Majestatis, & utilis 
Dominus Castri Patatai in anno 1531“ . Darunter, auf 
einem zweiten Steine, ist heutzutage folgende Inschrift 
zu lesen: VER VM  ANNO 1765 E X  INTEGRO • PORTA  
REFECT. & INSTATIRATVM TEM PLVM ; höchstwahr
scheinlich wurde bei dieser Gelegenheit unsere Inschrift 
vernichtet, die sich nach Tria „nel finestrone sopra 
la porta“ befand, womit er wohl die halbkreisförmige 
Öffnung unmittelbar Uber dem Hauptbalken meint, die 
jetzt mit rohem Mauerwerk vermacht ist.

Palata noch heutzutage Gradina1) und ein 
Brunnen Križina heißen, also zwei echt sla
wische Namen tragen (S. 38) und hebt hervor, 
daß der letztere Name ausgesprochen wird: 
„ Krisgina, da Krisg, che significa croce“ , also 
mit slawischem z ! Die Inschrift ist sehr wich
tig, weil sie einmal die bestimmte Angabe 
enthält, daß unter den in dieser Gegend von 
Slawen besiedelten Ortschaften Palata die äl
teste war und —  was noch wichtiger ist! —  
daß schon im Jahre 1531 die Slawen von Pa
lata in so geregelten und ökonomisch günstigen 
Verhältnissen lebten, daß sie daran denken 
konnten, eine große, dreischiffige Kirche zu 
bauen; beides ist nämlich für die Lösung der 
Frage über die Zeit, wann die slawischen Ko
lonisten nach dem Molise kamen, von größter 
Wichtigkeit! Wahrscheinlich aber wurde Pa
lata, jedenfalls einige Zeit vor dem Jahre 1531, 
von Slawen neu bevölkert, wie auch Acqua
viva und San Felice, und ich glaube nicht, daß 
Piedimonte das Richtige trifft, wenn er meint 
(o. c. S. 49), daß die Slawen nur die Kirche 
gebaut hätten „per riconoscenza ed ospitalità 
avuta da’ cittadini“ ; eine slawische G ründung 
war Palata jedenfalls nicht, denn sie erscheint 
schon in dem bereits zitierten Verzeichnisse aus 
den Jahren 1166— 1189 und dann mehrere 
Male im Laufe des XIV.und XV . Jahrhunderts; 
im Jahre 1532, also ein Jahr nach dem Bau 
der Kirche, zählte die Ortschaft 34 Feuerherde, 
um bis zum Jahre 1575 auf 80 zu steigen; 
dann ging die Bevölkerungszahl stark zurück: 
nach dem oben erwähnten Notariatsakte aus 
dem Jahre 1648 gab es damals nur 20 Fami
lien (Feuerherde) im Orte. Wahrscheinlich 
kamen dann Italiener hinzu (im Jahre 1669 
gab es schon 31 Familien), denn spätestens im 
Jahre 1744 war Palata schon vollständig ita- 
lianisiert: Tria (o. c. 513) sagt nämlich aus
drücklich, daß im Orte keine Spur der slawi
schen Sprache geblieben sei und nur italienisch 
gesprochen werde; dies erklärt uns, daß auch 
Galanti (daher auch Giustiniani) nichts davon 
weiß, daß Palata einst von Slawen bewohnt

! ) Nach Piedimonte (o. c. S. 51) stand an dem 
Platze, der Gradina (oder Gravina) heißt, ein Dorf, was 
der slawischen Bedeutung des Wortes vollkommen ent
spricht.
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war. Nichtsdestoweniger sind einige kleine 
Spuren des Slawischen in Palata in einigen 
Orts- und Familiennamen geblieben: gradina 
und križina wurden erwähnt; in einem Briefe 
bei Comparetti (S. 45) führt De Rubertis aus 
Palata noch die Lokalität Poplavica („Popla- 
viza“) an, deren Namen er richtig als „Über
schwemmung“ (d. i. ,den Überschwemmungen 
ausgesetzter Ort') deutet. Kovačić (S. 318) 
hebt noch den sehr verbreiteten Familiennamen 
Ber chicchi, d. i. Brkid hervor, zu dem auch der 
nicht weniger häufig vorkommende Zuname 
Staniscia, d. i. Stanisa nachzutragen ist; wenn 
er aber (S. 329) behauptet, er habe in Palata 
eine Frau gefunden, die serbokroatisch sprach 
und ein (von ihm dort mitgeteiltes) serbokroati
sches Lied hersagte, so darf das nicht so ge
deutet werden, als ob die Frau noch den einst 
allgemein in Palata gesprochenen serbokroati
schen Dialekt behalten hätte; sie war gewiß 
entweder aus einer der noch slawischen Ort
schaften gebürtig oder sie hatte im Verkehre 
mit den Molisaner Slawen deren Sprache oder 
auch dieses eine Lied gelernt. Kovačić be
hauptet allerdings etwas später (S. 331), daß 
er in Palata getroffen habe „wer noch serbisch 
spreche und ein altes Mütterchen, das ihm zwei 
schöne Lieder hersagte“, doch ist diese letztere 
Frau augenscheinlich dieselbe, die er auf S. 329 
erwähnte, wo er ausdrücklich sie als die ein
zige Person bezeichnete, die in Palata serbo
kroatisch konnte, somit widerlegt er sich selbst 
oder drückt sich ungenau aus, wenn er sagt, 
daß er neben dieser Frau  noch jemand in 
Palata kennen gelernt habe, der serbokroatisch 
spreche. Übrigens, wenn wir auch der voll
kommen bestimmten Behauptung Trias keinen 
Glauben schenken wollten, wonach spätestens 
im Jahre 1744 niemand mehr in Palata serbo
kroatisch sprach, so steht es fest, daß, wie De 
Rubertis 30 Jahre vor Kovačić, so auch die 
ältesten gegenwärtig in Palata lebenden Leute 
nichts davon wissen, daß in Palata zu ihrer 
Zeit serbokroatisch gesprochen worden sei.

§ 21. Ganz anders steht es dagegen mit 
Tavenna (slawisch TàveHa): hier ist wirklich 
erst in der allerneuesten Zeit das Serbokroati
sche vollständig verschwunden, weswegen es 
sehr begreiflich ist, daß die Bewohner von Ta

venna von ihren (italienischen) Nachbarn noch 
immer ,Slawen' genannt werden. Gegen Ende 
des XVIII. Jahrhunderts wurde hier noch all
gemein slawisch gesprochen, wie dies Galanti 
bezeugt: „Sono Schiavoni e parlano la loro 
lingua, che si vuole essere illirica (S. 100)“ . 
Ja nach dem Zeugnisse des im Jahre 1805 zu 
Neapel erschienenen Dizionario geografico del 
regno di Napoli von D el Re soll dies noch 
im Anfänge des X IX . Jahrhunderts der Fall 
gewesen sein (vgl. Vegezzi-Ruscalla, S. 15); 
eine Bestätigung für die letztere Angabe finden 
wir auch in dem ebenfalls im Jahre 1805 er
schienenen IX. Bande des Dizionario von Giu
stiniani, wo in bezug auf die Bewohner von 
Tavenna ganz dezidiert gesagt wird: „Sono di 
origine Albanesi, e parlano tuttavia la lor lin
gua“, für uns natürlich nur ein neues Zeugnis 
dafür, daß auch die gelehrten Italiener noch 
im vorigen Jahrhundert zwischen Slawen und 
Albanesen keinen strengen Unterschied zu ma
chen verstanden. Denn, daß in Tavenna nicht 
etwa albanesisch, sondern serbokroatisch ge
sprochen wurde, unterliegt keinem Zweifel! 
De Rubertis (in seinen Lettere, S. 9) zählt Ta
venna zu den slawischen Kolonien und, was 
noch mehr zu bedeuten hat, weiß er in einem 
Briefe bei Comparetti (S. 45) zu erzählen, daß 
in Tavenna zu dieser Zeit (d. i. im Jahre 1863) 
nur noch die Alten sowie einige Schüler von 
ihm slaw isch  sprachen. Vegezzi-Ruscalla 
(S. 15) hat dann ein Jahr später, ohne Zweifel 
auf Grund einer Mitteilung desselben De Ru
bertis (vgl. bei ihm S. 7) die Zahl dieser Greise, 
die unter sich slawisch sprachen, mit 60 an
geben. Im Jahre 1875 sagt Rolando (S. 8): 
„. . . in Tavenna a memoria dei vecchi par- 
lavasi ancora lo slavo, ma ora non è più noto 
che a ben pochi“ . Kovačić fand dagegen 
(S. 322), daß nur „die Älteren“ slawisch spre
chen, was jedenfalls zu allgemein gehalten sein 
dürfte. Dem von De Rubertis konstatierten 
Zustande entspricht jedenfalls viel besser, was 
Baldacci (S. 45) sagt: „In Tavenna wurde noch 
im Jahre 1875 das Slawische von einigen ge
sprochen (G. Marinelli, La Terra, Bd. IV, 
S. 1099), *) und auch heute noch spricht es

*) Die Notiz dürfte wohl aus Rolando stammen.
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mancher Alte, wenn auch in einer derartig un
vollkommenen Form, daß es nur schwer zu 
verstehen ist.“ Meine Erkundigungen nach 
alten Leuten, die in Tavenna noch serbokroa
tisch, wenn auch nur radebrechend, sprechen 
würden, blieben aber erfolglos, und das ist 
wohl auch leicht zu verstehen, denn, wenn im 
Jahre 1864 nur noch 60 G reise serbokroatisch 
sprachen, so dürfte keiner davon 40 Jahre später 
noch am Leben gewesen sein. Somit dürfte wohl 
Kovačić (im Jahre 1884) die letzten Slawen in 
Tavenna sprechen gehört haben. Während wir 
also ziemlich genau die Zeit angeben können, 
wann die letzten Spuren des Slawischen in Ta
venna verschwunden sind, können wir nicht er
fahren, wann diese Ortschaft von den Slawen 
besiedelt wurde ; mir wenigstens und auch 
Giustiniani (Dizionario Bd. IX , S. 137) fehlt 
jede Nachricht darüber.

Über die am meisten nach Norden vor
geschobene Ortschaft M a fa ld a 1) sagt Galanti 
(S. 83), daß die Einwohner „erano prima Schia- 
voni“, was somit zu bedeuten hat, daß sie um 
diese Zeit (Jahr 1781) nicht mehr slawisch spra
chen; Giustiniani verzeichnet (VIII, 11 [Neapel 
1804]), daß dieser Ort im Jahre 1457 unbewohnt 
war und „später“ durch Slawen neubevölkert 
wurde, die ihre Sprache zu seiner Zeit nicht 
mehr gebrauchten ; im Jahre 1532 zählte er 65 
Feuerherde. Zur Bestätigung der Angabe Ga- 
lantis kann man die beiden Ortsnamen Gala
vizza und Martavizza in der Nähe von Mafalda 
anführen; der erstere ist ohne Zweifel glavica 
„Hügel“ , der zweite wohl ein mrtvica?

§ 22. Neben diesen ein zusammenhängen
des Ganzes bildenden Ortschaften kommen im 
Molise als serbokroatische Kolonien wenigstens 
noch drei isolierte Ortschaften in Betracht: San 
B iase südwestlich, M ontelongo südöstlich und 
San G iacom o degli Sch iavon i nordöstlich 
von Acquaviva. Daß San Biase ebenfalls eine 
slawische Kolonie war, scheint De Rubertis erst 
später erfahren zu haben, was leicht begreiflich 
ist, da dieser Ort mit Acquaviva in gar keinem *)

*) Der Ort hieß eigentlich Uipalta (auch Bipalda) ; 
zu Ehren aber der im Jahre 1902 geborenen italienischen 
Königstochter Mafalda nahm er den Namen der letzteren 
an, was spätestens im Jahre 1904 geschah (vgl. Piedi- 
monte S. 53).
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Verkehre steht; somit nennt De Rubertis in 
seinen Briefen an Pozza aus dem Jahre 1853 
San Biase unter den slawischen Siedlungen gar 
nicht; erst zehn Jahre später in einem Briefe 
an Ascoli (bei Comparetti S. 45) holt er das 
nach : wahrscheinlich hatte er inzwischen dies 
selbst in Erfahrung gebracht. Er hätte es auch 
bei Galanti (S. 87) oder bei Giustiniani (V ili, 
132) finden können, doch ist sonst bei De Ru
bertis die Kenntnis dieser beiden Werke nicht 
zu konstatieren, in welchen übrigens nur ge
sagt wird, daß die Bewohner Schiavoni sind. 
Damit ist allerdings nicht gesagt, daß sie auch 
noch slaw isch  sp rach en ; letzteres ist aber 
wahrscheinlich, denn Ascoli (S. 76) hat noch 
im Jahre 1864 dort „die Überlieferung von dem 
slawischen Ursprünge des Ortes lebendig und 
mehrere slawische Wörter im italienischen Dia
lekt vorgefunden“ („A  San Biase . . .  trovai viva 
la tradizione della origine slava, e parecchi vo
caboli sopravviventi nel dialetto italiano“ ). Man 
kann somit annehmen, daß dieser Ort erst im 
Laufe der ersten Hälfte des vorigen Jahr, 
hunderts, also etwas früher als Tavenna, voll
ständig italianisiert wurde. Für San Biase läßt 
sich aber am allerfrühesten eine slawische Be
völkerung dokumentarisch nachweisen; Ascoli 
(S. 76) zitiert nämlich aus dem Bullettino delle 
Sentenze von San Biase, Nr. 3 (d. i. Band III), 
Jahr 1810, pag. 46— 47, folgenden sehr wich
tigen Satz: „. . . esistono tuttavia le capitola
zioni stipulate colla colonia degli Schiavoni 
chiamata dagli antichi baroni ad abitare il 
feudo (di San Biase) . . .  Le capitolazioni pri
mordiali furono stipulate nel 1509 fr a  Giro
lamo Carafa ed i coloni Schiavoni.“ San Biase 
existierte spätestens im Jahre 1382, wie dies 
aus Piedimonte (S. 56) zu ersehen ist, der „nach 
alten Handschriften“ folgendes über die Ankunft 
der Slawen berichtet: „ Nel 1508 passò (San 
Biase) alla famiglia Carafa, la quale chiamò 
una colonia di 32 famiglie di schiavoni a po
polare il paese, essendo stato quasi distrutto 
ed abbandonato pel terribile terremoto del 6 di
cembre 1456.“ Beide Zeugnisse stimmen somit 
gut überein : im Jahre 1508 wurden Herren von 
San Biase die Carafa, die sich sogleich darum 
kümmerten, in den verödeten Ort neue Be
wohner zu bringen, was ihnen tatsächlich auch
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gelang, so daß sie schon im darauffolgenden 
Jahre mit den neuen Kolonisten den Pacht
vertrag abschließen konnten.

Uber M ontelongo wußte dagegen De Ru- 
bertis von Anfang an, daß dies ursprünglich 
ein slawischer Ort war, doch merkwürdiger
weise hat er seinen Gewährsmann nicht richtig 
verstanden, als er sagte, daß nach Trias Zeug
nis noch zu dessen Zeiten (d. i. um das Jahr 
1744) „ molti vecchi di Montelongo smozzicavano 
un gergo di lingua Slava“ (Lettere S. 18); Tria 
(S. 513) sagt vielmehr nur, daß in bezug auf 
die Bewohner von Montelongo „. . . vogliono, 
che siano di origine Schiavoni, e attualmente 
si appellano i Schiavoni di Montelongo“ (vgl. 
auch auf S. 290: . e vogliono che Monte
longo venga abitato da’ Schiavoni, diversi degli 
Albanesi“ ; J) wegen der „fama costante, che 
gli Abitatori di Montelongo siano Schiavoni di 
origine“ , vermutet daher Tria, daß die Ortschaft 
zuerst von Italienern bewohnt, dann (zu gleicher 
Zeit wie Palata) von Slawen neubevölkert wurde, 
welch letztere dann hätten „lasciato il proprio 
linguaggio, ritenendone qualche parola.“ Aus 
Tria kann man somit höchstens schließen, daß 
zu seiner Zeit Montelongo sich etwa auf der
selben Stufe befand, welche Ascoli in San Biase 
vorfand : man sprach schon italienisch unter 
Beibehaltung einiger slawischen Wörter. Ga
lanti hat über Montelongo nichts Besonderes 
registriert; Giustiniani aber (Bd. VI, S. 101) 
hat aus Tria  die Überlieferung des slawischen 
Ursprungs entnommen, an den er aber nicht 
glauben kann, weil die Bewohner zu seiner Zeit 
nicht . . . a lbanesisch  sprachen!

San G iacom o d eg li S ch ia v on i ist die 
einzige slawische Kolonie, die bestimmt erst 
von den Slawen gegrü n d et wurde. In dem 
(Sp. 58) schon erwähnten Manuskript des Mon
signor Gianelli aus dem Jahre 1765 wird die 
Gründung dieses Ortes ziemlich breit erzählt: 
San G ia com o: 1°. Nel governo di Monsig. 
Vincenzo Durante, eletto Vescovo di Termoli 
ai 4 Luglio 1539, vennero dalla Dalmazia uo

:) Aus einer anderen Stelle (S. 310) ersieht man 
aber, daß auch Tria Slawen und Albanesen nicht gut 
unterschied: „Perche poi gl’ Albanesi, Epiroti, chiamati 
anche Schiavoni . .

mini e donne, ahi quali, per difetto di coloni, 
diede il Vescovo ricovero nella sua Tenuta di 
S. Giacomo. Ed avendo manifestato il loro animo 
di volervi fissare il domicilio, nell’ anno 1564 si 
stipulò convenzione, colla quale dichiarò il Ve
scovo quello, che intendeva fargli godere, ed 
essi loro si obbligarono corrispondere le rate 
dei frutti, e prestare regolare servizio, come si 
scriverà nel notare lo stato presente del Feudo 
S. Giacomo. — 2°. Avendo la Mensa vescovile, 
come sopra si è detto per lunghissimo tempo 
goduto il possesso della Tenuta suddetta coll’ e- 
sercizio della giurisdizione ; verso la metà del 
XVI. secolo il Vescovo di quel tempo Vincenzo 
Durante, per la coltura del terreno lasciato in 
abbandono per lo scarso numero dei Naturali 
nelli luoghi contermini, permise, che vi fissas
sero il loro domicilio, e vi edificassero case al
cuni Vomini e donne che poveri e meschini 
dalla Dalmazia erano approdati in questo lido 
dell’ Adriatico mare. Stabilirono la loro abita
zione nella collina più elevata della Tenuta, 
eh’ è prossima alli confini, li quali la dividono 
dal Territorio di Guglionesi, ed è quattro mi
glia lontana da Termoli, dove alla prima forma
rono case più di paglia, che di pietre, ed 
edificarono la Chiesa dedicata all’ Apostolo 
S. Giacomo il maggiore, da cui presero il nome 
per la Terra, essendosi chiamato allora, e chia
mandosi adesso S. Giacomo de Schiavoni.“ Wie 
also die Sache hier dargestellt wird, dürften 
die Slawen von San Giacomo später als die 
übrigen Molisaner Slawen nach Italien gekom
men sein, wenn —  wie wahrscheinlich — sie 
nicht lange vor dem im Jahre 1564 abgeschlos
senen Pachtverträge bei Termoli landeten. Leider 
ist aus diesem Berichte nicht zu entnehmen, wie 
die Bewohner von San Giacomo um das Jahr 
1765 gesprochen haben ; überhaupt sind wir 
über die weiteren Schicksale der slawischen 
Sprache in San Giacomo gar nicht informiert: 
bei Galanti und Giustiniani kommt merkwür
digerweise der Ort gar nicht vor; spätestens 
aber zur Zeit des De Rubertis war er gewiß 
schon vollständig italianisiert, denn (in den Let
tere erwähnt er ihn, wohl nur zufällig, nicht!) 
in dem Briefe bei Comparetti (S. 45) zählt er 
auch diesen Ort zu denjenigen, wo nicht mehr 
serbokroatisch gesprochen wird.
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Jedoch die neueste slawische Kolonie im 
Molise ist P e tacciato, nordwestlich von San 
Giacomo degli Schiavoni, worüber De Ruber- 
tis S. 38— 39 berichtet, daß um das Jahr 1835 
10 Familien aus Acqua viva nach der Stelle 
emigrierten, wo die Ruinen des alten Petacium 
inmitten eines großen Waldes standen; bald 
gesellten sich zu ihnen andere Emigranten aus 
den benachbarten Ortschaften, so daß in dem 
Jahre 1853 die Siedelung an 500 Bewohner 
hatte und eine eigene Pfarre bildete. Die meisten 
neuen Bewohner waren Italiener, so daß schon 
damals De Rubertis melden mußte, daß im 
Oi’te „pochi sono quelli che parlano la lingua 
slava (S. 39)“ , — jetzt wohl keiner mehr! Ve- 
gezzi-Ruscalla, der auch diesen Ort unter den 
slawischen Kolonien registriert (S. 15), nennt 
ihn — wenn kein Druckfehler vorliegt ! — P e- 
ta cc io  und weiß (gewiß von De Rubertis), daß 
er eine neue Gründung ist; auf der italienischen 
Generalstabskarte lautet der Name ebenfalls 
P etacciato .

Zuletzt führe ich C astrop ignano im Be
zirke von Campohasso an : der Ort heißt eigentlich 
C astrop ignano dei B ulgari, weswegen schon 
De Rubertis in einem Briefe an Vegezzi-Ru- 
scalla (S. 9) an einen slawischen Ursprung des
selben dachte, um so mehr, als er im dort ge
sprochenen Dialekte die unzweifelhaft slawischen 
Worte „did (died)“ für „Großvater“ sowie haha 
für „alte Frau“ konstatieren konnte; auch in 
einem späteren Briefe aus dem Jahre 1886 (bei 
Baldacci S. 47) sagt De Rubertis: „Es wurde 
mir versichert, daß die Bauern von Castro
pignano den Großvater mit dem slawischen 
oder bulgarischen Worte Did bezeichnen.“ 
Wenn dies richtig ist (vom dortigen Pfarrer 
wurde mir dies entschieden bestritten), so ge
nügen schon diese zwei einzigen Worte, um 
den Beweis zu liefern, daß Castropignano tat
sächlich einst, und zwar nicht lange vor der 
Mitte des X IX . Jahrhunderts noch eine sla
wische Bevölkerung besaß; das Wort did wie
derum für sich allein genommen — die Rich
tigkeit der von De Rubertis angegebenen Form 
vorausgesetzt —  spricht mit seinem i für ur
slawisches š entschieden dafür, daß diese Slawen 
Serbokroaten und nicht Bulgaren waren. Aller
dings ist es dann schwer zu begreifen, wie der

Ort das Prädikat dei Bulgari bekam ! Doch 
in Süditalien, speziell auch im Molise sind die 
Beispiele, wo eine Ortschaft ganz neue Bewohner 
bekommt, etwas so Gewöhnliches, daß es sehr 
leicht möglich wäre, daß Castropignano zuerst 
aus einem uns nicht mehr bekannten Grunde 
den Beinamen dei Bulgari erhielt, worauf erst 
später der Ort durch serbokroatische Kolonisten 
neubevölkert wurde, deren letzte Spur in dem 
Worte did (baba könnte auch bulgarisch sein!) 
fortlebt. Weder Galanti noch Giustiniani wissen 
etwas von hier angesiedelten Slawen.

§ 23. Die Geschichte der slawischen Ko
lonien im Molise gibt uns, trotz unserer so 
mangelhaften Kenntnis derselben, einige wichtige 
Daten sowohl für die Erkenntnis der Art und 
Weise, w ie diese Kolonisation vor sich ging, 
als auch für die Bestimmung der Zeit, wann 
sie stattgefunden hat. In ersterer Beziehung 
sehen wir, daß es sich dabei —  wie sicher bei 
Acquaviva, San Felice und San Biase — wohl 
im allgemeinen um eine Neubesiedlung ver
ödeter Ortschaften, beziehungsweise —  wie bei 
San Giacomo —  um eine solche unbebauter Län
dereien handelte, deren Gebiet dadurch für 
den betreffenden Feudalherrn ertragfähig ge
macht werden sollte. Höchst wahrscheinlich 
kann man ferner für alle diese Kolonisten das
selbe voraussetzen, was in bezug auf die Gründer 
von San Giacomo ausdrücklich bezeugt wird: 
es waren arme und beklagenswerte („poveri 
e meschini“J Leute, die in der Heimat ohne 
Zweifel den fortwährenden türkischen Anfällen 
nicht mehr Stand halten konnten und auf ihren 
eigenen oder von der venezianischen Regierung 
zur Verfügung gestellten Schiffen ein besseres 
Los über dem Meere suchten. Höchst wahr
scheinlich aber wurden diese Flüchtlinge nicht 
gleich dort angesiedelt, wo sie ihren ständigen 
Sitz finden sollten, vielmehr dürften sich, in 
viel kleineren Verhältnissen, auch bei ihnen 
dieselben Vorgänge wiederholt haben, die 
überhaupt für die Besiedlungsverhältnisse Süd
italiens so charakteristisch sind: Kriegs- und 
Hungersnot, Erdbeben, Krankheiten und Strei
tigkeiten mit den Feudalherren waren die Ur
sachen, daß vielfach ganze Ortschaften voll
ständig verödeten, zerstört oder verlassen wurden, 
um nach einiger Zeit neu aufzuerstehen und

5*
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bevölkert zu werden! Das von Slawen und 
Albanesen gegründete Cerritello wird verlassen, 
um dem verödeten Acquaviva neues Leben zu 
geben; das schon einmal von den Slawen be
setzte San Felice wird aufgegeben, um nach 
einigen Jahren von den Überlebenden wieder 
besetzt zu werden; eine kleine Schar Slawen 
zieht in der neueren Zeit aus Acquaviva aus, 
um zwischen den Ruinen von Petacciato eine neue 
Gemeinde zu gründen. Doch diese uns be
kannten Wanderungen der Molisaner Slawen 
dürften schwerlich die einzigen gewesen sein, 
wenn auch die historischen Quellen uns darüber 
nichts zu berichten wissen; besonders für die 
erste Zeit nach ihrer Einwanderung vermute 
ich, daß sie durch längere Zeit hin- und her
wandern mußten, bis sich geeignete Plätze für 
sie fanden, wo sie dann die Gemeinden grün
deten,* die anfangs geschlossene ethnographische 
Oasen bildeten, allmählich aber dem unvermeid
lichen Assimilierungsprozesse an die benach
barte italienische Bevölkerung verfielen.

In den historischen Angaben über die Zeit 
der Einwanderung der Molisaner Slawen finden 
wir endlich auch eine Bestätigung für die auf 
Sp. 50 ff. begründete Ansicht, daß diese Ein
wanderung vor dem Ende des XV. Jahrhun- 
dertes nicht stattfinden konnte. Das älteste 
Jahr nämlich, in welchem neuere slawische 
Kolonisten im Molise erwähnt werden, ist das 
Jahr 1509, in welchem der Pachtvertrag zwi
schen ihnen und den Feudalherren von San 
Biase abgeschlossen wurde (vgl. Sp. 66). Doch 
San Biase war gewiß nicht der Ort, wo sie 
sich zuerst niedergelassen haben, somit sind 
sie höchst wahrscheinlich auch nicht erst im 
Jahre 1509 im Molise erschienen, denn San 
Biase ist unter den slawischen Kolonien des 
Molise gerade diejenige, die am meisten von 
der Meeresküste entfernt ist —  fast noch ein
mal so weit als Acquaviva! Übrigens besitzen 
wir in der auf Sp. 61 angeführten Inschrift 
von Palata ein direktes Zeugnis dafür, daß 
nicht etwa San Biase oder das im Jahre 1518 
schon von Slawen bewohnte San Felice, sondern 
speziell Palata die erste slawische Kolonie war: 
„hocprimumDalmatiae gentes castrum incoluere“ 
heißt es auf dieser Inschrift, die die Jahres
zahl 1531 trägt. Da wir absolut keinen Grund

haben, an der Gleichzeitigkeit und Richtig
keit dieser Angabe zu zweifeln, so müssen wir 
sagen, daß die Slawen, welche zuerst Palata 
besiedelten, noch vor dem Jahre 1509 dort 
waren, und zwar nicht etwa bloß ein paar 
Jahre früher, denn es vergingen wohl mehr 
als zirka 20 Jahre, bis die neuen Bewohner 
von Palata sich ökonomisch so weit gehoben 
hatten, daß sie den Bau der großen dreischiffigen 
Kirche ausführen konnten. Ein Blick auf die 
geographische Verteilung der slawischen Kolo
nien im Molise läßt uns auch sogleich ganz 
begreiflich erscheinen, daß sich die neuen Ko
lonisten zuerst in Palata festsetzten; wenn man 
nämlich von dem später gegründeten San Gia
como absieht, ist unter den übrigen slawischen 
Kolonien Palata der Hafenstadt vom Molise, 
Termoli, am nächsten. Somit bekommen wir 
auch von dieser Seite eine Bestätigung dafür, 
daß die Molisaner Slawen erst um die Wende 
des XV. und XVI. Jahrhundertes, die ersten 
wohl schon in den letzten Jahren des XV. Jahr
hundertes nach Italien einwanderten. Ich be
tone das Wort: die ersten von ihnen, denn 
es müssen nicht alle au f einm al gekommen 
sein; wenigstens wissen wir, daß die Slawen 
von San Giacomo unabhängig von den anderen 
und zweifelsohne erst knapp vor dem Jahre 
1564 dorthin gelangten; was aber hier tatsäch
lich stattgefunden hat, kann auch sonst vor
gekommen sein, und nach den ersten Einwan
derern, die nach Palata dirigiert wurden, können 
ein oder auch mehrere Nachschübe gefolgt sein, 
die zur Gründung der übrigen slawischen Ko
lonien führten.

§ 24. In bezug auf die Zeit der Einwan
derung hat sich bei den Kolonisten selbst eine 
merkwürdige Tradition erhalten! De Rubertis 
spricht als erster davon (S. 18) : „E siccome 
una costante tradizione c’insegna che le Colonie 
Slave giunsero in queste contrade nel primo 
Venerdì di Maggio, così, nel detto giorno di 
ogni anno, si usa nel nostro paese fare una 
solenne processione . . .“ An diesem Brauche 
wird in Acquaviva noch immer festgehalten, 
während in San Felice und Montemitro, wo 
man angeblich nicht mehr weiß, an welchem 
Freitag des Mai die Einwanderung stattgefunden 
habe, alle Freitage dieses Monats, besonders
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abei’ der erste und letzte, gefeiert werden;1) 
nach Ascoli (S. 76) soll aus demselben Grunde 
in allen slawischen Kolonien der erste Freitag 
im Mai gefeiert werden, mit Ausnahme von San 
Giacomo, wo diese Erinnerungsfeier am letzten 
Freitag des April stattfinden soll; mir ist nur 
noch bekannt, daß in San Biase jeder, beson
ders feierlich aber der letzte Freitag im Mai, 
und zwar zu Ehren des Schutzpatrons St. Bla
sius, und in Mafalda der letzte Freitag gefeiert 
wird, während weder in Palata noch in Ta- 
venna an irgendeinem von diesen Tagen eine 
Feier stattfindet; ebensowenig wird heutzutage 
in San Giacomo degli Schiavoni der letzte Frei
tag des April gefeiert. Die Erklärung, die man 
für diesen Brauch gibt, ist nichts weniger als 
einleuchtend ! Die neuen Kolonisten sollen die 
Erinnerung an den Tag festgehalten haben, an 
welchem sie in Ita lien  lan d eten , denn es 
wird doch niemand daran denken wollen, daß 
sie in alle von ihnen bezogenen Ortschaften an 
einem und demselben Wochentage, nämlich an 
einem Freitag (des Monats Mai) eingezogen 
seien. Dies würde aber als notwendige Vor
aussetzung haben, daß alle Kolonisten zusammen 
die Überfahrt nach Italien unternommen und 
an demselben Tage auch gelandet seien, — 
eine Voraussetzung, die deswegen unhaltbar 
ist, weil wir wissen, daß wenigstens die Slawen 
von San Giacomo einige Dezennien später als 
die übrigen nach Italien kamen, und dennoch 
feierten auch diese einen Freitag, wenn auch 
nicht wie die übrigen im Monat Mai, sondern 
im Monat April. Schon dieses allgemeine 
Festhalten am Freitage, noch mehr aber 
die recht naive Erklärung der Tatsache, daß 
in San Felice und Montemitro alle Freitage 
des Mai auf ähnliche Weise gefeiert werden, 
spricht entschieden dafür, daß dieser Brauch 
höchst wahrscheinlich mit dem Tage der Ein- 
wanderang nichts zu tun, vielmehr einen ganz 
anderen Ursprung hat. Diesbezüglich leistet uns 
das Manuskript Giannelli (vgl. Sp. 58) vorzüg
liche Dienste, in welchem in der Beschreibung 
von San Giacomo der folgende dritte Punkt *)

*) Minder richtig ist, was Baldacci (S. 54) berichtet, 
nämlich, daß aus diesem Anlasse in Acquaviva jeder, in 
San Felice und Montemitro nur der erste und der letzte 
Freitag im Mai gefeiert wird.

enthalten ist: „Secondo il costume degli Schia
voni, avevano per giorni festivi di precetto tutti 
li venerdì del mese di Maggio, nelli quali con 
esattezza sino allo scrupolo si astenevano li citta
dini da ogni lavoro. Essendo però seguita con 
lettere apostoliche in forma di breve della S. 
M. di Benedetto XIV. la riduzione delle Feste 
in questo Regno; s’ incominciò mancare nell’ os
servanza suddetta, ed ora la cosa si è ridotta 
al termine, che nè vogliono anche assistere alla 
Messa. In uno dei venerdi suddetti si conserva 
1’ uso di venire processionalmente in questa Città 
[d. i. Termoli] per adorare 1’ immagine del 
SSm0 Crocifisso nella Chiesa dei Riformati e per 
venerare il deposito di S. Basso nella Cattedrale.“ 
Ungefähr 100 Jahre vor De Rubertis hatte man 
also für das Feiern der Freitage im Monate 
Mai, wenigstens in bezug auf San Giacomo, 
eine ganz andere Erklärung, und man kann 
ohne Bedenken annehmen, daß letztere auch 
die allein richtige ist, denn durch sie wird 
ganz ungezwungen auch die Tatsache erklärt, 
daß in San Felice, Montemitro und San Biase 
ebenso wie bis zur Zeit Benedictus’ XIV. (1740 
bis 1758) auch in San Giacomo, alle Freitage 
des Mai gefeiert werden, beziehungsweise ge
feiert wurden, während infolge des oben er
wähnten Breves Benedictus’ XIV. in diesem 
letzteren Orte sowie in den übrigen Kolonien 
diese Feier auf einen Freitag beschränkt 
wurde. Weswegen dann speziell in San Gia
como diese Feier, die noch im Jahre 1765 an 
einem Freitage des Mai stattgefunden hat, auf 
den letzten Freitag des April verlegt wurde, 
kann ich nicht sagen, ist schließlich auch irre
levant. Viel wichtiger dagegen wäre es zu er
fahren, woher überhaupt dieser „slawische“ 
Brauch des Freitagsfeierns im Mai stamme, 
denn man könnte daraus vielleicht auch auf die 
Heimat der Kolonisten schließen ; leider konnte 
ich diesbezüglich nicht in Erfahrung bringen, 
daß irgendwo oder irgendwann auf serbokroati
schem Gebiete derselbe Brauch herrsche oder 
geherrscht habe. Aus der Deutung also, die 
nach De Rubertis diesem Brauche gegeben 
wird, ist in bezug auf die Zeit der Einwande
rung der Molisaner Slawen nichts zu folgern.

§ 25. Alles also, was wir über die Zeit 
der Einwanderung der Molisaner Slawen wissen,
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spricht entschieden dafür, daß das Gros der
selben gegen Ende des XV. Jahrhundertes nach 
Italien kam, wobei sie zuerst Palata besetzten, 
dann im Jahre 1509 San Biase und 1518 San 
Felice, „um das Jahr 1537“ Acquaviva (nach 
Auflassung des früher innegehabten Cerritello), 
während mit der knapp vor dem Jahre 1564 er
folgten Gründung von S. Giacomo die direkte 
Einwanderung ihren Abschluß gefunden haben 
dürfte. Die Z e it der Einwanderung läßt sich 
also ziemlich genau und genügend sicher be
stimmen; ebenso kann man mit ziemlicher Be
stimmtheit auch das Land, beziehungsweise 
die Gegend angeben, w oher die Molisaner 
Slawen gekommen sind.

Zunächst ist gar kein Zweifel darüber 
möglich, daß sie zum serbokroatischen Volks
stamme gehören, somit aus einem serbokroati
schen Lande ausgewandert sind; was Makušev 
und Drinov (vgl. Sp. 10 f.) über bu lga risch e  
Elemente in ihrer Sprache sagten, die uns 
dann zwingen würden, die Heimat der Molisaner 
Slawen in einem gemischten serbokroatisch
bulgarischen Grenzgebiet zu suchen, hat ab
solut keinen Grund, denn alle diese angeblichen 
„Bulgarismen“ sind ganz gewöhnliche serbo
kroatische Archaismen oder Idiotismen. Wenn 
wir aber weiter fragen, aus welchem serbo
kroatischen Lande diese Kolonisten stammen, 
so müssen wir selbstverständlich an das dem 
Meere und Süditalien am nächsten stehende 
Land denken, nämlich an Dalmatien. Daran 
müßten wir denken, wenn wir auch keine 
Zeugnisse darüber besitzen würden; aber wir 
haben solche Zeugnisse, denn, obschon die 
Urkunden und Schriftsteller in der Regel nur 
ganz im allgemeinen von Sciavi oder Schiavoni 
sprechen, bezeichnet die Inschrift von Palata 
die neuen Kolonisten als „D alm atiae gentes“ , 
und wir können ohneweiters annehmen, daß 
man in Palata im Jahre 1531 wohl wußte, wo
her diese Leute gekommen seien ; dasselbe 
wird auch für die Bewohner von San Giacomo 
in dem auf Sp. 58 erwähnten Manuskript be
zeugt : „vennero dalla D alm azia  uomini e 
donne“ ; für die ersten und die letzten slawi
schen Kolonisten des Molise wird somit in guten 
Quellen übereinstimmend bezeugt, daß sie aus 
Dalmatien stammen, was gewiß bei dieser Frage

sehr stark ins Gewicht fallen muß. Weniger 
ist dagegen darauf zu geben, daß —  wie schon 
Dr. Smodlaka (Hrv. Misao S. 751) mitgeteilt 
hat —- die Molisaner Slawen auf die Frage, 
woher ihre Vorfahren gekommen seien, ein
mütig die Antwort erteilen : d’ one bane mora 
(von jener Seite des Meeres), während mancher 
noch hinzufügt: „z Dalmacije“ ; der letztere 
Satz, mit welchem direkt auf Dalmatien hin
gewiesen wird, könnte nämlich erst in der aller- 
neuesten Zeit aufgekommen sein, besonders 
seitdem Prof. R. Kovačić für die Anknüpfung 
von Beziehungen zwischen den Kolonien und 
dem Stammlande eifrig tätig war ; jedenfalls 
weiß De Rubertis von einer solchen Tradition 
nichts, auch dort nicht, wo er (bei Baldacci 
S. 47) gegen den angeblichen bulgarischen Ur
sprung der Kolonien auftritt. Wenn wir also 
mit Recht der Angabe der Inschrift von Palata 
Glauben schenken, so ist hiemit auch das Ge
biet ziemlich enge begrenzt, das bei dieser 
Frage in Betracht kommen kann, denn höchst
wahrscheinlich hat man unter dem „Dalmatia“ 
der Inschrift nur das dalmatinische Küstengebiet 
zwischen Kroatien im Norden und dem Gebiet 
von Ragusa im Süden zu verstehen: die Bocche 
von Cattaro hätte man schon zu dieser Zeit 
eher als „Albanien“ bezeichnet, und das Gebiet 
von Ragusa, wenn es auch nicht selten zu Dal
matien gerechnet wurde, ist so gut wie aus
geschlossen, weil aus demselben, so viel be
kannt, nie die Auswanderung eines noch so 
geringen Teiles der Bevölkerung stattgefunden 
hat, am .allerwenigsten um diese Zeit, da Ra
gusa schon unter dem faktischen, wenn auch 
noch nicht offiziellen Schutze des türkischen 
Reiches stand. Aus ähnlichen Gründen können 
auch die dalmatinischen Inseln sowie die be
festigten Küstenstädte auf dem dalmatinischen 
Festlande nicht in Betracht kommen, weil die 
Bevölkerung sowohl der ersteren, als auch der 
letzteren in den venezianischen Galeeren und 
Besatzungen genügenden Schutz gegen die vor- 
di'ingenden Türken fand, somit vor den letz
teren nie in hellen Scharen flüchten mußte, 
wie dies die Bevölkerung des flachen Landes 
auf dem dalmatinischen Festlande tun mußte.

Während wir also schon auf Grund dieser 
historischen Zeugnisse berechtigt sind, die Heimat



77 78

der Molisaner Slawen in Dalmatien zu suchen, 
spricht Gelcich (S. 10 und 16) die Ansicht aus, 
daß die Molisaner Kolonien durch diejenigen 
Montenegriner gegründet wurden, die in den 
Jahren 1513— 1517, als nämlich Montenegro 
unter die unmittelbare Herrschaft der Türken 
gelangte, ihr Land verließen und durch die 
Venezianer von Budua aus nach Süditalien über
führt wurden. Diese Ansicht ist aber vollkom
men unbegründet: zunächst verstößt sie gegen 
die Tatsache, daß —  wie wir gesehen haben 
(Sp. 66) — einige Jahre vor der ersten aus 
Montenegro stattgefundenen Auswanderung, näm
lich schon im Jahre 1509, Slawen die vom Meere 
am meisten entfernte Ortschaft San Biase be
setzten; noch mehr fällt aber ins Gewicht, daß 
der Dialekt der Molisaner Slawen mit dem 
montenegrinischen gar nichts zu tun hat: es 
genügt, darauf hinzuweisen, daß die Montene
griner jekavisch, die Molisaner dagegen ilcavisch 
sprechen; und wenn man behaupten wollte, daß 
es im Anfänge des XVI. Jahrhundertes auf mon
tenegrinischem Gebiete noch i-Sprecher geben 
konnte, die dann in Italien die angeblich ältere 
i-Aussprache beibehalten konnten, so muß dem 
gegenüber hervorgehoben werden, daß auch 
sonst der Molisaner Dialekt gar nichts enthält, 
was speziell als montenegrinisch bezeichnet wer
den könnte : so würden wir umsonst irgendeine 
Spur des Halbvokals oder der Endung -h im 
Gen. pl. der Substantive oder die spezifisch 
montenegrinischen Betonungsverhältnisse suchen. 
Dagegen findet man im Molisaner Dialekt man
ches, was uns direkt verbietet, an Montenegro 
zu denken; so vor allem die in den čakavi- 
schen Dialekten regelmäßig vorkommende Form 
crikva für „Kirche“, die nicht einmal in Süd
dalmatien, geschweige denn in Montenegro üblich 
war; ebenso die deutschen Lehnwörter rehtar 
„Richter“ und škare „Schere“ , die, vom Nor
den kommend, nicht einmal das Gebiet von Ra- 
gusa erreichten. Endlich spricht entschieden 
gegen die Ansicht Gelcichs auch der Umstand, 
daß die Montenegriner Flüchtlinge gewiß Or
thodoxe waren, während man mit gutem Grunde 
behaupten kann, daß die Molisaner Slawen schon 
bei ihrer Einwanderung der römisch-katholischen 
Kirche angehörten ; wären sie etwa —  wie viel
fach Griechen und Albanesen -— erst in Italien

zum Katholizismus übergetreten, so würde in 
ihrem Dialekt die Kirche nicht crikva, sondern 
crkva heißen, für „Johannes“ würde man höchst
wahrscheinlich Jovan und nicht Jivan haben, 
welche Ausdrücke die Molisaner Slawen selbst
verständlich nicht erst in Italien annehmen konn
ten, sondern mit sich mitgebracht haben.1) Gel
cich hat somit nur bewiesen, daß in den Jahren 
1513—1517 auch aus M ontenegro Slawen 
nach Süditalien ausgewandert sind, nicht aber, 
daß von diesen die Molisaner Kolonien gegründet 
worden seien. Allerdings ist es m ög lich , daß 
wenigstens ein Teil dieser montenegrinischen 
Flüchtlinge nach diesen schon bestehenden Ko
lonien gelangte; war dies tatsächlich der Fall, 
so muß ihre Zahl gegenüber den älteren Kolo
nisten eine so geringe gewesen sein, daß sie in 
den letzteren vollkommen aufgingen, ohne in 
der Sprache die geringste Spur ihres montene
grinischen Dialektes zu hinterlassen.

Es ist daher wohl daran festzuhalten, daß 
die Molisaner Slawen aus Dalmatien, und zwar, 
aus den kurz vorher angegebenen Gründen, 
vom flachen Lande des zwischen Kroatien und 
Ragusa gelegenen dalmatinischen Festlandes, d.i. 
aus dem Gebiete zwischen dem Velebit-Gebirge 
im Norden und dem Narenta-Flusse im Süden 
eingewandert sind, und es kann nur noch frag
lich sein, in welcher Gegend dieses Gebietes 
ihre ursprüngliche Heimat zu suchen sei. Mit 
dieser letzteren Frage beschäftigte sich zuerst 
Dr. Aranza (vgl. Sp. 14), der ohneweiters die 
Vorfahren der Molisaner Slawen mit denjenigen 
Flüchtlingen identifizierte, die im Anfänge des 
XVI. Jahrhundertes aus der Umgebung von Zara 
nach den Marken und nach Apulien flüchteten; 
die Sache ist aber nicht so einfach, denn die 
Kolonien des Molise waren jedenfalls älter, da 
sie schon im Jahre 1509 (San Biase!) existierten. 
Auch der Umstand, daß in dem einen fragmen
tarisch erhaltenen Volksliede ein Ivan Karlović 
vorkommt, hat eigentlich keine große Bedeutung,

')  Der Ausdruck, der in diesem Punkte zuerst in 
Betracht kommen sollte, nämlich „der Christ“ (bei den 
Katholiken kršćanin, bei den Orthodoxen hrišćanin), hat 
sich leider im Molisaner Dialekt nicht erhalten, da es 
im Molise keine Nichtchristen gibt; und wenn man z.B . 
sagen will: „er ist ein guter Christ“, so sagt man: on je  
dobri celade oder on j e  čelade kršćeni.
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denn dei’ Name ist nichts weniger als sicher 
bezeugt: der erste, der überhaupt dieses Lied 
erwähnt, ist De Rubertis (S. 13) und er nennt 
den Helden Ivan Dovice („Ivan Dovicze“); 
Ascoli, der die Laute c und c genau unter
scheidet, hat (S. 79) Ivan Karlovic („Ivan Carlo- 
vitz“ , also mit Endbetonung); erst Makušev 
(3auucKU S. 48) hat Ivan Karlović (Ilßairn Kap- 
aOBHhb) ; ich habe ebenfalls nur Karlovi6ae 
gehört, dafür aber — immer in demselben 
Liede —  anstatt Ivan Karlovic auch did Kar- 
lovićae, ferner wurde mir auch mitgeteilt, daß 
ein vor mehreren Jahren in Acquaviva ge
storbener Mann Karlo Vica („Karl Vića“ ) hieß! 
Man sieht somit, daß es gewagt ist, diesen Namen 
aus unserem Volksliede mit'’ dem kroatischen 
Banus Ivan Karlovic (mit Anfangsbetonung!) 
in Zusammenhang zu bringen, der am Ende 
des XV. und im Anfang des XVI. Jahrhundertes 
(er verzichtete auf seine Würde im Jahre 1524) 
sich in den Kriegen gegen die Türkei hervortat 
und von welchem, wie mir versichert wird, 
speziell in Norddalmatien von Zara bis zum 
Velebit noch heutzutage sehr viel in Volks
liedern gesungen wird. Eher dürften nach 
Norddalmatien die (von Dr. Smodlaka in Posjet 
S. 39 erwähnten) Familiennamen Clissa (in 
San Felice und Montemitro), L issa sowie Z ara  
(in San Felice) hin weisen, denn sie sprechen 
wohl dafür, daß die betreffenden Familien eben 
aus Zara, beziehungsweise aus Lissa und Clissa 
(bei Spalato) stammten.

§26. Deswegen scheint es mir sehr beachtens
wert, was Dr. Smodlaka über die Heimat der 
Molisaner Slawen (Hrv. Misao S. 751/2) vorge
bracht hat: „Als ich zum ersten Male die Ko
lonien besuchte, begleitete mich meine Frau, 
welche aus Makarska gebürtig ist und besser 
als ich das ,Küstenland' (Primorje) von Ma
karska kennt. Sobald wir die ersten Frauen 
sahen, bemerkte meine Frau, daß der Typus 
besonders der alten Frauen an denjenigen der 
Frauen aus dem Primorje erinnere, zum Teil 
auch die Kleidung, so besonders der weiße 
Kragen und das Kopftuch. Ohne diesem Um
stande Wichtigkeit zu geben, fingen wir an, 
mit den Leuten zu konversieren, und zu unserer 
größten Verwunderung bemerkten wir, daß sie 
viele Wörter und Formen gebrauchen, die wohl

im Primorje von Makarska, nicht dagegen in 
dem benachbarten, ebenfalls ikavischen Bezirke 
von Imotski gebraucht werden, aus welchem 
ich gebürtig bin. Beim weiteren Sprechen 
überzeugte ich mich noch mehr davon und 
schon nach meinem ersten kurzen Aufenthalt 
in der Kolonie war ich darüber im klaren, 
daß ihr Dialekt im Grunde der alte ikavische 
Dialekt des Primorje von Makarska ist, der 
zum Teil zum ragusanischen Dialekt hinneigt, 
nämlich etwa in der Mitte zwischen dem Dia
lekte des oberen (d. i. südlichen!) Primorje und 
dem zentralen Dialekte der Halbinsel Sabbion- 
cello, —  mit anderen Worten, daß man ihre 
Heimat im Primorje um den Kanal von Narenta 
zu suchen hat. Nachdem ich in Acquaviva 
12 kroatische (oder höchstwahrscheinlich kroa
tische) Familiennamen aufgezeichnet hatte, bat 
ich nach meiner Rückkunft ins Vaterland die 
Pfarrer des Primorje von Makarska um Aus
kunft, ob in ihren Pfarren dieselben Familien 
Vorkommen. Der Erfolg übertraf meine Er
wartung: von den 12 Familien existieren noch 
deren 7 im Primorje, und zwar 3 (Mirko, Peko 
und Tomić) in Gradac, dem Hauptorte des 
oberen Primorje, 2 in anderen Dörfern des Pri
morje (Mileta und Papié) und 1 in Trappano 
(Iveta). Eine Familie wiederum (Matijaca)  
lebt in der Umgebung von Spalato und an
derswo in der Provinz (d. i. in Dalmatien). Bei 
meinem zweiten Besuche habe ich den Dialekt 
und die alte Tracht eingehender untersucht und 
so scheint es mir jetzt, daß ich ohneweiters 
behaupten kann, daß die Heimat unserer Kolo
nisten, wenigstens der letzten und zahlreichsten, 
das obere (südliche) Primorje von Makarska 
ist, woher auch die östlichen Teile von Sab- 
bioncello, dann die Inseln Lesina und Brazza 
besiedelt wurden. Der Reichtum an Ausdrücken, 
die sich auf die Pflege der Weinrebe, Feige 
und des Olbaumes beziehen, verbietet, an eine 
unmittelbare Herkunft aus dem Binnenlande 
zu denken. Der Einfluß des ragusanischen 
Akzentes und die Benennung der Sprache ,nas 
jezik‘ (unsere Sprache) anstatt , Kroatisch' er
laubt es nicht, daß ihre alte Heimat weiter 
nach Norden verlegt werde, während anderer
seits die rein slawische Aussprache nicht zu
läßt, daß man ihre Heimat ins Küstenland südlich
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von dem Narenta-Flusse verlege, welches im 
XVI. Jahrhundert, mit Ausnahme der Halbinsel 
Sabbioncello, ohne jeden Zweifel jekavisch war.“ 
In Ergänzung dazu sagt Dr. Smodlaka in Posjet 
S. 40: „Jedenfalls spricht für die Herkunft aus 
dem oberen Primorje auch die Volkstradition, 
die sich bis heutzutage in Bačina erhalten hat 
nahe der Mündung des Narenta-Flusses, wo 
das Volk die Ruinen von Mirkos Palast ( ,Mirkovi 
dvori1)  zeigt, von wo aus Mirko mit vielen 
Leuten über das Meer auswanderte. Und mit 
dieser Erzählung stimmt die in den Kolonien 
erhaltene Überlieferung vollkommen überein, 
daß nämlich ein gewisser vojvoda Mirko die 
Ansiedler nach Acquaviva gebracht habe, wo 
bis auf den heutigen Tag das zahlreiche Ge
schlecht der Mirkos die schönsten und frucht
barsten Grundstücke besitzt.“

Ich habe die Ausführungen Dr. Smodlakas 
in bezug auf die Herkunft der Molisaner Slawen 
in wörtlicher Übersetzung vollständig wieder
gegeben, weil die von Dr. Smodlaka zur Be
gründung seiner Ansicht ins Feld geführten 
Argumente nicht gleich stichhältig sind: die 
Ähnlichkeit im Typus sowie in der Tracht be
weist nicht viel, denn in beiden Beziehungen 
stehen die Molisaner Slawen den Bewohnern 
des Primorje ebenso nahe wie denjenigen irgend
einer anderen Gegend des Küstenstriches zwi
schen dem Velebit und der Narenta. Aber 
auch die Gleichheit einiger Familiennamen hat 
nicht viel zu bedeuten: die Zunamen Jurić, 
Tornić, Brltić, Marlcović, Miletić, Radić, auch 
Mirković findet man in verschiedenen Gegen
den Dalmatiens, so auch — wie mir Prof. Urlié 
aus Zara mitteilt — im Bezirke von Zara. 
Die Ausdrücke, die sich auf die Weinrebe, 
den Feigen- und Ölbaum beziehen, fallen nicht 
stark ins Gewicht, weil die Weinrebe so ziem
lich in ganz Dalmatien bekannt ist, während 
Feigen- und Ölbaum wenigstens im ganzen 
Küstenstriche Dalmatiens gedeihen. Auch die 
Überlieferung,1) welche nach Dr. Smodlaka zu 
berichten weiß, daß ein Mirko „mit vielen 
Leuten“ (s mnogim narodom) aus dem Narenta- 
tale übers Meer wanderte, scheint nicht sehr

2) Die Überlieferung, daß die Kolonisten von den 
Mirkos in die neue Heimat geführt wurden, erwähnt schon 
De Rubertis bei Comparetti S. 46.
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verbreitet zu sein, denn Prof. Urlié, der sich 
schon mehrere Male in Baćina längere Zeit auf
gehalten hat und insbesondere um Mirko, den 
Herrn der zerstörten Mirkovi dvori, im Volke 
herumfragte, konnte nur erfahren, daß Mirko, 
der sich mit den Türken von Gabela (im Na- 
rentatale) verfeindete, in die Welt ging, um 
sich vor ihnen zu retten; von einer Auswan
derung vieler Leute konnte Prof. Urlié von 
niemandem was hören! Wenn aber die Moli
saner Slawen ihre Sprache nicht die „kroa
tische“ nennen, so ist das kaum als ein Argu
ment bei der Bestimmung ihrer Heimat zu 
verwenden, denn, wenn nicht alle, so haben 
gewiß die meisten štokavischen t’-Spreeher, so 
besonders in Bosnien und Slawonien, bis vor 
zirka 100 Jahren für ihre Sprache keinen na
tionalen, sondern nur einen regionalen  Na
men gehabt. In dieser Beziehung lege ich eine 
größere Wichtigkeit dem Umstande bei, daß 
im Molisaner Dialekt vläh „Bräutigam, Ehe
mann“, vlähina „Braut, Ehefrau“ bedeutet (übri
gens noch heutzutage z. B. in Imotski moja 
vlä[h]ina —  „meine Frau“) , denn diese Aus- 

i drucksweise dürfte kaum für die altansässige 
J  Bevölkerung des damaligen ven ezian isch en  

Dalmatiens aufgekommen sein.
§ 27. Somit reduzieren sich die Argumente, 

die Dr. Smodlaka zur Begründung seiner An
sicht über die Herkunft der Molisaner Slawen 
vorgebracht hat, eigentlich auf die sprachlichen 
Momente, welch letztere allerdings entschieden 
zugunsten seiner Ansicht sprechen. Die Moli 
saner Serbokroaten sprechen einen in seinen 
Grundzügen ausgesprochen štokavisch-ikavi- 
schen Dialekt; da wir nun — wie Sp. 78 ge
zeigt -— mit vollem Grunde annehmen können, 
daß sie Ende des XV . Jahrhunderts aus dem 
dalmatinischen, zwischen dem Velebit-Gebirge 
und dem Narenta-Flusse gelegenen Küsten
striche ausgewandert sind, so muß die Frage 
lauten: wo hat man zu dieser Zeit in diesem 
Gebiete stokavisch-ikavisch gesprochen ? Auf 

| diese Frage gibt es bloß eine Antwort: nur zwi
schen dem Cetina- und dem Narenta-Flusse, d.i. 
im Primorje von Makarska und dem Narenta- 
tale, da nördlich davon von der altansässigen 
Bevölkerung gewiß nur čakavisch, südlich aber 
nur štokavisch-jekavisch gesprochen wurde.

6
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Allerdings könnte man auch daran denken, 
daß diese štokavischen «-Sprecher nicht zu den 
altansässigen, sondern zu der neueren Bevöl
kerung Norddalmatiens gehörten, die infolge 
der türkischen Kriege zum großen Teile die 
alte öakavische Bevölkerung ersetzte; doch dies 
scheint auch deswegen sehr wenig wahrschein
lich zu sein, weil die sfo-Sprecher Norddalma
tiens ursprünglich nicht vor den Türken flohen, 
sondern in ihrem Gefolge kamen und die von 
den Türken innegehabten und von der altansäs- 
sigen (čakavischen) Bevölkerung verlassenen 
Ortschaften besetzten. Erst später fingen die 
unter türkischer Botmäßigkeit lebenden (sto-spre- 
chenden) Christen an, vielfach auf venezianisches 
Gebiet überzugehen, wo sie in der Regel gerne 
aufgenommen und als Grenzwächter verwendet 
wurden. Infolge des im Laufe des XVI. Jahr
hunderts unaufhaltsamen Vordringens der Tür
ken mußten aber auch diese neuen venezianischen 
Untertanen, die man bekanntlich in Dalmatien 
zum Unterschiede von der altansässigen Bevöl
kerung „Morlaken“ (serbokroat. Vlasi) nannte, 
nicht selten das dalmatinische Festland ver
lassen und wurden dann zumeist im veneziani
schen Teile Istriens angesiedelt, wo sie bis auf 
den heutigen Tag nebst dem Namen Vlasi auch 
ihren štokavisch-ikavischen Dialekt beibehalten 
haben. Die erste der auf diese Weise nach 
Istrien dirigierten Expeditionen fällt aber erst 
in das Jahr 1525 (vgl. De Frameschi C., 
L ’Istria [Parenzo 1879], S.357), so daß es schon 
deswegen wenig wahrscheinlich ist, daß die 
Molisaner Slawen ebenfalls zu den „Morlaken“ 
gehören, die, den Türken folgend, beziehungs
weise vor ihnen fliehend, vom norddalmatinischen 
Festland Ubers Meer gingen. Gegen eine solche 
Annahme spricht ferner auch der Umstand, 
daß die Molisaner Slawen eben nicht auf vene
zianisches Gebiet flüchteten, was eher dafür 
spricht, daß sie auch aus einer Gegend kamen, 
die nicht zum venezianischen Gebiet gehörte, 
was tatsächlich mit dem Primorje von Makarska 
und dem Narentatale der Fall war; beide Ge
genden gehörten nämlich seit dem Jahre 1324 
zum bosnischen Königreiche und kamen bei 
dessen Untergange (im Jahre 1463) unter tür
kische Herrschaft, unter welcher sie eben um 
die in Betracht kommende Zeit auch standen.
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Wenn aber die Molisaner Slawen zu der 
altansässigen Bevölkerung Dalmatiens gehörten, 
so können wir ihre Heimat wegen ihres štoka
vischen Dialektes unmöglich nördlich vom Ce- 
tina-Flusse suchen, da hier ursprünglich nur 
čakavisch gesprochen wurde, aber, ebensowenig 
können wir sie in denjenigen ikavischen Ge
genden suchen, die südlicher vom Narenta- 
Flusse gelegen sind. In letzterer Beziehung 
könnte es sich nur um die westliche Hälfte 
der Halbinsel Sabbioncello sowie um die Insel 
Curzola handeln ; hier wird nämlich allerdings 
ein ikavischer Dialekt gesprochen, den man 
insoferne auch zu den štokavischen rechnen 
kann, als hier seit jeher nur Ho gesprochen 
wird ; in einigen wesentlichen Punkten (Be
tonung, Reflexe für urslaw. tj-dj, Kasusen
dungen usw.) stimmt aber dieser Dialekt mit 
den čakavischen Mundarten überein, weswegen 
er auch mit Recht, zusammen mit dem jekavi- 
schen Dialekt der Insel Lagosta zu den süd
lichsten čakavischen Dialekten gerechnet wird. 
An diesen südlichsten ikavischen Dialekt kann 
man aber schon deswegen nicht denken, weil 
im Molisaner Dialekt die palatalisierten Gruppen 
st-sk, zg ein H-zd (vgl. § 60) ergeben, während 
im südlichsten ikavischen Dialekte daraus — 
wie im Čakavischen —  šć-žj wird. Übrigens 
haben aus dem Gebiete des südlichsten ikavi
schen Dialektes Auswanderungen in etwas 
größerem Umfange nie stattgefunden, weil der 
Anlaß dazu fehlte : die Halbinsel Sabbioncello 
gehörte zu dem den türkischen Einfällen nicht 
ausgesetzten Gebiete der Republik Ragusa und 
die Insel Curzola wurde wohl wie alle Inseln 
des südlichen adriatischen Seebeckens von den 
berberischen Seeräubern hie und da heimge
sucht, aber die Bevölkerung suchte dann einen 
Schutz in den von der Küste entlegeneren 
Schlupfwinkeln und verließ nicht den heimat
lichen Boden, wo sie im allgemeinen im Frieden 
leben konnte. Deswegen bin ich fest überzeugt, 
daß die Molisaner Slawen mit dem Gebiete von 
Ragusa, bezw, mit dem ragusanischen Dialekt 
nichts zu tun haben; und wenn Dr. Smodlaka, 
wie wir gesehen haben (Sp. 80), von einer 
Beeinflussung durch den ragusanischen Akzent 
spricht, so ist dies nicht richtig, denn die Eigen
tümlichkeit des ragusanischen Dialektes in be
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zug auf die Betonung bestellt darin, daß bei 
kurzer Endsilbe ein kurzer, die vorletzte Silbe 
treffender steigender Akzent eines zweisilbigen 
Wortes verlängert (vòda> veda) und eines melir 
als zweisilbigen Wortes zu einem fallenden Ak
zent wird (sram hta>sramota), während bei den 
7-Sprechern von Sabbioncello auch in diesem 
letzteren Falle der Akzent verlängert wird 
(sramota^ sramota). Mit dieser Eigentümlich
keit hat aber die Betonung des Molisaner Dia
lektes nichts gemein ; allerdings finden wir auch 
hier vielfach eine Verlängerung ursprünglich 
kurzer Akzente, doch hat letztere Erscheinung 
einen ganz anderen Ausgangspunkt und auch 
einen ganz anderen Umfang (vgl. § 76). Der 
Dialekt der Molisaner Slawen hilft uns aber, 
auch in dem als ihre Heimat angenommenen 
Gebiete letztere noch näher zu lokalisieren. 
Ich weiß nicht, an welche Wörter Dr. Smo- 
dlaka dachte, als er meinte, sie seien wohl im 
Primorje von Makarska, nicht aber im Bezirke 
von Imotski bekannt — als ich ihn darüber 
interpellierte, antwortete er mir, daß er sich 
deren nicht mehr erinnere ; als feststehend kann 
aber betrachtet werden, daß der Molisaner 
Dialekt mit dem gegenwärtig im Primorje ge
sprochenen nicht identifiziert werden kann, 
denn auch im letzteren ergeben die palatali- 
sierten urslawischen Gruppen stj-sk-zg ein žć-žđ, 
nicht aber št-žd wie im Molisaner Dialekt. 
Deswegen möchte ich die Heimat der Molisaner 
Slawen, bezw. der Majorität unter denselben, 
der etwa kleinere Gruppen anderer Herkunft 
sich assimilierten, speziell nach dem dalmatini
schen Narentatale verweisen, wo noch heutzu
tage die regelmäßigen Vertreter dieser Gruppe 
št-žd sind. Es ist auch wahrscheinlicher, daß 
aus dem zwischen dem Cetina- und Narenta- 
Flusse gelegenen Gebiete zunächst die Bewohner 
des Narentatales veranlaßt werden konnten, aus
zuwandern, weil ihr Gebiet den durch das 
breite untere Narentatal vordringenden Türken 
leicht zugänglich war, während der W eg ins 
Primorje von Makarska über das unwegsame 
Biokovo-Gebirge führte ; im letzteren fanden 
auch die Bewohner des Primorje reichlich Ge
legenheit, sich zu verstecken, dagegen bot das 
vollkommen ebene Gebiet an der Mündung 
des Narenta-Flusses keine Schlupfwinkel.

Die Gruppen št-žd im Dialekte der Moli
saner Slawen haben somit eine große Wichtig
keit, weil sie den sicheren Beweis liefern, daß 
diese Kolonisten aus einer Gegend stammen, 
wo in der Hauptsache ein rein štokavischer 
(ikavischer) Dialekt gesprochen wurde, der so
mit nicht zu denjenigen ikavischen Dialekten 
gehören konnte, in welchen man —  wegen der 
diesen Gruppen entsprechenden Reflexe šć-žđ ■— 
štokavisch-čakavische Übergangs- oder Misch
dialekte sieht. Dasselbe wird auch dadurch 
bestätigt, daß in diesem Dialekte ein (čaka- 
visches) j  für urslav. dj nur ausnahmsweise 
vorkommt (vgl. § 59). Von dieser Seite würde 
also die von mir vorgeschlagene nähere Loka
lisierung des Molisaner Dialektes der ursprüng
lichen Verteilung der serbokroatischen Dialekte 
gut entsprechen, denn es kann kaum bezweifelt 
werden, daß auch in älterer Zeit wie noch heut
zutage im Narentatale selbst und südlich davon 
nur solche Dialekte gesprochen werden, die 
eben die Gruppen št-žd, beziehungsweise den 
Laut đ (für urslaw. dj) bieten. Für eine solche 
Lokalisierung des Molisaner Dialektes scheint 
mir endlich auch der Umstand zu sprechen, 
daß in demselben wortanlautendes v +  Halb
vokal im Verbum vazeti (vT>zeti) wohl zu va-, 
dafür aber in uzme (vizray) „Ostern“ , sowie 
upijat (vapiti) „schreien“ zu u- wird, also in 
zwei Fällen, wo sonst u- nur in den südlich
sten štokavischen Dialekten konstatiert werden 
kann (uzam im Ragusaner Lektionarium des 
N. Raffina aus dem Jahre 1508, upiti noch 
heutzutage in Montenegro).

§ 28. Allerdings kommen daneben im Mo
lisaner Dialekt auch solche Eigentümlichkeiten 
vor, die sonst in der Regel nur in (nordwest
lichen) Mundarten Vorkommen und als Argu
ment dafür angeführt werden können, daß un
sere Kolonisten doch aus einer mehr nördlichen 
Gegend stammen ; ich rechne hieher vor allem 
die so charakteristische Form crikva für „Kirche“, 
dann den Ausdruck hiža für „Haus“, ferner 
die Formen malin „Mühle“ und ràsce „nichts“ , 
endlich auch die beiden deutschen Lehnwörter 
škare „Schere“ und (veraltet) reht.ar „Richter“ 
(vgl. § 112), denn alle diese Ausdrücke, be
ziehungsweise alle diese Formen werden heut
zutage tatsächlich nur in den nordwestlichen

6*
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Gegenden gebraucht. Das Vorkommen dieser 
sonst öakavischen Ausdrücke und Formen im 
Molisaner Dialekte läßt sich auf zwei verschie
dene Weisen erklären : entweder wurden sie j 
schon in Dalmatien von der štokavischen Be- j 
völkerung des Narentatales infolge des Ver
kehres und einer eventuellen Mischung mit ča- 
kavischen Elementen aufgenommen, oder das 
geschah auf demselben Wege erst in Italien; 
im letzteren Falle müssen wir natürlich die 
Möglichkeit zugeben, daß hier Flüchtlinge auch 
aus anderen, öakavischen, Gegenden Dalmatiens 
mit dem Gros der Narentaner sfo-Sprecher zu
sammentrafen. Mir scheint jedenfalls das erstere 
wahrscheinlicher, denn während der Zeit, als das 
Primorje von Makarska und das Narentatal zu 
Altkroatien gehörte, d. i. von Mitte des XI. bis 
Anfang des XIV. Jahrhunderts, konnte es leicht 
geschehen, daß eine Minorität von Sto-Spreehern 
in mancher Beziehung sich auch sprachlich der 
großen Majorität der ca-Sprecher Altkroatiens 
näherte. In dieser Meinung bestärkt mich auch 
der Umstand, daß einige dieser Čakavismen in 
mehreren dem dalmatinischen Narentatale nahe 
gelegenen, sonst ebenfalls štokavischen Gegen
den noch heutzutage Vorkommen ; so wird cri- 
kva auch im Primorje von Makarska, škare in 
Vrgorac sowie in Lubuški (Herzegowina), dann 
in Metković im Narentatale selbst gesprochen; 
rihtar, malin und nieće kann ich allerdings aus 
diesen Gegenden nicht bestätigen, aber wenn 
nicht rihtar, so finden wir bei dem aus Spa
lato gebürtigen Schriftsteller M. Marulić (1450 
bis 1524) das deutsche vahtar für „Wächter“, 
und bei seinem Zeitgenossen, dem Ragusaner 
Š. Menčetić, finden wir sogar frava  für „Frau“ ; 
hiza wiederum kommt sowohl bei Marulić, als 
auch in einer ragusanischen Urkunde aus dem 
Jahre 1423 vor (vgl. akad. Wtb s. v.) sowie 
beim ragusanischen Schriftsteller A. Cubrano- 
vić aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhun- 
dertes (in seiner Jeđupka, Vers 596). Es ist 
daher leicht möglich, daß in älterer Zeit ebenso 
wie crikva, hiza und Škare, so auch malin, 
nisće und rihtar bis zum Narentatale reichten, 
denn das steht fest, daß auf dem dalmatinischen 
Festland der čakavische Dialekt und die öa
kavischen Eigentümlichkeiten seit den durch 
die Türkenkriege verursachten Umwälzungen in

der Zusammensetzung der Bevölkerung immer 
mehr vor dem Štokavischen und den štokavi
schen Eigentümlichkeiten an Boden verloren. 
Insbesondere ist das Vorkommen von škare bis 
ins Narentatal, beziehungsweise dasjenige von 
vahtar bei Marulić und von frava  bei Menče
tić deswegen wichtig, weil wir daraus sehen, 
daß, wenn auch die beiden deutschen Lehn
wörter škare und rehtar im Molisaner Dia
lekt Vorkommen, es deswegen gar nicht not
wendig ist, daran zu denken, daß die Vorfahren 
der Molisaner Slawen aus einer nördlicheren 
Gegend ausgewandert seien, die dem Einflüsse 
des Deutschen mehr ausgesetzt sein konnte als 
etwa das Narentatal.

Aus dem Bestände der italienischen Lehn
wörter kann man so gut wie keine Schlüsse 
ziehen; die meisten wurden erst im Molise an
genommen, haben daher die in der italienischen 
Literatursprache oder im neapolitanischen Dia
lekt übliche Form als Grundlage; doch haben 
die Kolonisten schon aus Dalmatien einige ita
lienische Lehnwörter mitgenommen, die dann 
der venezianischen Form entsprechen, so z. B. 
gräbese „Hosen“ , was durch Metathese aus bra- 
geše entstanden ist, welches dem venezianischen 
(hraghesse) entnommen wurde; man wollte des
wegen (so Prof. Urlić) auch darin ein Argument 
für die Herkunft der Molisaner Slawen aus einer 
nördlicheren Gegend finden, weil hrageŠe heut
zutage wohl in Istrien, nicht aber in Dalmatien 
üblich ist; doch in früherer Zeit war es anders 
und brageše (in der Diminutivform bragešice) 
kommt auch in den Komödien des Ragusaners 
Marin Držić ( f  1567) vor, obschon heutzutage 
auch in Ragusa —  wie auch in Dalmatien — 
für „Hosen“ nur gaće üblich ist. Deswegen ist 
kaum eine größere Bedeutung dem Umstande 
beizumessen, daß das im Molisaner Dialekt vor
kommende ćićerat „schwätzen, sprechen“ (aus 
ital. chiacchierare), wie es scheint, nur noch in 
Istrien (ich habe es für den Dialekt der Ćići 
bezeugt) üblich ist.

Wenn wir also das ganze über die Heimat 
der Molisaner Slawen Gesagte reassumieren, so 
ergibt sich wohl als Schlußfolgerung, daß sie 
ohne Zweifel aus dem Küstenstriche des dal
matinischen Festlandes zwischen dem Cetina- 
und dem Narenta-Flusse ausgewandert sind,
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und zwar höchstwahrscheinlich aus dem Narenta- 
tale, da einige sehr charakteristische Merkmale 
für eine solche Lokalisierung sprechen, während 
keine sicheren Argumente für die Versetzung 
ihrer Heimat nach Norddalmatien angeführt 
werden können.

§ 29. Es ist bis jetzt noch nicht die Frage 
aufgeworfen worden : wie zahlreich die Moli- 
saner Slawen bei ihrer Einwanderung im Mo
lise gewesen sein dürften ; die Frage ist auch 
viel leichter zu stellen als zu beantworten! 
Doch einen gewissen Anhaltspunkt geben die 
ältesten Angaben über die Zahl der in den 
verschiedenen slawischen Ortschaften gezählten 
Feuerherde. Die mir zugänglichen Zählungen 
geben folgende Zahlen :
Acquaviva im Jahn 
San Felice „ „
Montemitro „ „
Palata „ „
Mafalda (Ripalta) „ „
San Biase „ „

somit ii

1532 hatte 40 Feuerherde
1532 » 39
1595 r> 34 »
1532 » 34 V

1532 » 65 V)

1509 30 »
ganzen 242 Feuerherde

Für die erste Hälfte des XVI. Jahrhundertes 
bekommen wir somit für diese sechs Ortschaften 
(mit Einbeziehung Montemitros !), die höchst
wahrscheinlich zu den schon seit einigen De
zennien im Molise existierenden slawischen 
Kolonien zu nehmen sind, eine Gesamtzahl von 
242 Feuerherden oder von zirka 310 Feuer
herden, wenn wir für Tavenna und Montelongo, 
in bezug auf welche sich bei Giustiniani keine 
darauf bezüglichen Angaben finden, je 35 Feuer
herde hinzurechnen. Wenn wir voraussetzen, 
daß um diese Zeit alle Familien in diesen acht 
Ortschaften slawisch waren (was gar nicht sicher 
ist, denn es konnte sich in mancher Ortschaft 
durch einige Zeit eine italienische Minorität er
halten haben!), und auf jeden Feuerherd durch
schnittlich höchstens 10 Personen rechnen, so 
ergibt das im ganzen eine Gesamtzahl von un
gefähr 3100 Individuen.

Mit dieser Zahl wollen wir diejenige der 
jetzt im Molise lebenden Serbokroaten ver
gleichen. Nach der Volkszählung vom Jahre 
1901 wurden in den drei Kolonien gezählt: in

Acquaviva 2212, in San Felice samt Monte
mitro 2670, somit zusammen 4882 Personen,1) 
von welchen aber zirka 700 in Amerika sich 
befanden, nämlich zirka 400 aus Acquaviva, 
zirka 200 aus San Felice und 106 aus Monte
mitro. Doch auch nicht alle Einwohner der 
drei Ortschaften kann man zu den Serbokroaten 
zählen, so zunächst die meisten Gebildeten 
nicht, da sie in der Familie und unter sich 
schon fast ausschließlich italienisch sprechen: 
außerdem gibt es in San Felice 30 und in 
Montemitro 14 Familien, die aus den benach
barten italienischen Ortschaften eingewandert 
sind. Allerdings behauptet Dr. Smodlaka (Hrv. 
Misao, S. 755), daß „die paar hundert italieni
scher Familien, die in den letzten 50 Jahren 
nach San Felice kamen, schon durchwegs sla- 
wisiert sind und die Kinder sich kaum italienisch 
auszudrücken vermögen“ ; doch dürfte dies 
etwas übertrieben sein, weswegen ich auch der 
Annahme Baldaccis (S. 45) beipflichte, daß ein 
Zehntel der Gesamtbevölkerung schon italienisch 
sein dürfte, so daß man dann die Gesamtzahl 
der Molisaner Serbokroaten für das Jahr 1901 
mit zirka 4300 angeben kann, von welchen zirka 
3600 zu Hause und zirka 700 in Amerika 
lebten. Gegenwärtig dürfte ihre Zahl sogar 
auf 4500 gestiegen sein ; somit ist die Zahl der 
jetzt in den drei letzten Kolonien lebenden 
Molisaner Serbokroaten viel größer als ihre ur
sprüngliche Zahl kurz nach der Einwanderung 
und viermal größer als speziell die Zahl, die 
uns die Einwohnerzahl dieser drei Ortschaften 
im XVI. Jahrhundert (113 Feuerherde mit zirka 
1100 Personen) darstellt. Dies bedeutet aber 
nur, daß die Zahl der Einwohner auch in diesen 
Ortschaften, wie überall sonst, gestiegen ist, 
nicht aber, daß speziell die Molisaner Serbo
kroaten sich verbreiten, denn, wie wir gesehen 
haben, verlieren sie immer mehr an Boden, 
indem ihre Kolonien eine nach der andern ita- 
lianisiert werden. *)

*) Baldacci S. 45; nach Auskünften der betreffenden 
Gemeinden sollen in San Felice 1645, in Montemitro 945 
Personen gezählt worden sein, was die Gesamtzahl von 
2590 ergeben würde, somit um 80 weniger, als bei Bal
dacci steht.
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IV. Land und Leute.
§ 30. Bis zum Jahre 1880 war es selli

seli wer, sich einen W eg bis zu den serbokroa
tischen Kolonien des Molise zu bahnen, weil 
es ganz einfach keine Wege gab! Insbesondere 
war es beschwerlich, sie von dem Hauptort 
desjenigen Kreises (circondario) zu erreichen, 
zu welchem sie in politisch-administrativer und 
in gerichtsbehördlicher Beziehung gehören, näm
lich von der kleinen Stadt L arino aus, wie 
dies auch Kovačić sowie Baudouin erprobten, 
als sie sich von dort nach Acquaviva begaben,

da man nicht nur den 19 km messenden Weg, 
der eben kein W eg war, per pedes apostolorum 
oder höchstens auf einem Maultier oder Esel 
reitend zurücklegen, sondern auch den Biferno- 
Fluß durchwaten mußte, über welchen keine 
Brücke führte.1) Seitdem aber im Jahre 1880 
die Straße eröffnet wurde, die Palata, den Haupt
ort des Gerichtsbezirkes, zu welchem Acquaviva 
gehört, mit dem Hafenort Termoli verbindet, 
worauf dann im Jahre 1895 auch die Strecke Pa
lata— Aequaviva—Castelmauro vollendet wurde, 
kann man von dem an der Eisenbahnlinie An
cona— Brindisi liegenden Termoli aus wenig

J) Daraus ergab sich in der Sprache unserer Kolo
nisten die stehende Phrase npv6& vT.du“ für „vor Gericht 
verklagen“, denn, um eine Klage beim Gerichte von La
rino anbringen zu können, war es notwendig „über das 
Wasser“, d. i. über den Biferno zu gehen.

stens Acquaviva-Collecroce bequem per Wagen 
erreichen. In zirka zwei Jahren wird aber auch 
die Fahrstraße fertig sein, die letzteren Ort 
mit Larino verbinden wird, was für unsere 
Kolonisten von großer Wichtigkeit ist, weil sie 
auf diese Weise nicht nur Larino, den Sitz 
ihres Gerichtshofes und der politischen Behörde 
erster Instanz (sottoprefettura), sondern von dort 
aus mit der von Termoli nach Campobasso füh
renden Eisenbahn auch die Hauptstadt ihrer 
Provinz bequem erreichen können. Auf diese 

Weise wird Aequaviva, nachdem 
die neue Straße nach Larino so 
trassiert wurde, daß die frühere 
sehr steile Zufahrtstraße, die von 
der Fahrstraße Palata— Castel
mauro in den Ort führte, umgan
gen wurde, sehr bequeme und 
gute Verbindungen auf der einen 
Seite mit dem Meere (Termoli) 
und auf der anderen mit Larino 
und Campobasso haben. Dagegen 
stehen die beiden anderen Kolo
nien noch immer außex-halb jeder 
Straßenvex-bin düng, so daß man 
zu ihnen noch immer nur ent
weder auf elenden, sehr steinigen 
Saumpfaden oder, wenn man letz

teren ausweichen will, quer über Wiesen und 
Felder gelangen kann.

Die noch vorhandenen und einstigen serbo
kroatischen Kolonien der Provinz Campobasso 
befinden sich in demjenigen Teile der Provinz, 
der zwischen den Flüssen Tx-igno im Norden und 
Bifex-no im Süden von den Apenninen im Westen 
zum Meere in östlicher Richtung sich erstreckt 
und mit Ausnahme eines sehr engen flachen 
Küstenstriches von Abhängen der Apenninen 
eingenommen wird, so daß sich ein allmäh
liches Sinken des Terx-ains in der Richtung zum 
Meere und ein ebensolches Steigen in entgegen
gesetzter Richtung ex-gibt. Da nun diese Nei- 
gxxng des Terx-ains eine, entsprechend dem Laufe 
der Apenninen, nordöstliche Richtung einnimmt, 
weswegen auch sowohl der Trigno als auch der 
Biferno dieselbe Richtung verfolgen, so ergibt

Phot. S. v. Rešetar.
Acquaviva-Collecroce.
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es sich, daß die dem Meere am nächsten stehende 
serbokroatische Kolonie, nämlich San Giacomo 
degli Schiavoni, eine Seehöhe von nur 169 m 
hat, während die vom Meere am weitesten 
vorgeschobene und von San Giacomo südwest
lich gelegene Kolonie San Biase schon 966 m 
hoch liegt. Die drei erhaltenen Kolonien, die sich 
ungefähr in der Mitte zwischen diesen beiden 
äußersten Punkten befinden, nehmen ungefähr 
auch die Mitte des Seehöhenunterschiedes 
zwischen den beiden Ortschaften ein; beson
ders stimmt dies gut in bezug auf San 
Felice Slavo mit 548 m und Montemitro mit 
510 m, während Acquaviva mit 440 m Seehöhe 
schon etwas tiefer liegt, weil es nicht, wie die 
übrigen Ortschaften im Lande, auf der Spitze 
eines Hügels gebaut wurde, sondern an einem 
Abhange dort, wo sich eben eine Quelle guten 
Trinkwassers fand.

Das Land vom Meere bis zu den drei 
Kolonien ist ein ausgesprochenes Hügelland, 
so daß man von der Spitze eines jeden Hügels 
aus um sich herum eine ganze Reihe von niedri
geren und höheren Hügeln sieht, zwischen wel
chen sich bald engere und bald breitere Täler 
ziehen. Hügel und Täler sind durchwegs mit 
Grün bedeckt, obschon die Gegend wasserarm 
ist, da Quellen sehr selten sind, daher auch 
die in den Tälern fließenden Bäche einen 
großen Teil des Jahres gar kein Wasser führen. 
Es sind zumeist Felder und Wiesen, zum Teil 
auch Wein- und Obstgärten, die das Terrain 
bedecken, während der Wald hier noch ziem
lich selten vorkommt. Man kann somit leicht 
begreifen, daß auf einen, der aus dem an Vege
tation so armen Dalmatien kommt, die Land
schaft den Eindruck eines sehr reichen Landes 
machen muß, während in der Tat „die Provinz 
Compobasso zu den ärmsten und am meisten 
vernachlässigten von ganz Italien gehört (Bal- 
dacci S. 56 — 57)“ . Am meisten charakteristisch 
für die Landschaft ist aber das Fehlen von 
offenen, über das flache Land zerstreuten Dör
fern; infolge nämlich der in früherer Zeit herr
schenden Unsicherheit war der ständige Auf
enthalt auf dem offenen Lande unmöglich, wes
wegen sich auch die Bevölkerung zu wenigen, 
dafür aber relativ intensiver bevölkerten und eng 
zusammengedrängten Ortschaften konzentrierte,

die außerdem in der Regel auf isolierten Er
höhungen gebaut sind und ganz den baulichen 
Charakter von kleinen Städten haben, da die 
kleinen, in der Regel ein-, aber auch mehr
stöckigen Häuser enge Gassen bilden, die selten 
durch Gärten oder Höfe unterbrochen werden. 
Infolge ihrer hohen Lage auf abschüssigem Ter
rain sind die Ortschaften im allgemeinen ge
sund, nichtsdestoweniger leidet die Bevölkerung 
nicht wenig an dem Wechselfieber, das sich die 
Landarbeiter aus den Tälern holen, wo das nach

Phot. S. v. Rešetar.

Piazza Italo-slava in Acquaviva.

starken Regen langsam eintrocknende Wasser 
der Bäche ungesunde Sümpfe bildet. Das 
Klima ist sehr angenehm, doch als eine weitere 
Folge der exponierten Stellung auf isolierten 
Höhen ergibt sich auch, daß z. B. in San Felice 
im Winter bei dem gänzlichen Mangel an 
Heizöfen und bei den schlecht schließenden 
Türen und Fenstern manchmal das Wasser 
in den Wohnungen —  in dem heißen Süditalien! 
— zufriert.

Da sich also die bewohnten Ortschaften in 
der Regel auf Erhöhungen befinden, so müssen 
die Straßen, durch welche sie verbunden werden, 
so gebaut werden, daß sie von der einen Seite
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hinaufsteigen, um eine Ortschaft zu erreichen, 
und von der anderen wiederum heruntersteigen, 
was sich bei jeder neuen Ortschaft wiederholt. 
Dieser Umstand sowie die schon erwähnte 
Terrainbildung bringen es mit sich, daß für 
die 40 km lange Strecke Termoli— Acquaviva 
zirka 5 Stunden Wagenfahrt notwendig sind, 
da der Unternehmer der zwischen Termoli und 
Palata verkehrenden kgl. Postdiligence nichts

Phot. S. y. ReŠetar. 

Via Troche in Acquaviva.

weniger als feurige Posse für die einzig von 
ihm zu bekommenden Wagen liefert. Die Fahrt 
selbst ist speziell auch in ethnographischer Be
ziehung interessant, weil man schon dabei den 
verschiedenen Elementen begegnet, aus welchen 
die Bevölkerung dieses Teiles des Molise zu
sammengestellt ist. Zuerst erreicht man die 
nunmehr gänzlich italianisierte ehemalige serbo
kroatische Kolonie San G iacom o degli S ch ia 
vo ni, wo sich in der neuesten Zeit auch eine 
ziemlich zahlreiche protestantische Gemeinde 
gebildet hat; es folgt dann die von Ursprung 
an italienische Ortschaft G u g lion esi, worauf

man nach dem rein albanesischen M on tecilfon e  
gelangt, um zuletzt, das ebenfalls italianisierte 
Palata etwas bei Seite lassend, das noch im
mer serbokroatische Acquaviva-Collecroce zu 
erreichen.

§ 31. Die Lage Acquavivas ist, wie schon 
erwähnt, durch diejenige der Wasserquelle be
dingt, auf welche die Ortsbevölkerung so stolz 
ist und um welche sie von allen benachbarten 
Ortschaften so sehr beneidet wird; somit liegt 
der Ort nicht auf einer Erhöhung, sondern auf 
einem Abhange, der in nordwestlicher Richtung 
sehr steil in das darunter liegende Tal abfällt. 
Mit seinen durchaus steinernen Häusern sowie 
den ziemlich engen und ziemlich primitiv ge
pflasterten Gassen, die hie und da auch von 
Häusern überwölbt sind, macht Acquaviva ent
schieden den Eindruck einer kleinen Stadt, 
obschon der Ort sonst keine städtischen Ein
richtungen besitzt —  keine Beleuchtung und 
keine Wasserleitung, keine Kanalisation und 
keine Straßenreinigung. Für die Beleuchtung 
sorgen die südliche Sonne und der helle Mond, 
bei mondlosen Nächten auch eine einzige La
terne, die am Hauptplatze angezündet wird; 
sonst muß man selbst eine Laterne in die Hand 
nehmen, wenn man gezwungen ist, spät abends 
in den Gassen herumzugehen. Das Wasser 
muß sich ein jeder von der Quelle selbst holen 
und ebenso muß er dafür sorgen, daß die Haus
abfälle etc. aus den klosettlosen Wohnungen 
fortgeschafft werden. Die Straßenpolizei end
lich wird vom Regen besorgt, der sich auf 
den durchwegs abschüssigen Gassen als öffent
licher Straßenkehrer sehr gut bewährt, wobei 
er auch von den zahlreichen Haustieren (Hüh
nern, Schweinen, Schafen usw.) unterstützt wird, 
die auf den Gassen frei herumlaufen und allerlei 
Abfälle, die von den Fenstern auf die Gasse 
geworfen werden, vertilgen.

Das Zentrum des Ortes bildet der auf 
Vorschlag Prof. Kovačić’ Piazza Italo-slava ge
nannte Hauptplatz, auf dem westlich die statt
liche Kirche mit der (südlich daranstoßenden) 
ehemaligen Commenda des Malteser-Ordens, süd
lich das neue Gemeindehaus und nördlich einige 
schönere Häuser sich befinden, während in 
östlicher Richtung vom Platze aus die Via 
Calvario sich erstreckt, durch die man in den
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Ort gelangt. Dabei muß es auffallen, daß die 
Kirche dem Platze nicht mit ihrer Vorder-, 
sondern mit der Rückseite zugekehrt ist; dies 
erklärt sich dadurch, daß der ältere Teil des 
Ortes — Borgo genannt — am äußersten Ab
hange über dem tiefen Tale gebaut wurde, wes
wegen dann die etwas höher errichtete Kirche mit 
ihrer Frontseite dem Borgo zugekehrt wurde; 
da aber Acquaviva sich allmählich entwickelte, 
so konnte dies nur hinter der Kirche in süd
östlicher Richtung geschehen, wodurch sowohl 
der Hauptplatz als auch der neuere größere 
Teil der Ortschaft hinter der Kirche zu ste
hen kam.

Wenn solche Verhältnisse in Acquaviva 
herrschen, das doch die größte und relativ 
wohlhabendste sowie am meisten fortgeschrittene 
Gemeinde unter unseren Kolonien ist, so kann 
man sich leicht denken, wie es in San Felice 
Slavo und gar in Montemitro ausschaut. Wenn 
man sich drei volle Stunden auf den unmög
lichsten Wegen geplagt hat, um von Acquaviva 
das ungefähr 5 km in der Luftlinie in nord
westlicher Richtung gelegene San Felice Slavo 
zu erreichen, und man am Ende dieser schwie
rigen Wanderung zu sein glaubt, hat man noch 
immer die angenehme Überraschung, daß sich 
die Gassen im Orte selbst in einem noch 
schlechteren Zustande befinden als die soge
nannten W ege, die dorthin führen! Schon in 
Acquaviva ist manches unter den älteren Häu
sern in schlechtem Zustande, aber in San Felice 
ist dies noch häufiger der Fall; besonders cha
rakteristisch für die Sorglosigkeit und Nach
lässigkeit der Bevölkerung in dieser Beziehung 
ist der trostlose Zustand, in welchem sich die 
Residenz der ehemaligen Feudalherren, die von 
einer der besten Familien des Ortes bewohnt 
wird, sowie die alte Kirche befinden. Letztere 
— etwas außerhalb der Ortschaft gelegen und 
dem Ortsheiligen, San Felice, geweiht — bietet 
insbesondere in ihrem Inneren ein so jämmer
liches Bild, daß jedermann, der aus weniger 
vernachlässigten Gegenden kommt, entschieden 
glauben m uß, daß sie nicht mehr als Kirche 
benützt werde. Dem ist aber nicht so, denn 
am Tage des heil. Felix (30. Mai) sowie an 
den Freitagen des Monates Mai wird darin 
noch immer die Messe gelesen. Interessant ist

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

aber diese Kirche deswegen, weil sie über dem 
Tor eine vierzeilige Inschrift in hebräischer 
Schrift trägt. Leider habe ich während meines 
dortigen Aufenthaltes nur eine schwache Photo- 
graphie der Inschrift aufnehmen können, da 
die Aufnahme bei regnerischem Wetter von 
einer von Menschenhänden gehaltenen, sonst 
aber frei in der Luft schwebenden Leiter aus 
erfolgen konnte. Dennoch konnte Hofrat Prof.

Phot. S. v. Rešetar. 

Via Fontana in Acquaviva.

D. H. Müller, dem ich dafür auch hier meinen 
verbindlichsten Dank ausspreche, auf der Photo
graphie folgende vier Zeilen lesen, von wel
chen die erste allerdings sehr unsicher ist: 
»imK MtsiK I mm njwalhiis xih, was er folgender
maßen transkribiert und mit aller Reserve über
setzt: „Brä anà | mišneh Jahweh | « utcu j ap/cc 
=  der Sohn (bin) ich, der Statthalter Jehowas, 
sein erster (Sohn)“ . Es liegt somit die interes
sante Tatsache einer christlichen, aramäisch
hebräisch-griechischen Inschrift vor.

Ein gottverlassenes Nest ist Montemitro, 
das sich auf einem steilen Hügel zirka 350 m 
über dem Trigno-Fluß erhebt, der hier die



99 100

Grenze zwischen der Provinz Campobasso (Mo
lise) und der Provinz Chieti (Abruzzi) bildet. 
Obschon nur zirka 6 km in der Luftlinie von 
San Felice Slavo in westlicher Richtung ent
fernt, kann Montemitro vom letzteren Ort aus 
kaum in 4 Stunden erreicht werden, da man 
auf dem elendigen Wege nur schrittweise vor
wärts kommen kann, so daß, da es für Fremde 
in keinem der beiden Orte eine Gelegenheit 
gibt, übernachten zu können, die meisten Be
sucher dieser Kolonien darauf verzichten müs
sen, gerade diejenige unter ihnen zu besuchen, 
die das slawische Wesen und die slawische 
Sprache am treuesten 
bewahrt hat, denn 
infolge der Abge
schlossenheit des Or
tes hat selbstverständ
lich auch der Italia- 
nisierungsprozeß hier 
die geringsten Fort
schritte gemacht.

In diesen drei 
Ortschaften leben also 
die letzten serbo
kroatischen Kolonis
ten. Eine jede von 
ihnen bildet jetzt 
eine selbständige poli
tische Gemeinde {comune) ; bis zum Jahre 1901 
gehörte aber Montemitro nach San Felice Slavo, 
von welchem es erst in diesem Jahre getrennt 
wurde. Jede Ortschaft bildet auch eine selb
ständige Pfarre (der Pfarrer von Acquaviva hat 
den Titel eines Erzpriesters — arciprete) und alle 
drei zusammen gehören zum Bistum Termoli 
und nicht —  wie behauptet wurde —  zu dem
jenigen von Larino. Acquaviva gehört zum Be
zirksgerichte (mandamento mit einem pretore 
an der Spitze) von Palata, dagegen die beiden 
anderen Kolonien zu demjenigen von Monte- 
falcone nel Sannio ; die zweite Instanz bildet 
für sie der Gerichtshof {tribunale) von Larino 
und die dritte das Appellationsgericht {corte di 
appello) von Neapel; in politisch administrativer 
Beziehung gehören sie dem Kreise {circondario) 
von Larino und der Provinz Campobasso, in 
welch’ letzterer Stadt auch der Provinziallandtag 
{consiglio provinciale) sich versammelt, in dem

auch unsere Kolonien zusammen mit anderen 
17 Gemeinden durch einen Abgeordneten (de
putato) vertreten sind.

§ 82. Unsere Kolonisten sind vorzugsweise 
Bauern, die zum Teil kleine Grundbesitzer, zum 
Teil aber Pächter sind; dazu kommen noch, 
fast ausschließlich in Acquaviva, einige Hand
werker und Kaufleute, dann die wenigen Grund
besitzer, die die Klasse der Gebildeten aus
machen und von dem niederen Volke galantomini 
genannt werden. Zur Zeit der Feldarbeiten 
ziehen daher frühmorgens die Männer und viel
fach auch die Frauen auf die Felder hinaus,

von wo sie abends 
nach Hause zurück
kommen ; wohlhaben
dere Familien, deren 
Grundbesitz etwas 
mehr entfernt von 
dem Orte liegt, be
sitzen auf ihren Fel
dern selbst ein Wirt
schaftsgebäude (mas 
seria), wo ein Ver
walter (fattore) stän
dig oder ein Mitglied 
der Familie während 
der Ernte- und Wein- 
lesezeit wohnt. Neben 

der Zucht von Hausvieh wird zumeist Getreide, 
und zwar vorzüglich Weizen und Kukuruz ge
baut, in zweiter Reihe auch Öl- und Weinbau 
getrieben. Auch schönes Obst ist zu finden, be
sonders im Gebiete von San Felice, das auch 
wegen seiner vorzüglichen Trüffeln berühmt 
ist (s. Vegezzi-Ruscalla, Š. 15). Und da die Ge
gend unter normalen Verhältnissen mehr pro
duziert, als die genügsame Bevölkerung für sich 
selbst braucht,1) so findet auch ein Export 
dieser Produkte, insbesondere von Weizen statt.

1) Beispielsweise sei erwähnt, daß in Acquaviva, 
obschon es über 2000 Einwohner zählt mit einer ziem
lich großen Zahl von relativ wohlhabenden und gebil
deten Familien, nie ein Rindfleisch gegessen wird; wäh
rend meines dortigen Aufenthaltes war dies ein einziges 
Mal möglich, als nämlich ein armes Kalb sich ein Bein 
brach und deswegen geschlachtet werden mußte. Wer 
somit auf den Fleischgenuß nicht verzichten will, muß 
sich mit Hühnern und den ein paarmal in der Woche 
von Vasto eingeführten Fischen begnügen.

Phot. Dr. A. Mainanti. 

Alter Friedhof in Acquaviva.
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In früherer Zeit ging diese Ausfuhr vorzugs
weise über Termoli, der Einbruchsstation für 
den Handel unserer Kolonien, per Segelschiff 
nach Dalmatien, während aus letzterem Lande 
Bauholz, Pferde und gesalzene Fische eingeführt 
wurden; seitdem aber der Seehandel von den 
Dampfschiffen in Beschlag genommen wurde, 
die in dem offenen und primitiven Hafen von 
Termoli nicht anlegen können, hat letztere Stadt 
als Hafenplatz jede Bedeutung für unsere Ko
lonien verloren und der kleine Export- und 
Importhandel, den sie betreiben, geht wohl noch 
immer von Ter
moli aus, aber 

ausschließlich 
per Bahn. Wie 
viel aber da 
noch im Inter
esse unserer Ko
lonisten zu ma
chen wäre, be
merkte ich wäh
rend meines 
Besuches von 
San Felice : am 
Boden unter 
den Obstbäu
men lag pracht
volles Obst in 
großen Quanti
täten und . . . .  
faulte ! Menschen und Tiere konnten nicht alles 
aufessen und es fand sich niemand, der das Obst 
hätte spottbillig einkaufen wollen, um es um 
teures Geld ins Ausland zu expedieren! Nichts
destoweniger sind unsere Kolonisten, da sie sehr 
fleißige Arbeiter sind und gute Wirtschaft führen, 
im allgemeinen nicht arm zu nennen —  ich 
habe z. B. keinen einzigen Bettler unter ihnen 
gesehen ! In der neueren Zeit bringen, bezie
hungsweise schicken viel Geld nach Hause die 
zahlreichen Kolonisten, die nach Amerika aus
wandern, um in der Regel nach einiger Zeit 
in die Heimat zurückzukehren; so erliegt bei 
der Postsparkasse in Acquaviva fast eine halbe 
Million Lire, die von solchen Auswanderern zu
gunsten ihrer Angehörigen aus Amerika ein
gelaufen sind.

§ 33. Trotzdem die Kolonisten infolge der

nicht seltenen Heiraten mit Italienern keinen 
rein slawischen Typus mehr haben, so unter
scheiden sie sich doch merklich von den letz
teren. Allerdings ist dieser Unterschied nicht so 
groß und nicht der Art, wie der alte De Ru- 
bertis ihn sah, der behauptete, daß die Männer 
von herkulischem Wuchs und Körperbau (S. 10) 
und die Frauen von überraschender Schönheit 
(S. 12) seien; dasselbe wiederholt, ohne Zweifel 
auf Grund von Berichten desselben De Rubertis, 
auch Vegezzi-Ruscalla, der noch hinzufügt: daß 
Haare und Augen zumeist schwarz seien und

die Männer sich 
„durch einen 
etwas stolzen 
und nachdenk
lichen Gang“ 
(per un in
cesso  alcun
ché a ltero  e 
pensoso) von 
den italienischen 
Nachbarn unter
scheiden (S. 17). 
Der „herkuli
sche Körper
bau“ und die 
„überraschende 
Schönheit“ sind 
wohl ein Aus
fluß des Lokal- 

und, wenn man will, auch slawischen Patrio
tismus des De Rubertis, der leicht zu begreifen 
und zu entschuldigen ist, denn in der Tat sind 
unsere Kolonisten nur im allgemeinen von hö
herer und mehr schlanker Gestalt als ihre ita
lienischen Nachbarn; vielleicht kann man auch 
zugeben, daß die Frauen schöner sind als die 
Italienerinnen, aber von einer „überraschenden 
Schönheit“ kann heutzutage keine Rede sein ! 
Dies gaben mir auch die Einheimischen zu, 
welche dazu bemerkten, daß ihre Frauen früher 
doch schöner waren, weswegen auch die italieni
schen Burschen aus den benachbarten Ort
schaften sich gerne eine Braut aus unseren 
Kolonien holten, während dies jetzt viel seltener 
geschehe. Auffallend ist es mir aber, daß Ve
gezzi-Ruscalla, bezw. De Rubertis behauptet, 
Haare und Augen seien bei unseren Kolonisten

7*

Phot Dr. A. Mainardi.

Auf dem Wege von Acquaviva nach S. Felice.
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Phot. Dr. A. Mai nardi.
Eine Gasse in S. Felice.

zumeist schwarz, denn ich habe im Gegenteil 
gefunden, daß Haare und Augen in der Regel 
kastanienbraun sind und daß sich unsere Kolo
nisten eben dadurch wesentlich von den in der 
Regel schwarzhaarigen und schwarzäugigen 
Italienern unterscheiden; dasselbe wie ich hat 
auch Smodlaka gefunden, jedoch stimmen seine 
Angaben in bezug auf die Zahl der Schwarz
haarigen nicht überein, dann einmal ( Hrv. Misao, 
S. 753) sagt er, daß es deren wenige, ein an
deres Mal dagegen (Posjet, S. 38), daß es deren 
genug gebe. Richtig hat ferner Smodlaka be
merkt [Hrv. Misao, S. 753), daß bei den Kolo
nisten die Backenknochen mehr hervortreten 
als bei den Italienern, was wohl deswegen zu
trifft, weil die Kolonisten überhaupt hagerer 
sind und keine so vollen Gesichter haben wie 
die Italiener. Was aber speziell den „etwas 
stolzen und nachdenklichen Gang“ sowie den 
von Smodlaka {Hrv. Misao, S. 753) hervorge
hobenen „milden Ausdruck des Auges“ an
betrifft, so möchte ich diese etwas romantischen 
Züge darauf zurückführen, daß unsere Kolo
nisten ernster und ruhiger sind als die Italiener. 
Alles in allem genommen sind sie den an der 
Küste und auf den Inseln von Mord- und Mittel
dalmatien lebenden Serbokroaten sehr ähnlich; 
sehr oft glaubte ich Leute vor mir zu haben, 
die ich in Spalato und Umgebung gesehen

hätte, und hörte ich sie noch 
dazu ihren ikavischen Dialekt 
sprechen, so war die Täuschung 
eine vollständige!

§ 34. Wenn es nicht leicht 
ist, im körperlichen Bau der Ko
lonisten solche Merkmale festzu
stellen, durch welche sie sich von 
ihren Nachbarn unterscheiden, so 
ist es noch schwieriger, in ihrem 
Charakter solche Züge zu finden, 
die demselben Zwecke dienen 
können. Doch wird im allgemei
nen und in erster Reihe von 
ihren italienischen Nachbarn ihre 
Ehrenhaftigkeit, Friedensliebe, Ar
beitswilligkeit und Gastfreundlich
keit anerkannt, weswegen sie 
auch von den Italienern als sehr 
angenehme, wenn auch anders

sprechende Landsleute angesehen und behan- 
[ delt werden und nicht etwa als lästige oder 

gar gefährliche Fremdlinge, als welche die 
Albanesen von Italienern und Kolonisten gleich
mäßig betrachtet werden. Dadurch erklärt es 
sich auch, daß Mischehen zwischen Italienern 
und Serbokroaten eine ganz gewöhnliche Er
scheinung sind, während sie zwischen Alba
nesen und Italienern oder Kolonisten sehr sel
ten Vorkommen.1) Tatsächlich habe ich während 
meines Aufenthaltes in Acquaviva nie gesehen,

| daß jemand gerauft oder laut gestritten hätte, 
obschon das alltägliche Leben im Sommer bei 
offenen Türen und Fenstern, ja zum nicht ge
ringen Teil auf der Straße sich abwickelt. 
Ruhig und ernst,2) friedliebend, mäßig im 
Essen und Trinken und schweigsam, sind sie, 
wenn es nottut, auch tapfer und Vegezzi- 
Ruscalla (S. 16) bezeugt, daß die Piemontesen 
auf den Schlachtfeldern ihre Tapferkeit und 
Disziplin zu schätzen lernten, und erzählt

*) In den seltenen Fällen, wo dies doch geschieht, 
kann es Vorkommen, daß die Kinder auch drei Sprachen 
beherrschen; ich habe z. B. in Acquaviva einen zirka 
10jährigen Knaben gekannt, der als Sohn eines Serbo
kroaten und einer Albanesin ganz geläufig serbokroatisch, 
albanesisch und italienisch sprach.

2) De Rubertis (S. 11) behauptet, er habe nie einen 
Mann weinen gesehen, und nur am Gesichtsausdrucke 
könne man den inneren Schmerz erkennen.
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(S. 16/17), daß am 15. Juli 1861, als sich in 
der Umgegend eine zumeist aus Albanesen 
bestehende Bande für den König Franz gegen 
Viktor Emanuel erklärte, 32 Landwehrmänner 
(guardie nazionali)  aus unseren Kolonien durch 
drei Stunden einer Bande von zirka 300 solchen 
Briganten standhielten und sie schließlich zurück
warfen (vgl. Texte Nr. 42). Eine schöne Eigen
schaft unserer Kolonisten, die, soviel ich sehe, 
von niemandem bis jetzt hervorgehoben wurde, 
die ich aber in unzähligen Fällen beobachten 
konnte, ist auch ihre Reinlichkeit, die sich 
besonders an der Wäsche bei Männern und 
Frauen zeigt; deswegen ist auch vielleicht der 
belebteste Platz im ganzen Ort die Quelle mit 
dem dai’an gebauten Waschbassin, an welchem 
immer mehrere Frauen und Mädchen mit dem 
Wäschewaschen beschäftigt sind. Sie enthalten 
sich auch von den Flüchen, Verwünschungen 
und obszönen Worten, die von den Italienern, 
aber auch von den Dalmatinern so häufig 
verwendet werden, wenn sie etwas aufgeregt 
sind. In der Anrede gebrauchen sie, wie 
überhaupt das niedere Volk bei den Serbo- 
kroaten, immer die zweite Person des Singulars 
und nie —  nach italienischer Art — die zweite 
des Plurals.

Selbstverständlich hat aber auch der Cha
rakter unserer Kolonisten seine schwachen Sei
ten: schon De Rubertis (S. 27) erwähnte ihren

sehr ausgesprochenen Starrsinn, weswegen sie 
auch, wie ich aus guter Quelle erfahren habe, 
rechthaberisch sind und sehr oft „über das 
Wasser gehen“ (vgl. Sp. 91, Note); damit 
steht wohl auch im Zusammenhänge, daß oft 
böswillige Feldschäden stattfinden, -— zwei 
Eigenschaften, die auch für die an der Küste 
und auf den Inseln lebenden Dalmatiner sehr 
charakteristisch sind! Trotz der gewöhnlich 
beobachteten Nüchternheit kommt es ferner 
doch vor, daß die Männer dem in Italien so 
billig zu verschaffenden Weingenusse allzusehr 
huldigen, wie dies auch De Rubertis (S. 27) 
zugibt, wobei es auch zu Raufereien kommt; 
doch selten fließt dabei auch Blut, wie denn 
überhaupt Verbrechen eine sehr seltene Er
scheinung sind ; auch für die etwas roman
tisch stilisierte Behauptung des De Rubertis 
(S. 27), daß „Flecke auf der Ehre nur mit 
Blut gewaschen werden“ , fand ich keine Be
stätigung und es konnten mir auch keine Bei
spiele dafür aus den letzten Jahren angeführt 
werden. Daß endlich die Kolonisten eher aber
gläubisch als fromm sind, ist so gut wie selbst
verständlich — sie leben ja in einer der 
am wenigsten fortgeschrittenen Gegenden Süd
italiens! Besonders auffallend ist die Ungeniert- 
heit, mit der sie sich in der Kirche vor Anfang 
des Gottesdienstes verhalten: man konversiert 
laut und lacht, ruft und schilt die sehr un-



107 108

ruhigen Kinder und zum Zeitvertreib knackt 
man Nüsse oder ißt anderes Obst!

Geistig sind sie sehr gut entwickelt: fassen 
leicht auf und drücken sich deutlich aus, sie ! 
lernen auch gerne, schicken daher auch gerne 
ihre Kinder in die Volksschule des Ortes; die ( 
Söhne wohlhabenderer Familien besuchen viel
fach auch Mittel- und Hochschulen, so daß die !

§ 35. Obschon die Kolonisten schon infolge 
der Verschiedenheit in der Sprache ohneweiters 
erkennen und wissen, daß sie doch etwas an
deres sind als ihre italienischen und albane- 
sischen Nachbarn, haben sie nur einen dunklen 
Begriff davon, was sie eigentlich sind: sie hören, 
daß die Italiener sie als Slawen (Schiavoni, 
dialektisch Schiavune) bezeichnen, und nennen

Montemitro.
Phot. Dr. A. Mainardi.

Kolonien eine Überproduktion an Gebildeten 
haben, die sich dann in den benachbarten Gemein
den als Arzte, Advokaten, Geistliche niederlassen 
müssen; einige sind auch ins italienische Heer 
eingetreten und ich stand einige Zeit mit einem 
jungen italienischen Leutnant in Korrespondenz, 
der seine Briefe mit einigen serbokroatischen 
Worten schloß.1)

')  Rührend ist die Geschichte, die Dr. Smodlaka 
(Posjet, S. 21/22) von einem italienischen Unteroffizier 
(brigadiere) der Carabinieri, einem Enkel des De Ruber- 
tis, erzählt, der in Asmara (in Afrika) eine Gesellschaft 
von 23 ans Bosnien ausgewanderten Mohammedanern 
traf, die ohne Führer und Mittel und ohne sich mit

sich dementsprechend auch selbst Sklävün, 
j „Slawe“ , beziehungsweise Sklàvdnka „Slawin“, 

doch die meisten hatten keine Ahnung davon, 
daß es außer ihrer winzigen slawischen Oase 
eine große slawische Welt gibt! Neben dieser 
allgemeinen, von den Fremden übernommenen 
Bezeichnung haben sie einen speziellen slawi
schen Nationalnamen nicht, da bei ihnen weder 
der Name „Kroate“ noch der Name „Serbe“

jemandem verständigen zu können, eine neue Heimat in 
Afrika suchten! Er, der italienische Soldat, konnte sich 
zur beiderseitigen Freude mit ihnen verständigen und 
behielt sie einen Tag bei sich, mußte sie dann aber ihren 
traurigen W eg fortsetzen lassen.
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bekannt ist, und auch für ihre Sprache haben 
sie keinen Namen, sondern sagen einfach na 
našu govorit „auf unsere Weise sprechen“ usw. ; 
diese Tatsache ist wichtig für die Bestimmung 
ihrer ursprünglichen Heimat, denn wären sie 
aus einer altkroatischen Gegend ausgezogen, 
so hätten sie gewiß auch den Namen „Kroatisch“ 
wenigstens für die Sprache beibehalten (vgl. 
Sp. 80). Ein slawisches Nationalgefühl fehlt 
ihnen vollkommen und in dieser Beziehung 
unterscheiden sie sich gänzlich von den Alba
nesen, die bei jeder passenden und unpassenden 
Gelegenheit ihre albanesische Nationalität her
vorkehren und auf ihre Nachbarn als auf minder
wertige Wesen mit demselben Stolze herab
sehen, wie es die mittelalterlichen Raubritter 
mit dem „Gesindel“ taten, das das zweifelhafte 
Glück hatte, in ihre Nähe zu kommen. Der erste 
unter ihnen, der sich wirklich als Slawe fühlte 
und erklärte, war De Rubertis und sein slawi
sches Gefühl, das selbstverständlich weder bei 
ihm, noch bei jemand anderem unter den Ko
lonisten dem italienischen Patriotismus und der 
Liebe für das neue Vaterland entgegenwirkte, 
wußte er einigen Schülern und Verwandten 
mitzuteilen. Dieses slawische Gefühl wurde 
dann bei den Gebildeten verstärkt, beziehungs
weise zum Teil bei dem niederen Volke erweckt 
durch die Reisen, welche slawische und nicht
slawische Gelehrte und Touristen nach den 
Kolonien unternahmen, um sie zu studieren, 
beziehungsweise kennen zu lernen; es bildete 
sich dadurch der Begriff und der Name des 
Italo-slavo, des Italieners slawischer Zunge,
— ein Begriff, der in der schon erwähnten 
Benennung des Hauptplatzes Piazza Italo-slava 
einen konkreten Ausdruck fand, während sich 
das „italo-slawische“ Gefühl öffentlich bei der j 
Vermählung des Königs Viktor Emanuel II. j 
mit der Prinzessin Helene von Montenegro be- J 
kündete, indem die Gemeinden Acquaviva und 
San Felice ihre Gratulationstelegramme im sla
wischen Ortsdialekte verfaßten (vgl. Baldacci,
S. 58). Auf Betreiben Dr. Smodlakas wurde 
in Acquaviva auch eine Biblioteca slava ge
gründet, die den Gebildeten die Möglichkeit 
bieten sollte, sich in der serbokroatischen Li
teratursprache zu üben; die zumeist von Privaten 
aus Dalmatien und Kroatien gespendeten Bücher

Phot. Dr. A. Mainardi. 

Haustor in Montremitro.

liegen aber in einem Kasten im Sitzungssaal 
des Gemeindehauses verschlossen und unbenützt, 
weil mit ein paar Ausnahmen alle, die es ver
suchten, nach dem ersten Anlaufe das Studium 
der serbokroatischen Literatursprache aufge
geben haben. Es ist zu natürlich, daß die 
ausschließlich italienische Bildung ein slawisches 
Nationalgefühl, das übrigens weder eine Be
rechtigung, noch einen Sinn hätte, nicht auf- 
kommen läßt!

§ 36. Noch stärker und deutlicher als im 
Volkstypus und im Volkscharakter kann die 
Individualität eines Volkes in dessen Tracht 
sowie in dessen Sitten und Gebräuchen, ferner 
in der Folklore hervortreten, insoferne das be
treffende Volk auf diesen Gebieten seine spezi
fischen Eigentümlichkeiten erhalten hat! Leider 
ist dies bei unseren Kolonisten so gut wie gar 
nicht der Fall und in dieser Beziehung haben 
sie sich ihrer Nachbarschaft noch mehr assi
miliert, als sie es schon in bezug auf die Sprache 
getan haben. So ist die alte slawische Tracht 
teils durch diejenige der italienischen Nachbarn 
und bei den jüngeren Leuten auch durch die 
kosmopolitische städtische Kleidung ersetzt wor
den. Es scheint aber, daß die alte Tracht erst 
um die Wende des XVIII. und XIX. Jahr
hunderts aufgegeben wurde, denn noch im Jahre 
1853 lebte nach dem Zeugnisse De Rubertis’ 
(S. 27/28) ein zirka 90jähriger Greis, der „keine 
Neuerungen in der Kleidung einführen wollte“
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und noch immer eine sch arlach rote  Jacke 
(casacca), „ähnlich einem modernen Sakko“ , 
und „eine kleine rote Kappe (berrettino) nach 
Art (d. i. in der Farbe und nicht in der Größe) 
eines Kardinalshutes“ trug. x) Und Vegezzi- 
Ruscalla (S. 16) erzählt (immer nach den Be
richten De Rubertis’), „daß die Kolonisten bis 
zum Ende des XVIII. Jahrhunderts „nach dal
matinischer Art“ angekleidet waren und nun- J 
mehr nichts mehr Eigentümliches besäßen als 
einen „slawischen, kaban* 2) genannten“ Mantel. 
Dr. Smodlaka wiederum berichtet (Posjet, S. 12), 
daß in den Kolonien noch die Erinnerung er
halten ist an „die engen Hosen, die altertüm
lichen Mäntel und die Frauenjacken (ječerme) 
aus rotem  Tuch, die früher getragen wurden“ . 
Ich habe endlich von vertrauenswürdiger Seite 
gehört, daß die alten Leute in Acquaviva sich 
daran erinnern, daß die Männer anstatt der 
später zu beschreibenden župa eine etwas län
gere, rückwärts anschließende und geschweifte 
rote Jacke und manchmal auch einen roten 
Mantel sowie anstatt des jetzt üblichen nie
drigen Hutes einen hohen konischen Kalabreser
hut und darunter eine kleine rote Kappe trugen. 
Aus diesen wenigen Notizen über die alte Tracht 
unserer Kolonisten läßt sich somit nur eines 
mit ziemlicher Sicherheit sagen, nämlich, daß 
in der nunmehr verschwundenen Tracht die 
rote Farbe eine ziemlich große Rolle spielte, 
und auch mir wurde von Frauen bestätigt, daß 
sie früher viel mit Färberröte (br'òc) rot gefärbt 
haben. Was man aber heutzutage von den Leuten 
über diese alte Tracht erfahren kann, ist sehr 
wenig und unsicher; die meisten wissen gar 
nichts davon, daß früher überhaupt die Kleidung 
eine andere war; deswegen glaube ich, daß das 
direkte Zeugnis De Rubertis’ die größte Be
achtung verdient, denn er ist der einzige, der 
Selbstgesehenes berichtet, und da ist es sehr 
wichtig, daß er beim konservativen Greis von 
einer kleinen roten Kappe spricht, denn auch

*) Baldacci, der (S. 56) diese Notiz aus De Rubertis 
ebenfalls mitteilt, schickt die Bemerkung voraus: „Man 
erinnert sich in den drei Gemeinden eines Greises in 
Montemitro, der sich bis zu seinem Tode in rotes Tuch 
kleidete . .

2) Der Mantel heißt aber in unseren Kolonien ge
wöhnlich plašt.

dies ist etwas, was für die dalmatinische Her
kunft der Kolonisten spricht, da bekanntlich 
die kleine rote Kappe ein charakteristisches 
Merkmal der dalmatinischen Tracht ist.

§ 37. Wie also die frühere Tracht aus
geschaut haben mag, ist schwer zu sagen ; da
für aber kann ich die gegenwärtig übliche genau 
beschreiben. Vorausschicken muß ich jedoch 
die Bemerkung, daß auch die im folgenden 
zu beschreibende Tracht in der Regel nur noch 
bei den älteren Leuten anzutreffen ist; die jün
gere Generation, besonders Burschen und Mäd
chen, verwenden schon zumeist Oberkleider 
mehr nach städtischer Art, für die beim Kauf
mann fertige Stoffe angekauft werden. Die ganze 
Wäsche aber sowie die Oberkleider des kon
servativeren Teiles der Bevölkerung werden 
von den Frauen aus selbsterzeugten Stoffen ver
fertigt; nur die Kopfbedeckung (Hut bei den 
Männern und Tuch bei den Frauen) sowie die 
Knöpfe und die Schuhe werden beim Kaufmann, 
beziehungsweise beim Schuster (skarpär) ge
kauft und für die Fertigstellung des schweren 
Mantels der Männer wird die Hilfeleistung des 
Schneiders (kuzitür) in Anspruch genommen.

An Wäsche tragen die Männer ein Hemd 
(khsila) aus schwerer Hausleinwand mit Umleg
kragen, die Brust in kleinen Falten gelegt, die 
Ärmel mit Manschetten besetzt; früher wurden 
die notwendigen Knöpfe zu Hause aus Zwirn 
gemacht, jetzt sind sie aus Porzellan und wer
den gekauft. Dazu kommen die Unterhosen 
(gaće oder, gewöhnlicher, mutane), die bis unter 
das Knie reichen und aus demselben Stoffe wie 
das Hemd bestehen, sowie die Strümpfe (b'ićve), 
die unter dem Knie mit Strumpfbändern (pöd- 
veze) gebunden und für den Sommer aus weißer 
Baumwolle, für den Winter aus sehr dicker 
brauner Ziegenwolle gestrickt werden. Da im 
Sommer gewöhnlich keine Oberkleider getragen 
werden, so bindet man die Unterhosen um die 
Taille mit einem roten oder violetten wollenen 
Gürtel (fàieta), dessen Masche auf der linken 
Seite herabhängt, und läßt sie über den Strüm
pfen frei hängen; wenn dagegen auch die Hosen 
getragen werden, bindet man den Gürtel um 
die Hosen und die Strümpfe werden über die 
Unterhosen gezogen und dann erst mit den 

j Strumpfbändern gebunden. W’enn man nun
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noch den niedrigen und engkrempigen Hut j 
(Jclbbük) aus schwarzem Filz sowie die Schnür- | 
schuhe (postole) hinzunimmt, so ist das ganze 
Kostüm fertig, in welchem die Männer gewöhn
lich im Sommer herumgehen; nur an Sonntagen 
und anderen Feiertagen wird auch die Weste, 
beziehungsweise werden an regnerischen Tagen 
auch die Gamaschen angelegt, die sonst ein 
Bestandteil der nur im Winter regelmäßig ge
tragenen Oberkleidung bilden. Zu dieser letz
teren gehört nämlich — außer den schon ge
nannten Stücken —  zunächst die Weste ( ka- 
mizdla) aus schwarz
blauem Tuch mit dop
pelter Brust und regel
mäßig violetten Metall
knöpfen, dann die Ho
sen (grabeie) aus dem
selben Tuch, die bis 
unter das Knie reichen 
und auf dem unteren 
äußeren Ende einen 
Schlitz haben, der 
mit kleinen messinge
nen Knöpfen zugemacht 
wird, ferner die aus 
schwarzblauem oder 
auch dunkelbraunem
Tuche angefertigten Gamaschen (Stivale), die 
mit 8 — 10  schwarzen oder auch färbigen 
Knöpfen zugeknöpft werden. Immer aus dem
selben Stoff ist auch der Rock (župa)-, er ist 
mit Ärmeln versehen und reicht bis zu den 
Hüften, hat auch zwei Reihen von den schon 
erwähnten violetten Metallknöpfen, wird aber 
in der Regel nicht zugeknöpft, sondern nur 
die darunterliegende Weste, denn bei sehr 
kaltem oder schlechtem Wetter hüllt man sich 
in den Mantel (plašt) ein. Letzterer ist jetzt 
gewöhnlich ebenfalls aus schwarzblauem, selten 
aus dunkelbraunem Tuch, während er früher 
zumeist die letztere Farbe hatte, und ist ein 
langer Radmantel mit zirka 8 cm breitem Um
legkragen, dessen rechte Seite über die linke 
Schulter geworfen wird.

Die Frauen kleiden sich, insoferne sie die 
ortsübliche Kleidung behalten haben, Sommer 
und Winter fast ganz gleich. Das lange 
Hemd hat lange, in Falten genähte sowie mit
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Manschetten versehene Ärmel, vorne an der 
Brust einen kleinen Einschnitt (skavätüra) ; der 
Hals ist mit einem breiten Spitzenkragen (pì
cei) besetzt, der über die Jacke umgelegt wird. 
Auf das Hemd wird die günica — ein schwarz 
und rot karriertes wrollenes plaidartiges Tuch, 
zirka 125 cm lang und 70 cm breit, das ge
wöhnlich nur im Sommer getragen wird — um 
den Leib so gelegt, daß die beiden Endseiten 
auf dem Rücken übereinander zu stehen kom
men und die günica auf dem von der Jacke 
unbedeckt gelassenen Teil der Brust vorne zu

sehen ist. Die kurze 
Jacke (kdrpet), aus 
schwarzem oder dun
kelblauem Tuch, hat 
in der Regel lange, 
oben und unten ge
faltete Ärmel (im Som
mer hat die Jacke ge
wöhnlich keine Ärmel 
und heißt dann kdrpet 
senca rukävi oder kdr
pet skamizäni), die mit 
einer kurzen Manschet
te um das Handgelenk 
schließen ; sie ist vorne 
nicht geschlossen, son- 

! dern wird mit einer kreuzweise durchzogenen 
! Schnur zusammengehalten, unter welcher die 
j günica zu sehen ist. Aus demselben Stoff wie 

die Jacke ist auch der die Füße ganz frei- 
J lassende Rock (häla), der, aus einem Stück 

geschnitten, oben in dichten Falten gelegt ist 
j und einen ziemlich breiten Gürtel zum Zu- 
I  knöpfen hat; links ist ein Schlitz vorhanden 

und rechts eine Tasche (sàkoéa) angebracht. 
Über dem Rock steht vorne eine etwas kür
zere und aus etwas dünnerem Tuch gemachte 
schwarze Schürze (màndir), die mit Bändern 

! um die Taille gebunden wird; diese Bänder 
hießen früher päs, jetzt allgemein kapiSdla. 
Als Fußbekleidung tragen die Frauen leich
tere baumwollene und dickere wollene, blaue 
oder braune Strümpfe und Schuhe. Den Kopf 
tragen die Mädchen gewöhnlich unbedeckt, nur 
wenn sie kommunizieren, nehmen sie ein Kopf
tuch (ručinik) und De Rubertis (S. 12) erzählt,

I daß die Bischöfe umsonst verlangten, die Mäd-
8
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Frauen und Kinder aus Acquayiva.
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chen sollten sich den Kopf bedecken, wenig
stens wenn sie in die Kirche gehen ; gerade, 
als er einen seiner Briefe schrieb, hatte ein 
Missionsprediger dasselbe Verlangen von der 
Kanzel gestellt, das aber mit hellem Lachen auf
genommen wurde (S. 24). Seitdem scheint sich 
jedoch etwas in dieser Beziehung geändert zu 
haben, denn ich habe oft sowohl Mädchen, ja

Phot. S. v. Rešetar. 

Alter Mann aus Acquaviva.

sogar kleine Mädchen mit einem Kopftuch ge
sehen, als auch umgekehrt verheiratete, auch 
ältere Frauen ohne Kopftuch. Letzteres — 
immer beim Kaufmann gekauft und von ver
schiedenen Farben, je  nach Geschmack —  wird 
gewöhnlich ganz einfach über den Kopf ge
worfen und unter dem Kinn gebunden; doch 
nach der früher allgemein üblichen, jetzt nur 
von wenigen Frauen beobachteten Mode wurde 
das Kopftuch so angelegt, daß es vorne die 
Stirne und das Haar freiließ, dann auf beiden 
Seiten über das Haar gezogen und rückwärts 
auf dem Hinterhaupt gebunden wurde. Als 
Schmuck tragen die Frauen große runde Ohr
ringe (čerćele) und am Hals eine goldene Kette:

kat'mila oder känaka heißt die einfache, auch 
an Werktagen getragene Kette, während die 
reichere, mehrmals um den Hals gewundene 
kolana nur an Feiertagen mit einem Anhängsel, 
gewöhnlich einem Kreuz (križ oder krucifis) 
oder Medaillon (früher valica, jetzt k'òpica oder 
berl'òk) getragen wird.1)

Was haben in dieser Tracht die Kolonisten 
aus Dalmatien mitgebracht, was von den Nach
barn in der neuen Heimat angenommen und 
was endlich etwa hier selbständig geschaffen? 
Die Frage kann ich leider nicht beantworten, 
denn einerseits ist es uns gar nicht bekannt, 
wie gegen Ende des XV. Jahrhunderts die 
Volkstracht in derjenigen dalmatinischen Gegend 
ausgeschaut haben mag, aus welcher die Vor
fahren unserer Kolonisten ausgewandert sind, 
andererseits aber sind mir speziell die süd
italienischen Volkstrachten so wenig bekannt, 
daß ich kein Urteil darüber habe, was man 
als italienisch bezeichnen kann und was nicht. 
Wrie wir gesehen haben, hat De ßubertis in 
der zu seiner Zeit üblichen Tracht der Kolo
nisten nichts als eine ihnen allein zukommende 
Eigentümlichkeit hervorgehoben, erst Vegezzi- 
Ruscalla hat, wohl nach ihm, den Mantel der 
Männer als eine solche erwähnt, was wohl so 
viel bedeuten sollte, daß dieser Radmantel bei 

| den Italienern (und Albanesen) des Molise nicht 
vorkommt. Dr. Smodlaka wiederum findet, daß 
der ručinilc auf dem Kopfe und der picei um 
den Hals der älteren Frauen die einzigen Über
reste der alten Nationaltracht sind (Hrv. Misao, 
S. 7532) und Posjet, S. 44), welche beide Klei-

*) Die von mir hier beschriebene und sehr oft 
g e se h e n e  Kleidung der verheirateten (älteren) Frauen 
stimmt fast vollkommen mit derjenigen überein, die Bal- 
dacci (S. 56) für die angeblich einstige Kleidung der Mäd
chen gibt, mit dem Unterschiede, daß er für den Rock 
(hala) als Stoff rote Wolle angibt (man vergleiche die 
von Dr. Smodlaka [Sp. 111] erwähnten roten Jacken der 
früheren Zeit), welche Farbe bei den Frauenröcken heut
zutage tatsächlich nicht konstatiert werden kann.

2) Hier spricht er allerdings von Halskragen, Hemd 
und der besonderen Art, wie das Kopftuch gebunden 
wird (ovratnik, košulju i posebni način omatanja rupca oko 
glave), doch dürfte diese Dreiteilung auf einem Druck
fehler beruhen (ovratnik, košulju . . . anstatt ovratnik 
košulje . . . „Hals des Hemdes“), denn in der Tat ist nur 
der Kragen des Hemdes und nicht das ga nz e  He md
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dungsstücke denjenigen der Frauen im Primorje 
von Makarska ähnlich sind (Ilrv. Misao, S. 751); 
das mag richtig sein, doch ist es jedenfalls 
bedenklich, daß der Halskragen einen ita- | 
lien isch en  Namen (picei) trägt! Baldacci end
lich findet (S. 56), daß „die verheirateten Frauen 
sich wie die jen se its  der A dria  in Tuch 
aus roter Wolle kleiden“ und daß „die Ohrringe j 
die große slaw ische Form haben“ ; gebrauchen 
wirklich die Italienerinnen kein Tuch aus roter 
Wolle für ihre Kleidung? Und wie steht es mit 
der „slawischen“ Form der Ohrringe, sobald 
diese bei unseren Kolonisten wiederum einen 
italienischen Namen haben, und zwar einen 
solchen, der in Dalmatien nicht gebräuchlich 
ist, wohl dagegen in Süditalien? Doch muß 
ich mich damit begnügen, diese wenigen Be
denken in bezug auf den slawischen Ursprung j 
dieser Kleidungsstücke hervorgebracht zu haben, 
da mir leider die Gelegenheit nicht geboten war, 
an Ort und Stelle die Tracht unserer Kolonisten 
mit derjenigen der außerhalb  des B ere ich es 
der einstigen  serbok roa tisch en  K olon ien  
lebenden Italiener zu vergleichen.

§ 38. Auch in der Lebensweise sowie in 
den Sitten und Gebräuchen haben die Kolonisten 
sehr wenige Eigentümlichkeiten, die sie von ihren | 
Nachbarn unterscheiden. Die Häuser (Kize) wer- | 
den, wie mir Herr Ingenieur G. Giorgetti ver
sichert, der in dieser Beziehung vollkommen 
informiert ist, ganz genau so gebaut wie in den ita
lienischen Ortschaften; es sind kleine steinerne 
Häuser, zumeist einstöckig, aber auch mehr- j 
stückig, wo die Familie größer ist, denn in der 
Regel besteht jedes Stockwerk aus einem einzigen 
Zimmer, und wenn Dr. Smodlaka hervorhebt 
(Posjet, S. 32), daß die Häuser der Kolonisten den
jenigen auf den dalmatinischen Inseln sehr ähn
lich sind, so hat dies weiter nichts zu bedeuten, 
denn das Haus im dalmatinischen Küstenlande j 
überhaupt hat italienischen Typus. Gewöhnlich 
findet man somit in demselben Raume neben j 
dem offenen Herde (fogulär) und dem Back
ofen (peć) eine entsprechende Zahl von Betten 
(für die Eltern immer ein doppeltes Ehebett), 
dann einen Speisetisch (stòl'ca) neben einigen

charakteristisch und auch Dr. Smodlaka selbst erwähnt 
an der zweiten Stelle das Hemd als solches nicht.

Sesseln (seg), einen Webstuhl und mehrere Holz
truhen zum Auf bewahren von Kleidern, Ge
treide, Mehl usw. Die Nahrung besteht zumeist 
aus Maisbrot, Maccheroni (làzane oder maka- 
rüne), Gemüse und Obst, dagegen Polenta 
(friskàtela) wird wenig gegessen ; doch sind 
auch einige Speisen vorhanden, die unseren 
Kolonisten eigen sein dürften ; so zunächst die

Phot. S. y . Rešetar. 

Alte Frau aus Acquaviva.

mit käs-kavünisk gefüllten kolače, die zu St. 
Blasius und bei Hochzeiten gebacken werden, 
ferner die pàntice, die nur für den Tag des 
hl. Blasius (3. Februar) vorbereitet werden; 
die käS-kaviinisk (ist augenscheinlich eine Ver
drehung aus kaša šklavuniska, italienisch pasta 
schiavona) besteht aus Weinmost und Brot
krumen, die mit Nüssen und Stücken von Oran
genschalen zusammengekocht werden.1) Am letz
ten Faschingstage wird wiederum der bude'n

*) In Campobasso beißt pang Slciawuniskg „farina 
impastata con mosto cotto“ (Archivio glottol. ital., Bd.IV, 
S. 152).

8*
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gegessen, đ. i. Schweinsmagen mit Käse, Eiern 
und Brodkrumen gefüllt.

§ 39. Die Bräuche, die anläßlich der Haupt
ereignisse im Familienleben, also bei Geburt, 
Taufe, Hochzeit und Begräbnis beobachtet 
werden, sollen nach der übereinstimmenden 
Aussage aller bisherigen Beobachter sowie nach 
meinen Erkundigungen mit denjenigen der 
Italiener vollkommen gleich sein — ob sie es 
auch wirklich sind? So 
hat speziell in bezug 
auf die Leichenfeier De 
Rubertis (S. 11) mitge
teilt, daß, so lange der 
Tote auf dem Toten
bette liegt, die Frauen 
um ihn herum laut 
trauern und dabei „die 
besten Züge aus dem 
Leben des Verbliche
nen“ erwähnen; und 
Vegezzi-Rusealla(S. 16) 
sagt ausdrücklich, daß 
das Leichenbegängnis 
sich von demjenigen 
der benachbarten Ort
schaften unterscheidet, 
jedoch nicht ausschließ
lich slawisch ist, wie 
dies (sein Gewährs
mann!) De Rubertis 
meine, sondern auch 
bei den Albanesen und 
auf der Insel Sardi
nien üblich ist; worin 
diese Eigentümlichkeit 
bei Leichenbegängnissen bestehe, sagt jedoch 
Vegezzi-Ruscalla nicht. Tatsächlich besteht 
sie darin, daß der Tote nicht nur im Hause, 
sondern auch auf dem ganzen Wege zur 
Kirche und dann zum Friedhofe von den 
nächstverwandten Frauen (nicht etwa von ge
zahlten Klageweibern!) laut beweint wird, wobei 
seine guten Eigenschaften, bezw. der Schmerz 
der Hinterbliebenen zum Ausdrucke gebracht 
werden —  wie dies z. B. auch in Süddalmatien 
und in Montenegro geschieht! — und daß der 
Leichnam in offenem  Sarge getragen wird. 
Das letztere wurde allerdings aus hygienischen |

Rücksichten von der Behörde verboten, doch 
es wird trotzdem noch immer geübt und ich 
habe selbst unter meinen Fenstern auf diese 
Weise ein Mädchen zum Friedhof tragen ge
sehen. Es ist aber leicht möglich, daß auch 
die Hochzeitsgebräuche etwas Eigentümliches 
enthalten ; so kann hieher der von Baldacci 
(S. 55) beschriebene, jetzt nicht mehr einge
haltene Vorgang bei Verlobungen gehören: „Die

Verwandten des Bräuti
gams begaben sieh mit 
großer Begleitung zum 
Hause der Braut mit 
einem Abgesandten, der 
vorher die Zeremonie 
vereinbart hatte. Der 
Unterhändler blieb in 
der Nähe des Hauses 
stehen, während das 
Familienoberhaupt der 
Braut auf der Schwelle 
der Tür stand und 
beim Näherkommen des 
Zuges den Ankommen
den die Tür vor der 
Nase zumachte. Dann 
trat der Abgesandte 
allein vor, um an die 
Tür zu klopfen, und 
von drinnen fragte das 
Familienoberhaupt, was 
man suche. Der Ab
gesandte antwortete, 
man suche eine Färse. 
Das Familienoberhaupt 
fragte darauf, was für 

ein Fell die Färse habe, und der Abgesandte 
antwortete, indem er die Haarfarbe der ge
suchten Auserwählten angab. War die Braut 
blond, so antwortete er: ein blondes Fell; war 
sie braun: ein schwarzes Fell usw. Nach die
ser Antwort des Unterhändlers, der die Kenn
zeichen der Braut angab, öffnete sich die Tür 
des Hauses und alle traten feierlich ein und 
verteilten Geschenke“ . Wenn aber Baldacci 
(S. 55) auch eine Spur der serbokroatischen 
slava (Fest des Familienpatrons) darin gefunden 
zu haben meint, daß eine Familie (De Rubertis) 
früher den Tag eines Heiligen (St. Paschalis)

Phot. Dr. A. Vetta.

Feldarbeiter mit Pflugjoch aus Acquavira.
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als Familienfest feierte, so ist dies höchst wahr
scheinlich nichts anderes als der früher all
gemein übliche Brauch, daß der älteste Sohn 
immer denselben Vornamen hatte wie der Vater, 
so daß der Tag des betreffenden Heiligen eo 
ipso zur wichtigsten Familienfeier wurde.

§ 40. An Festtagen, die nicht mit der 
Familie Zusammenhängen und auch nicht rein 
kirchlichen Charakters sind, haben die Kolo
nisten nur zwei, nämlich den 1. Mai und den 
Weihnachtsabend. Das Fest des 1. Mai — der 
mäjo —  wurde von De 
Rubertis (S. 19— 23), 
dann von Makušev (3a- 
aucKU, S. 38 — 40) aus
führlich beschrieben, der 
sich zufällig gerade an 
diesem Tage in Acqua
viva befand. In der 
Hauptsache besteht das 
Fest darin, daß einige 
Männer den „Mai“ unter 
Gesangbegleitung zu
nächst zur Kirche, da
mit er gesegnet werde, 
und dann von Haus zu 
Haus führen, um allen 
ein recht fruchtbares 
Jahr zu wünschen und 
dafür allerlei Geschenke 
an Eßwaren und Wein 
zu bekommen, die dann 
gemeinschaftlich abends verzehrt werden. Den 
Mai stellt ein junger starker Mann dar, 
der sich eine zu diesem Zwecke aus Stroh 
und Zweigen verfertigte Puppe kleidet, wäh
rend seine Begleiter mit bunten Bändern ge
schmückte Zweige in den Händen tragen; 
auf dem Kopfe trägt der Mai die besten 
Leckerbissen der Saison (Spargeln, frischen 
Käse usw.), was der Geistliche, der ihn ge
segnet hat, für sich behält. Vor jedem Hause 
wird dann Halt gemacht, die Begleiter des 
Mai teilen sich in zwei Hälften, die abwech
selnd einige feststehende Lieder (vgl. Texte 
Nr. 29) singen, während der Mai in deren Mitte 
springt und allerlei Allotria treibt. Nachdem 
die Lieder verklungen und die Geschenke ent
gegengenommen sind, wird der Mai von den

Frauen aus den Fenstern mit Wasser begossen, 
worauf er selbstverständlich nichts Eiligeres zu 
tun hat, als sich mit seiner ganzen Begleitung 
fluchtartig zu retten. Es versteht sich von selbst, 
daß der Umzug des Mai für den kleinen Ort 
ein großes Ereignis ist und daß eine große 
Menge von Neugierigen ihm folgt. —  Ohne 
etwa mythologisieren zu wollen, ist es offen
kundig, daß mit diesem Feste eigentlich ein 
Opfer dargebracht wurde, damit das Jahr recht 
fruchtbar und vor allem nicht wasserarm sei, 

was durch die vielen 
Gaben und das auf den 
Mai ausgegossene Wasser 
symbolisiert wurde. Wenn 
dieser letztere Zug -— 
nämlich das Begiessen 
mit Wasser — bei ana
logen Gelegenheiten in 
Italien nicht vorkommt, 
so könnte man diesen 
Brauch ohneweiters in 
Zusammenhang bringen 
mit dem Zuge der dd- 
dole bei den Serbokroa- 
ten, die, wenn längere 
Zeit kein Regen fällt, 
singend herumgehen und 
ein ganz in Zweige und 
Laub eingehülltes Mäd
chen in der Mitte füh
ren, das ebenfalls mit 

Wasser begossen wird. Sonst steht dem Feste 
des 1. Mai durch die Gleichheit der Benennung; 
der mäj (Mai) in Mitteldalmatien (Spalato und 
Umgebung usw.) noch näher, in seinem Wesen 
aber ist das doch eine ganz andere Sitte: in 
der Nacht vor dem 1. Mai gehen Gesellschaften 
von Burschen und singen verschiedene Liebes
lieder unter den Fenstern ihrer Geliebten; ein 
jeder pflanzt dann vor dem Hause seiner eigenen 
Geliebten einen mit Blumen und Obst ge
schmückten jungen Baum. Deswegen ist es 
auch zweifelhaft, ob der majo mit dem maj 
Zusammenhänge, denn der erste Tag des auch 
im Süden „wunderschönen Mai“ konnte den 
Anlaß zu verschiedenen, voneinander unabhän
gigen Bräuchen geben. Was aber den Ursprung 
des majo und auch des maj anbelangt, darf

Phot. S. v. Kešetar.

Spinnende Frau aus Acquaviva.
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Phot. Dr. A. Mainanti.

Frau aus Acquaviva nach S. Felice reitend.

nicht außer acht gelassen werden, daß sie rein 
italienische Namen tragen, ferner daß bei dem 
majo-Fest die Molisaner Slawen auch italienische, 
bezw. aus dem Italienischen übersetzte Lieder 
singen (vgl. Texte Nr. 29). Mit dem in den nord
westlichen Ländern Europas üblichen Maifest 
dürfte aber unser Fest kaum in unmittelbarem 
Zusammenhänge stehen. Seit einer Reihe von 
Jahren (nach Baldacci, S. 54 seit etwa 16 Jahren) 
wird der majo weder in San Felice, noch in 
Montemitro mehr gefeiert.

Etwas Ähnliches wie am 1. Mai, wenn auch 
in ganz anderer Form, geschieht übrigens auch 
am Allerseelentag (2. November): in der Frühe 
gehen Kinderscharen von Haus zu Haus und 
schreien: bü(m)blice! büfmjblic*7, worauf sie 
beschenkt werden; die Sachen, die sie zu Ge
schenk bekommen (Obst, Mehlspeisen; Kinder 
von ärmeren Leuten auch Brot, Gemüse usw.), 
heißen eben bümblice oder bublice (vgl. Texte, 
Nr. 22). Der Brauch selbst ist auch in den 
benachbarten italienischen Ortschaften bekannt, 
nur daß hier (z. B. in Montenero di Bisaccia) 
„ li morti“ ausgerufen wird.

Die alten Bräuche, die früher allgemein 
am Heiligenabend beobachtet wurden, sind nun
mehr im Ausstei’ben begriffen. Sobald es dun
kel wird, gehen die Burschen mit brennenden 
smrike, d. i. mit Fackeln aus Zweigen vom 
Wacholderstrauch, von Haus zu Haus, wobei 
recht viel Lärm gemacht wird; „der Verlobte

trägt den Stock (d. i. die smrčlca) 
in die Wohnung der Braut, wo er 
ihn schließlich im Herde des Hau
ses verbrennt. In San Felice 
heißt die smrčlca ,prejo‘ (Baldacci 
S. 54)“ . In den Häusern aber 
wird vom Familienoberhaupt der 
bädnalc — der charakteristische 
Weihnachtsklotz der Serbokroa- 
ten! — auf den Herd gelegt, auf 
welchem das Feuer die ganze 
Nacht brennen muß, wie auch der 
Tisch mit brennenden Kerzen die 
ganze Nacht gedeckt bleibt. Lei
der sind diese Weihnachtsbräuche 
stark im Rückgänge begriffen und 
ich habe ältere Leute gefunden, 
die nicht einmal den Namen ba- 

dnalc kannten, andere wiederum, die ihn nicht 
mehr mit diesem uralten slawischen Namen, 
sondern nach italienischer Art als cöup  do-bòzió 
(pioppo di Natale) bezeichneten.

Die übrigen Festtage haben rein kirch
lichen Charakter, so vor allem das Fest der 
einzelnen Ortspatrone, nämlich St. Michael 
(29. September) in Acquaviva, San Felice 
(80. Mai) in San Felice und Santa Lucia (13. De
zember) in Montemitro. Aber auch die Feier 
an den Freitagen des Monates Mai, an welchen 
das Andenken an die Einwanderung gefeiert 
wird (vgl. Sp. 72), bewegt sich streng im Rahmen 
einer rein kirchlichen Funktion und hat absolut 
gar nichts, was mit dieser Einwanderung in 
Verbindung gebracht werden könnte oder auch 
sonst was Volkstümliches aufweisen würde. Eben
sowenig kann man den Tag des hl. Blasius 
(3. Februar) als ein „national-slawisches Fest“ 
bezeichnen, wie dies Baldacci (S. 54) tut, denn 
es gibt dabei absolut gar nichts, was man eben 
als „national-slawisch“ bezeichnen könnte. Wenn 
aber der Tag des hl. Blasius, der kein in der 
römisch-katholischen Kirche gebotener Feiertag 
ist, in Acquaviva (nicht aber auch in den beiden 
übrigen Ortschaften) als Feiertag gilt, so hat 
das wohl seinen Grund darin, daß der hl. Bla
sius als der gemeinsame Schutzpatron aller drei 
Ortschaften gilt, was vielleicht wiederum so'zu 
erklären ist, daß die Hauptmasse der Vorfahren 
unserer Kolonisten entweder aus einem Orte
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stammte, der diesen Heiligen als seinen Schutz
patron verehrte, oder nach der Einwanderung 
zunächst eine dem hl. Blasius gewidmete Kirche 
baute oder erhielt, so daß sich dann der Kultus 
dieses Heiligen auch bei ihren Nachkommen 
erhalten konnte. Als einen besonderen Festtag 
erwähnt Baldacci (S. 54) noch den Tag des 
hl. Josef (19. März), an welchem „man in San 
Felice zu Ehren des Heiligen ein süßliches Ge
bäck (im Italienischen pinze, im dortigen Sla
wisch krese genannt, in Acquaviva sagt man 
povače do zita,1) d. h. von Korn) aus Sauerteig 
(kvas), Rosinen (snkva) und Sardinen zu be
reiten pflegt“ .

§ 41. Fast vollends verwischt ist der sla
wische Charakter der Bevölkerung auch in der 
Folklore! De Rubertis (S. 12) wußte nur zu 
berichten, daß es sehr wenige (er meinte sla
wische) Volkslieder gebe, die fast alle erotischen 
Charakters seien, und gibt den Inhalt desjenigen 
Liedes, das., wie Ascoli S. 79 behauptet, die 
Mädchen im Fasching singen, während sie sich 
schaukeln; das Lied ist aber eher epischen 
Charakters, denn — nach der Rekonstruktion 
De Rubertis’ — enthält es die Geschichte des 
Mädchens Marie, das von einer Freundin, einer 
Helfershelferin des jungen „Ritters“ Ivan Dovice, 
auf eine Wiese gelockt wird, um angeblich 
Rosen zu pflücken, von wo sie Ivan entführt, 
um sie dann schmählich zu verlassen. Doch 
von dem Liede selbst konnte De Rubertis nur 
5 Verse mitteilen, die, wie bei allen späteren, 
ebenfalls fragmentischen Aufzeichnungen, mit 
der Aufforderung, Rosen pflücken zu gehen, 
einsetzen (vgl. Texte, Nr. 28). Ascoli hat neben 
einem Fragment desselben Liedes auch ein 
kleines Schäferlied (S. 81) veröffentlicht; Ko- 
vačić hat die (Sp. 63) erwähnten und von ihm 
angeblich gesammelten Lieder nie veröffentlicht; 
Dr. Smodlaka, der berichtet, daß die Koloni
sten einige kürzere Liebeslieder singen können 
(Posjet, S. 30), hat tatsächlich ebenfalls nur ein 
Fragment des zuerst erwähnten epischen Liedes 
mitgeteilt, was auch Barač tut, der außerdem 
noch ein kleines frommes Lied (Texte Nr. 35) 
sowie 3 Verse aus zwei weiteren Liedern (Texte 
Nr. 36 und 37) hat, während die beiden auf

J) Ein Druckfehler für do zita.

S. X X V III und X X IX  von ihm abgedruckten 
Lieder Fragmente eines Liedes des De Rubertis 
sind (vgl. Texte Nr. 38).

Was also bis jetzt an Volksliedern aus 
unseren Kolonien veröffentlicht wurde, ist sehr 
wenig, da es sich dabei fast nur um einige 
wenige kurze F ragm ente handelt, so daß 
dies wohl der beste Beweis ist, wie selten in 
den Kolonien in serbokroatischer Sprache ge-
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Slawische Pilgerin.

sungen wird! Ja, auch die beiden Stücke, die 
den Anschein v o llstä n d iger  Lieder erwecken, 
nämlich das Hirtenlied bei Ascoli (s. T exte  
Nr. 30) sowie das Marienlied bei Barač (s. T exte 
Nr. 35), sind mir etwas verdächtig: das erstere 
war meinen Gewährsmännern ganz unbekannt, 
das zweite dagegen wurde auch mir hergesagt 
(nicht etwa gesungen), ohne daß man auf eine 
italienische Vorlage hinweisen könnte. Sind das 
jedoch wirklich serbokroatische Volkslieder? 
Die in metrischer Beziehung vollkommen anor
male Form derselben berechtigt uns, diese 
Frage aufzuwerfen! Es könnte nämlich sehr
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leicht sein, daß beide Stücke nur die Ü ber
setzung italienischer Lieder sind, die speziell 
zu dem Zwecke von dem Gefragten angefertigt 
wurde, um den nach „slawischen Liedern“ 
Fragenden zu befriedigen. Mir ist nämlich 
so etwas tatsächlich passiert! Als ich eine alte 
Frau nach Liedern fragte, sagte sie mir einen 
in bezug auf den Inhalt vollkommen befriedi
genden und abgeschlossenen Text, über welchen 
ich mich sehr freute, obschon ich in der größten 
Verlegenheit war, die einzelnen Verse zu trennen. 
Als ich aber 
von ihr ver
langte, daß sie 
das Lied auch 
singe, da fing 
sie an, . . . ita
lienisch zu sin
gen! W ie sie 
es ohneweiters 
sogleich zugab, 
hatte sie den ita
lienischen Text 

des Liedes 
schnell über
setzt und ver
sicherte mich, 
daß sie nur ita
lienische Lieder 
könne. Aller
dings ist die un
regelmäßige metrische Form kein zwingender 
Beweis, daß auch diese zwei kleinen Stücke 
keine serbokroatischen Volkslieder sein können, 
denn auch die Fragmente des epischen Lie
des haben eine sehr unregelmäßige Form und 
dennoch werden sie tatsächlich gesungen, so 
daß wenigstens von dieser Seite die Volks
tümlichkeit und der slawische Ursprung des 
ganzen Liedes nicht angezweifelt zu werden 
braucht. Wenn aber das Metrum dieses letz
teren Liedes weder mit dem 15— lßsilbigen 
Vers der älteren serbokroatischen epischen 
Lieder, noch mit dem lOsilbigen der neueren 
übereinstimmt, so kann das durch die mangel
hafte Überlieferung, aber auch dadurch er
klärt werden, daß sich hier ein Metrum epi
scher Volkslieder erhalten hat, das weder mit 
dem einen, noch mit dem anderen identisch

war. — Was mich anbelangt, konnte ich keine 
Volkslieder mit Ausnahme des schon mehrmals 
erwähnten epischen Fragmentes finden, obschon 
ich mich redlich bemüht habe, sie zu ent
decken;1) was ich aber gehört habe, waren 
durchwegs italienische Lieder —  in der Kirche 
und auf der Straße, auf den Feldern und bei 
den häuslichen Arbeiten ! Ich glaube aber 
nicht, daß unsere Kolonisten ihre eigenen aus 
der Heimat mitgebrachten Volkslieder deswegen 
aufgegeben haben, weil —  wie Dr. Smodlaka

(Posjet, S. 30) 
meint—  die Ita
liener sich über 
die ungewöhn
lichen Weisen 
der ihnen unver
ständlichen Lie
der lustig ma
chen; vielmehr 
hat auch auf 
diesem Gebiete 
ein allmähliches 
Vordringen des 
stärkeren italie
nischen Wesens 
und der höhe
renitalienischen 
Kultur stattge
funden.

Deswegen,
muß ich aufrichtig gestehen, scheint mir die 
Behauptung Dr. Smodlakas, daß „die Melodien 
auch der italienischen Lieder zumeist slawisch 
sind“ und „daß viele kroatische Lieder die 
alte kroatische Melodie unverdorben erhalten 
haben (Hrv. Misao, S. 753)“ , sehr gewagt zu 
sein, obgleich auch Barač von den „rein volks
tümlichen (d. i. serbokroatischen) Motiven“ ihrer 
Lieder, welche den in Spalato gesungenen sehr 
ähnlich sein sollen (S. X X IX ), und obschon

1 Der erste darauf bezügliche Versuch schien ge
glückt zu sein: ich hörte von einigen Frauen ein Lied 
singen, dessen Text und Melodie mir sehr bekannt war! 
. . .  es war ein Lied, das die Frauen von den Spalatane:- 
Touristen gelernt hatten! W er etwa in einiger Zeit das
selbe Lied hören sollte, ohne letzteren Umstand zu kennen, 
der würde ohneweiters meinen, daß die Kolonisten das 
Lied mit sich aus Dalmatien mitgebracht hätten.

Phot. S. v. Resetar

Prozession am 22. September in Acquaviva.
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auch Balđacci behauptet (S. 55), daß beim 
Singen der allein üblichen neapolitanischen 
und abruzzesischen Lieder „die Stimmen alle 
etwas von den lauten Trauergesängen an sich 
haben, die bei den illyrischen Serben üblich 
sind“ . Ich habe diese italienischen Lieder 
nach alten slawischen Motiven, beziehungsweise 
nach Art „lauter Trauergesänge“ nicht gehört 
und weiß nicht, ob man dieselben Worte in 
bezug auf ganz dieselben Lieder gebraucht 
hätte, wenn man in der Meinung gewesen 
wäre, daß letz
tere nicht von 
unseren Kolo
nisten, sondern 
von echten Ita
lienern gesun
gen werden !
Man darf ja 
nicht vergessen, 
daß auch im dal
matinischen Kü
stenlande, be
sonders aber in 
den Städten die 
Melodien viel
fach italieni
schen Ursprun
ges sind. Nur 
das fragmenta
risch erhaltene 
epische Lied habe ich tatsächlich von zwei 
Frauen nach einer (nicht ganz gleichen!) ge
tragenen, slawischen Melodie singen gehört, 
was sowohl Dr. Smodlaka (Posjet, S. 30) als 
auch Prof. Barač (S. X X IX ) beobachtet haben, 
die sie mit Recht mit der Vortragsweise der 
serbokroatischen epischen Gruslarenlieder ver
gleichen; ich hatte neben anderen auch dieses 
Lied (beide Male) phonographisch aufgenom
men, leider war aber das Instrument auf der 
Reise verdorben, so daß keines der aufgenom
menen Lieder und Instrumentalstücke zu brau
chen war.

§42. Erzählungen und Märchen sind durch
wegs italienisch — fiahe und Heiligenlegenden, 
die noch dazu zum größeren Teil literarischen 
Ursprunges sind und bei denen ich wenig
stens keine Berührungspunkte mit den serbo-

Schriften der Balkankommission. Heit IX.

kroatischen Volkserzählungen finden konnte; 
einige werden im folgenden unter den Texten 
(Nr. 1— 16) veröffentlicht. Ebensowenig konnte 
ich für die spärlich vorkommenden Sprichwörter 
direkte Parallelen unter den serbokroatischen 
konstatieren, womit aber nicht gesagt sein soll, 
daß auch die Sprichwörter durchwegs italieni
schen Ursprunges sein müssen; im Gegenteil, für 
die „Lebensphilosophie“ des Volkes, die in der 
gewöhnlichen Umgangssprache so gerne und so 
häufig gepredigt wird, konnten sich ganz gut die

in den Sprich
wörtern ausge- 
drüekten „Le
bensregeln“ in 
der uralten 
volkstümlichen 
Form erhalten; 
dies gilt insbe
sondere für die
jenigen zweiglie
drigen Sprich
wörter, deren 
beide Glieder 
durch einen 

Reim verbun
den sind (vgl. 
Texte Nr. 24).

§43. Eben 
so dürfte sich 
in den abergläu

bischen Sitten mancher uralte slawischer Zug 
{ erhalten haben. Da sind vor allem die slawi

schen V ilen , die ich in folgenden Phrasen er
wähnen hörte : su-döle vtlije „es sind die Vilen 
gekommen“ (wenn ein Sturm sich erhebt); su- 
ma-tükle vtlije „es haben mich die Vilen ge
schlagen“ (wenn jemand ganz zerschlagen und 
geschwächt ist). Dr. Smodlaka erwähnt (Hrv. 
Misao, S. 753/4), daß die vilice an den Quellen 
leben und daß derjenige, der sie nicht begrüßt, 
wenn er sie sieht, sterben kann, ferner, daß 
die štriguni (Vampyre) mit einem Hagedorn
pflock gestochen werden müssen, bis drei Bluts
tropfen fließen — ganz wie nach dem allge 
meinen serbokroatischen Volksglauben! (Vgl. 
Texte Nr. 23.) Einige Rezepte gegen den urek, 
die Behexung, finden sich unter den Texten 
sub Nr. 21; der Name selbst ist eine Neben-

9
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form zum gewöhnlichen serbokroatischen urok, 
doch inhaltlich dürfte die Sache eher italienisch 
sein, denn der malocchio spielt bekanntlich im 
italienischen Volksglauben eine ebenso große 
Rolle wie die Hexen, welche, selbstverständ
lich, als vistice auch unsere Kolonisten beunru
higen, besonders gerne ein schwächliches Kind 
„essen“ (ga-fidu vistice).

Zum Schlüsse sei noch konstatiert, daß auch 
Spiel und Tanz vollständig italienisch sind. Das 
gewöhnlichste Spiel ist das in Italien so beliebte 
Spiel piastrelle (Steinchen), slaw. plbčke : čit

(seltener jökat) nä-plock „piastrelle spielen“, —  
ein Spiel, das ohne Zweifel auch nach Dalmatien 
aus Italien importiert wurde, denn man findet 
es nur an der Küste und auf den Inseln. Sehr 
gerne wird auch das bekannte italienische Finger
spiel la morra gespielt, das bei unseren Kolo
nisten mit der Phrase jokat nä-prste „Finger 
spielen“ bezeichnet wird. Es fehlen selbstver
ständlich auch die italienischen Kartenspiele 
nicht. Getanzt wird die tarantella und die spal
lata (so genannt, weil beim Drehen sich Tänzer 
und Tänzerin den Rücken — le spalle — kehren), 
und zwar unter Begleitung von Ziehharmoniken 
und zumeist auf dem nichts weniger als wei
chen und ebenen Steinpflaster des Hauptplatzes.

§ 44. Am deutlichsten kommt natürlich die 
nationale Individualität unserer Kolonisten in

der Sprache zum Ausdruck. Die Gebildeten, 
die auch die übrigen slawischen ethnographi
schen Merkmale abgestreift haben, sprechen in 
der Familie und unter sich fast ausschließlich 
italienisch, und zwar sprechen sie die Literatur
sprache, da sie das Italienische in Schulen und 
aus dem Verkehr mit gebildeten Italienern 
lernen; doch gebrauchen sie einige Idiotismen 
des neapolitanischen Dialektes, wie lu und li 
für il-lo und i-gli, chisto für questo usw.; des
wegen wurde schon im Ausland vom Jahre 1857, 
S. 840, richtig bemerkt : „ .  . . doch spricht der 

gebildete Teil unter ihnen auch 
italienisch, und zwar, was als auf
fallend erscheinen muß, besser 
und wohlklingender als in der 
Umgegend“ . Das Volk aber hält 
zähe an der eigenen Sprache 
fest, als ob es das Vermächtnis 
des aus Acquaviva gebürtigen 
Professors der Physiologie an der 
Universität Neapel Nicola Neri 
erfüllen wollte, der als italieni
scher Patriot von der bourboni- 
schen Regierung im Jahre 1799 
hingerichtet wurde, aber jedes
mal, wenn er in die Heimat kam, 
seinen Mitbürgern empfahl: ne
mojte zgübit naš jézik (verlieret 
unsere Sprache nicht! Ascoli, 
S. 77). Ja, die serbokroatische 
Sprache ist bei dem Volke in 

den drei Kolonien noch immer so stark, daß 
nicht nur einzelne Personen, sondern auch 
ganze italienische Familien, die sich hier nie
derlassen, slawisiert werden (vgl. Sp. 90). Doch 
das wird nicht lange so bleiben, denn Schule 
und Amt, Kirche und der immer regere Ver
kehr mit den benachbarten Ortschaften muß 
auch in diesen letzten Burgen der einst viel 
zahlreicheren molisanischen Serbokroaten den 
Italianisierungsprozeß vollenden, der in den 
übrigen Kolonien zum Abschlüsse gelangte und 
auch in diesen letzten drei seinen Anfang ge
nommen hat. Insoferne sich dieser Prozeß in 
der Grammatik und im Wortschätze äußert, soll 
uns die nunmehr folgende Darstellung zeigen. 
Hier sollen nur einige darauf bezügliche allge
meine Bemerkungen vorausgeschickt werden.

-»f-

Phot. S. v. Rešetar.

Dreschen von Mais bei Acquaviva.
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Da die meisten Individuen zweisprachig 
sind (nach Baldacci S. 49 sollen aber „heute noch 
viele alte Leute leben, denen das Italienische 
vollständig unbekannt ist“ ), so kommt es doch 
nicht selten vor, daß sie bald einzelne italienische 
Worte, so insbesondere abstrakte Begriffe und 
Zahlen, bald kleinere Sätze in den sonst serbo
kroatischen Satz einfugen; so hörte ich z. B. 
von einer Frau, die mir das Schicksal ihrer un
glücklich verheirateten Tochter erzählte: 'imaše 
ven ticin qu e an . . . činu Vam or divojke . . . 
òn-m uz-cerea lu perd on  . . . šini ’l p o ss ib il  
za dò Lamerik, ke ja  cinim p iù  
del mio d erer . . . sa-mu-ddla 
pet stotini e setta n ia cin qu e lir e  
usw. Speziell das Zählen und 
überhaupt das Angeben von Zah
len geschieht in der Regel in ita
lienischer Sprache; die älteren 
Leute zählen serbokroatisch ziem
lich gut bis ungefähr 1 0 , die höhe
ren Zahlen dagegen hört man 
von ihnen selten, ebenso von der 
jüngerenGeneration, die dieSchule 
besucht oder besucht hat, auch 
die niedrigeren bis 10! Insbeson
dere wurde mir das Alter, so
bald ich darnach fragte, immer 
von jung und alt nur italienisch 
angegeben. Noch ärger steht es 
mit den Ordnungszahlen : prvi und 
drügi ist noch bekannt, aber mit 
dem „dritten“ fängt schon das Italienische an. 
Dieses Aufgeben der slawischen Zahlwörter kann 
nicht bloß durch den Einfluß der italienischen 
Schule erklärt werden, da auch die die Mehr
zahl der Erwachsenen bildenden Analphabeten 
daran partizipieren; noch mehr dürfte der Ver
kehr mit den italienischen Steuereinnehmern 
und Kaufleuten dazu beigetragen haben. Eine 
Nachäffung der italienisch sprechenden „Herren“ 
ist es aber, daß auch die Grußformeln fast 
durchwegs italienisch sind; nur heim Eintreten 
in ein Haus hört man hie und da vom Ein
tretenden den Gruß hvala bogu, worauf mit 
semäj hvala geantwortet wird (Smodlaka, Posjet, 
S. 26), während die beim Abschied oft ge
brauchte Formel stoj dóbro doch eine Über
setzung des italienischen sta bene ist. Auch Ma-

kušev (3auucKU, S. 36) registriert als einzigen 
slawischen Gruß xaaM Poez. Eine besondere 
Anwendung des Italienischen kommt aber heim 
Vortrag von Erzählungen vor : sobald hier näm
lich zu einer höher stehenden Person (einem 
König, Prinzen usw.) oder zu einem Heiligen ge
sprochen wird, lautet die Ansprache italienisch, 
weil der Erzähler ganz einfach voraussetzen zu 
müssen glaubt, daß der Sprechende sonst nicht 
verstanden würde.1)

Ganz verdrängt ist das Serbokroatische 
aus der Kirche, weswegen auch die Leute

heutzutage nur lateinisch oder italienisch beten 
und in der Kirche singen. Es muß aber eine 
Zeit gegeben haben, wo dies anders war, denn 
es finden sich noch einige alte Frauen, die 
wenigstens den englischen Gruß serbokroatisch 
hersagen und in dieser Sprache sich auch 
bekreuzigen können (vgl. Texte Nr. 26— 27). 
Wenn man nun voraussetzen darf, daß dies 
die letzten Spuren der zur Zeit der Auswan
derung aus der Heimat mitgenommenen Gebete 
sind, so muß man dann auch annehmen, daß 
letztere in der neuen Heimat umgeformt wurden,

J) In den Texten sub Nr. 1— 10 haben die Erzähler, 
um mir gewiß einen Gefallen zu tun, die entsprechenden 
Sätze serbokroatisch hergesagt; es wäre aber vielleicht 
besser gewesen, wenn ich darauf bestanden hätte, diese 
Sätze italienisch zu haben.

9*

Phot. S. v. Rešetar.

Rückkehr von der Weinlese nach Acquaviva.
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Phot. S. v. Rešetar.

Trocknen von Wäsche bei Acquaviva.

da sie sich in der Sprache von den in der 
Heimat ziemlich konstant gebliebenen Formeln 
entfernt haben; besonders mache ich auf die 
Verbindung nđko, bože, btl anstatt des gewöhn
lichen amen aufmerksam, da sie eine teil
weise Übersetzung des italienischen così sia ist. 
Es könnte aber auch sein, daß diese Gebete, 
nachdem die ursprünglichen in Vergessenheit 
geraten waren, erst in späterer Zeit neu über
setzt wurden. Und zwar spreche ich diese Ver
mutung nicht etwa deswegen aus, weil im Aus
land vom Jahre 1857 (S. 840) die Behauptung 
aufgestellt ist, daß „von den Geistlichen slawisch 
gepredigt wird“ , denn sowohl diese, wie die 
weitere Behauptung, daß „der Elementarunter
richt in der Ortsschule slawisch ist“ , sind ohne 
Zweifel unrichtig, sonst hätte De Rubertis etwas 
davon gewußt! Und dennoch muß es in Acqua
viva jemand gegeben haben, der sich in früherer 
Zeit für die serbokroatische Sprache interessierte, 
denn De Rubertis (S. 23/24) erzählt, daß er 
folgende serbokroatische Werke vorgefunden 
habe: ein ,,Officze Divicze Marie11, also ein 
Officium der hl. Jungfrau Maria, leider mit ab
gerissenem unteren Teil des Titelblattes, dann 
ein Officium der Karwoche, ohne Titelblatt, 
ferner ein handschriftliches Leben des hl. Bene
dikt und endlich das Wörterbuch Micaglias! 
Höchstwahrscheinlich war derjenige, der, bevor 
noch unsere Kolonien von M. Pucić entdeckt

wurden, für die serbokroatische 
Sprache ein Interesse hatte und 
auch serbokroatische Bücher sich 
verschaffte, ein Geistlicher, der mit 
Hilfe der damals dem Volke wohl 
allein verständlichen Volksspra
che bessere Resultate zu erzielen 
hoffte als mit dem Lateinischen 
und Italienischen. Leider sind 
auch diese kaum einzigen, jeden
falls aber letzten Denkmäler des 
einstigen Interesses der Geistlich
keit von Acquaviva für die ser
bokroatische Sprache verschwun
den ; ich habe sie umsonst gesucht !

§ 45. Dem jetzt ausschließ
lichen Gebrauch des Lateinischen 
und Italienischen in der Kirche ist 
es ferner zuzuschreiben, daß keine 

echten slawischen Personennamen, die v ie l
le ich t einst vorhanden waren (vgl. die jetzt als 
Familiennamen geltenden Namen Mirko [ge
schrieben Mirco], Stanisa [„Staniscia“] usw.), 
aber auch fast keine slawischen Formen der all
gemein in der katholischen Welt gebräuchlichen 
Heiligennamen Vorkommen. An letzteren exi
stiert eigentlich nur noch Jivan neben Gov'än für 
„Johann“ , während Mara (für „Maria“ ), das sich 
noch im Volksliede (s. Texte Nr. 28) und in einem 
Sprichworte (s. Texte Nr. 24) erhalten hat, in 
der allerletzten Zeit außer Gebrauch gekommen 
ist; dagegen gehört die noch selten für „Paul“ 
gebrauchte Form Pävuj (gen. Pävula), bezie
hungsweise Pävula „Paula“ , kaum hieher, denn 
die im Küstenlande gebrauchte serbokroatische 
Form ist Pavao-Pavla (mit den entsprechenden 
hypokoristischen Formen), somit geht Pavul- 
direkt auf das lateinische Paulus mit einem 
den Hiatus aufhebenden v zurück ; *) diese di
rekte Zurückführung auf die lateinische und 
nicht auf die italienische Form (Paolo) wird 
bestätigt durch Tömas, das, wie der Akzent 
und das tonlose s beweisen, nicht das italie
nische Tommàso, sondern das lateinische Tho
mas ist. Die Hypokoristika sind dagegen in

*) Pawule für Paolo findet man aber auch im Dia
lekt von Campobasso (D ’ Ovidio, S. 156), kann somit 
italienischen Ursprunges sein.
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der Regel italienisch: Jang für „Arcangelo“ , 
Gens für „Vincenzo“, Ming und Mingün für 
„Domenico“ , Kola für „Nicola“ , Ngik für „Fran
cesco“, Sep für „Giuseppe“ , Kel für „Michele“ 
(ein Alter sagte mir seinen Namen so: Mikel, 
nä-nas „ Kel“ ) usw. ; doch können sonst italie
nische Kosenamen auch das slawische Dimi
nutivsuffix -i6 annehmen, z. B. Pinie zu (Bep)- 
pino, Nanić zu Nanne (Giovanni), Mingić zu 
Ming usw.; solche Formen hört man aber fast 
nur in San Felice und Montemitro, sehr selten 
in Acquaviva.

Die Familiennamen, welche sich überhaupt 
ganz gewiß zuerst in Italien festsetzten, sind zu
meist italienisch: Cieanese, Chiavavo, Guarino, 
Martella, Mariano, Martino, Maddaloni, Neri, 
Piccoli, Quaglia, Sorella, Spadanuda usw. usw., 
doch nicht wenige Zunamen sind echt slawi
schen Ursprunges: Dr. Smodlaka hat sie alle 
(Posjet, S. 38) zusammengestellt und erklärt: 
Blascetta ( =  Blazeta), Jacusso ( =  Jakus), Ma- 
tasa ( =  Matas), Mattiaccio ( =  Matijaća), Mi
letta und Miletti ( =  Mileta), Mirco ( =  Mirko), 
Papiccio ( =  Papié), Peca -und Pecca (== Peko), 
Radi (— Rado), Staniscia ( =  Stanisa), To- 
mizzi ( =  Tomić) in Acquaviva, dazu noch Ra
datta (== Radat), Marcovicchio ( =  Markovié) 
in San Felice, Jurescia ( =  Jureia), Jurizzi 
( =  Jurié) in Montemitro, Berchizzi (== Brkié) 
in Palata, Jacovina ( =  Jakovina) in Tavenna; 
einzelnes ist weniger sicher, z. B. Gorgolizza 
( =  Grgurica), Vetta ( =  Iveta?), Simigliani 
(== Smilanić? vielleicht =  Smilan), während 
Giorgetti (in Acqua viva) und Giorgetta (in Monte
mitro) nicht auf Giorgeta, sondern eher durch 
Anlehnung an das italienische Giorgio auf Ju- 
reta (oder Doreta?) zurückgehen dürfte. Zu 
diesem Verzeichnisse bei Dr. Smodlaka könnte 
ich nur noch Maroscia aus Tavenna hinzu
fügen, das wohl mit MaruSa identisch ist.

Neben der offiziellen Bezeichnung einer 
Person nach Vor- und Zunamen finden wir 
bei den Kolonisten auch eine volkstümliche, 
die sehr merkwürdig ist, und zwar nicht so 
sehr wegen ihres Inhaltes, als vielmehr wegen 
ihrer Form. Da es nämlich mehrere Familien 
gibt, die denselben Zunamen tragen, so wird 
in bezug auf eine Person, die man genauer 
bezeichnen will, neben ihrem Vornamen noch

derjenige, beziehungsweise der Beiname ihres 
Vaters und Großvaters verwendet, und zwar 
der erstere im Genetiv, der zweite dagegen 
als Possessivadjektiv mit dem Suffix - in, 
z. B. Gens Saverija Mingünin =  Vincenzo 
des Saverio des Domenico ; Gezumina Kola 
Mingünin =  Gelsomina des Nicola des Do
menico; Ngik Sepa Cirökin —  Francesco 
des Giuseppe des Zio Rocco (Onkel Rocco); 
šćer Kola Bilkin —  Tochter des Nikolaus des

Phot. Dr. A. Vetta.

Sängerchor vom 1. Mai in Acquaviva.

Bilak (letzterer Name ist ein Beiname nach 
der weißen Hautfarbe eines Vorfahren; der 
Familienname ist Cicane) ;  manchmal nimmt 
man an Stelle des Vaters oder Großvaters den 
Namen der Mutter oder Großmutter, wenn 
letztere aus irgendeinem Grunde mehr bekannt 
ist, z. B. Govän Tcrnasa Ruzälijin —  Giovanni 
des Thomas der Rosalia; auch kann für die 
betreffende Person anstatt ihres Vornamens die 
Bezeichnung ihres Berufes verwendet werden, 
z. B. ngihir Vita Pärdin =  der Ingenieur des 
Vito des Pardo (so wird tatsächlich der Inge
nieur Giovanni Giorgetti in Acquaviva allgemein 
genannt!). Auf dieselbe Weise kann man aber 
nicht nur den Sohn oder die Tochter, sondern
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auch den Neffen oder die Nichte bezeichnen, 
z. B. dn je-neput, beziehungsweise ónci je-n'èputa 
S'èpa Pärdin, er ist der Neffe, beziehungs
weise sie ist die Nichte des Giuseppe des Par
do, wobei Giuseppe, Sohn des Pardo, der 
Onkel ist. Wenn aber die Kinder von solchen 
Leuten bezeichnet werden, die man gewöhn
lich aus Respekt nach ihren Vor- und Zunamen 
und dem neopolitanischen „Don“ nennt, dann 
wird diese letztere Benennung so angewendet, 
daß der Vorname im Genitiv, der Familien
name in der Form des Possessivadjektivs steht, 
z. B. medik je-sin  Don-Goväna Vètin =  der 
Arzt ist ein Sohn des Don Giovanni Vetta.

Eine Parallele zu dieser höchst merkwür
digen Art der Namengebung findet man . . . 
bei den eine abgeschlossene Oase bildenden

serbokroatischen Katholiken von Janevo in Alt
serbien! Dies wurde mir von Prof. Trojanović 
aus Belgrad mitgeteilt, der die Gegend gut 
kennt und mir als typisches Beispiel Tona Koca 
Migemarin mitteilte. Vielleicht ist dies kein 
Zufall, denn auch die Katholiken von Janevo 
sollen aus Dalmatien eingewandert sein; aller
dings wird dies durch den von ihnen gespro
chenen Dialekt n icht bestätigt; so sind sie 
keine i-, sondern, wie ihre Umgebung, e-Sprecher, 
aber das ließe sich so erklären, daß sie die 
ursprünglichen Züge ihres Dialektes leichter 
als die Molisaner Slawen aufgeben konnten, 
weil sie eben von Konnationalen umgeben sind. 
Aus anderen serbokroatischen Gegenden ist 
mir diese sonderbare Namengebung nicht be
kannt.



Grammatischer Teil.

§ 46. In den serbokroatischen Kolonien 
Süditaliens wird ein štokavisch-ikavischer Dia
lekt gesprochen, der allerdings auch einige 
Eigentümlichkeiten aufweist, die sonst nur oder 
hauptsächlich čakavischen Mundarten eigen sind 
und die jedenfalls, wie Sp. 86 hervorgehoben, 
dafür sprechen, daß auch die Urheimat dieser 
Kolonisten wohl noch auf štokavischem Boden, 
doch in der unmittelbaren Nachbarschaft des 
čakavischen Gebietes gelegen war. Zu diesen 
vorwiegend čakavischen Eigentümlichkeiten sind 
also zu rechnen: 1. die sporadische Wiedergabe 
der Lautgruppe dj durch einfaches j  (vgl. § 59);
2. die Erhaltung des urslawischen Halbvokals, 
bezw. dessen Vertretung durch a in den Formen 
vazeti, malin, zali (vgl. § 54); 3. die Form 
crikva „Kirche“ gegenüber dem im Štokavi- 
schen ausschließlich üblichen crkva (vgl. § 52) ; 
wie schon erwähnt (vgl. Sp. 87), glaube ich, daß 
die Kolonisten diese und andere mehr čakavi- 
sche Eigentümlichkeiten schon aus ihrer dalma
tinischen Heimat nach Italien mitgenommen 
und nicht erst hier sich angeeignet haben 
infolge etwa einer Vermischung mit einer an
deren , rein čakavischen Schicht von Auswan
derern, die ebenfalls in derselben Gegend Ita
liens sich eine neue Heimat gegründet hätte. 
Diese Annahme spricht dann entschieden dafür, 
daß eben die Heimat der Kolonisten in der 
unmittelbarsten Nachbarschaft des čakavischen 
Gebietes gelegen war, so daß von vornherein eine 
solche Versetzung ihres Dialektes mit einigen 
čakavischen Eigentümlichkeiten möglich war. I 
Sonst ist der Dialekt, was die Grammatik an
belangt, rein štokavisch, speziell gehört er zu 
denjenigen štokavischen Mundarten, die die 
urslawischen Gruppen st-sk und zd-zg zu St-zd { 
und nicht zu sć-žđ palatalisieren (vgl. § 60) 
und die als ältere Stufe in der Betonung eine 
einheitliche (einfach fallende) Akzentuation vor
aussetzen (vgl. § 72). Was speziell den Wort

schatz und die Phraseologie anbelangt, so ist 
der Dialekt, wenn man auch von den erst in 
Italien aufgenommenen Lehnwörtern absieht, 
entschieden zu den küstenländischen, seit jeher 
unter dem Einflüsse des Altdalmatinischen und 
Italienischen stehenden Mundarten zu rechnen 
(vgl. § 113).

§ 47. Was aber diesem Dialekte gegenüber 
allen anderen štokavischen und auch čakavischen 
Mundai'ten des Serbokroatischen ein besonderes 
Gepräge und eine gesonderte Stellung gibt, 
ist in erster Reihe seine A ussprache, und zwar 
nicht nur die Art und Weise, wie die einzelnen 
Worte, sondern auch diejenige, wie die fertigen 
Sätze ausgesprochen werden. Wenn man, so 
besonders in Acquaviva-Collecroce, einen dor
tigen Slawen zum ersten Male sprechen hört, so 
wird man durch die eigenartige Aussprache 
sehr frappiert : man erkennt sogleich, daß es 
Slawisch, auch daß es Serbokroatisch ist, aber 
zunächst versteht man nur einzelne Worte, der 
Zusammenhang entgeht nicht selten und als Re
sultat ergibt sich, daß man das Gehörte nur 
mittelmäßig versteht, was besonders einem ge
bildeten Slavisten auffallen und ihn auch einiger
maßen demütigen muß! Dagegen ist es weni
ger auffallend, daß auch der Molisaner Slawe 
einen zugereisten Dalmatiner anfänglich eben
falls ziemlich schwer versteht, denn ihm sind 
sehr viele unter den rein slawischen Ausdrücken 
der modernen serbokroatischen Umgangssprache 
gänzlich unbekannt, während der zugereiste 
Dalmatiner die meisten vom Kolonisten ge
brauchten italienischen Lehnwörter versteht. Die 
Hauptschwierigkeit für das Verständnis dieses 
Dialektes liegt eben in dessen Aussprache, die 
sich zum großen Teile derjenigen der ihn um
gebenden süditalienischen Dialekte angepaßt 
hat: die betonten Vokale werden gegenüber 
den unbetonten viel stärker hervorgehoben und 
auch deutlicher ausgesprochen, während die
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unbetonten besonders in den Auslautsilben viel
fach reduziert werden oder miteinander wech
seln oder auch gänzlich verstummen (vgl. § 56)- 
wenn man noch hinzunimmt, daß die Kolonisten 
in ihrer Aussprache in bezug auf den Wort- 
und Satzakzent die starken Modulationen der 
süditalienischen Mundarten sowie ihr schnelles 
Tempo, ferner — was allerdings weniger ins 
Gewicht fällt — die dem Slawischen ganz frem
den langen Konsonanten (vgl. § 58) angenom
men haben, so ist der erste Eindruck, den dieser 
Dialekt auf jeden Serbokroaten machen muß, 
der, daß er vor sich Italiener zu haben meint, 
die serbokroatisch radebrechen, — ein Eindruck, 
der noch mehr bestärkt wird, sobald man ge

wahr wird, daß die Kolonisten zum großen Teil 
auch die Deklination sowie bei Substantiven 
(und Adjektiven) das Genus neutrum aufge
geben, dafür aber eine Unmasse italienischer Aus
drücke und Redensarten aufgenommen haben. 
Dagegen wird nur der philologisch Geschulte 
in der Aussprache der Kolonisten auch ein 
Merkmal konstatieren, durch welches sich ihr 
Dialekt einerseits als ein echter serbokroati
scher, speziell štokavischer Dialekt zu erkennen 
gibt, andererseits aber sich von den süditalieni
schen Mundarten grundsätzlich unterscheidet, 
ich meine die zweifache —  fallende und stei
gende — Betonung der Silben (vgl. § 72).

I. Laute.
§ 48. Dagegen, wenn man die Sprache 

zunächst in bezug auf ihre einfachsten Bestand
teile analysiert, so findet maiq daß der Laut
bestand unseres Dialektes derselbe ist wie 
in den übrigen štokavischen Mundarten: neu 
gegenüber den meisten štokavischen Dialekten 
ist nur die tönende Affrikata dz, die aber fast 
ausschließlich in italienischen Lehnwörtern vor
kommt (vgl. § 58), ferner die Unterscheidung 
eines zweifachen o und eines dreifachen e 
(vgl. § 53). In bezug aber auf die Funk
tion der einzelnen Laute ist hervorzuheben, 
daß infolge des Verstummens eines auslauten
den Vokals eine dem letzteren unmittelbar 
vorausgehende Liquida oder Nasalis vielfach 
silbenbildend wird (vgl. § 58), sowie, daß spe
ziell ein n nach süditalienischer Art im Wort
anlaute, allerdings — so viel ich konstatieren 
konnte —  nur bei italienischen Lehnwörtern, 
ebenfalls silbisch sein kann (vgl. § 58).

1. Vokale.

§ 49. Betonte Vokale bleiben in der Regel 
unverändert, wenn sie zugleich kurz sind; wenn 
die Silbe dagegen lang ist, werden e und o viel
fach enger ausgesprochen (vgl. § 53), während 
ein langes i wiederum nicht selten zu einem e 
hinneigt, also wie ie klingt (vgl. § 51). Auf der 
anderen Seite sind unbetonte Vokale mehr- I 
fachen Veränderungen unterworfen, die aber in j

der Regel nur in kurzen Silben auftreten und 
nur in vereinzelten Fällen konstant bleiben; zu
meist sind aber diese Veränderungen mehr oder 
weniger willkürlich und zeigen sich bald an der 
Qualität, bald an der Quantität und Intensität des 
betreffenden Lautes, indem einerseits kurze unbe
tonte Vokale in posttonischer Stellung, besonders 
aber in der Auslautsilbe eine breitere Aus
sprache annehmen, wonach ein o -u -e -i  nach 
a-o -a -e  hinneigen oder direkt zu diesen letz
teren Vokalen werden, andererseits aber die
selben Laute unter denselben Bedingungen in 
verschiedenem Grade bis zum vollständigen 
Schwund reduziert werden (vgl. § 56).

§ 50. Da bei štokavischen Dialekten die 
Reflexe für urslaw. è eine große Rolle spielen, 
so daß man am besten tut, wenn man nach 
dem Vorgänge Vuks das Štokavische zunächst 
auf Grund der Wiedergabe von e in Unter
dialekte teilt, so soll vor allem konstatiert wer
den, daß unser Dialekt ein rein ikavischer ist. 
Höchst selten tritt daneben für è ein e auf; 
zunächst in zwei Fällen, wo das e konstant 
ist, nämlich in verijat „glauben“ (vèrovati) und 
in diedri für „beide“ (ohedbve)-, das erste Bei
spiel ist deswegen wichtig, weil es mir sonst 
nicht bekannt ist, daß rein ikavische š to k a v i
sche Dialekte an dieser Stelle e für è hätten, 
während dies bei ikavischen oder gemischt 
ikavisch-ekavischen čak av isch en  Mundarten,
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beziehungsweise älteren čakavischen Schrift
stellern nicht selten der Fall ist (vgl. Rad B. 134, 
S. 109. 110. 114); auch dieser Ekavismus ver
bindet somit unseren Dialekt mit dem Caka- 
vischen und um ihn zu erklären, wäre wohl 
das allereinfachste, daran zu denken, daß die 
Heimat unserer Kolonisten zu einer rein oder vor
wiegend čakavischen Diözese gehörte, wo auch 
die Geistlichen in der Regel Ča-Sprecher waren, 
von welchen dann die Vorfahren unserer Kolo
nisten sowohl diesen vorzüglich religiösen Aus
druck, als auch die Bezeichnung für „Kirche“ 
in der sonst bei da-Sprechern gebräuchlichen 
Form (ver[ovati], crikva) annahmen und damit 
die sonst bei (ikavischen) Sfo-Sprechern allein 
übliche Form (virovati, crkva) ersetzten. Eine 
schöne Parallele dazu habe ich aus dem Dia
lekte der jekavisch-štokavischen Katholiken im 
kroatischen Komitate Bjelovar-Križevci angeführt 
(štok. Dial., Sp. 41), in welchem für „Kirche“ 
und „Messe“ nicht die štokavischen Formen 
(crkva und misa), sondern die kajkavischen 
(cirkva und mai a)  allein Vorkommen, weil auch 
diese štokavischen Katholiken zur überwiegend 
kajkavischen Diözese Agram gehören, in wel
cher sich bis zur neuesten Zeit die Geistlich
keit fast ausschließlich aus kaj-Sprechern re
krutierte. Man kann füglich auch auf den 
Umstand hinweisen, daß in dem bosnischen 
Save-Tale, wo dem è in langen Silben ein i, 
in kurzen dagegen ein je  entspricht, wohl im 
allgemeinen vjera „Glaube“ , aber d'ilo vire „das 
Credo“ gesprochen wird, was ebenfalls darauf 
zurückzuführen ist, daß die katholische Geist
lichkeit dieser Gegend in der Regel aus Fran
ziskanern bestand, die aus den westlichen ika
v ischen  Gegenden stammten (o. c., Sp. 78). 
Ist diese Annahme richtig, so spricht auch 
dieses verijat dafür, daß die Kolonisten aus 
dem der Diözese Spalato angehörenden Na- 
rentatale stammen, die bis zum XV. Jahr
hundert, mit Ausnahme eben des Narentatales 
selbst und des Primorje von Makarska, rein 
čakavisch war; übrigens ist das nicht der ein
zige Cakavismus in der Sprache der Kolo
nisten und könnte somit auf dieselbe Weise in 
ihren Dialekt eingedrungen sein wie die übri
gen sonst čakavischen Eigentümlichkeiten des
selben.

Was aber die andere Form öbedvi (aus 
obedve) anbelangt, so gehört dieselbe zu den
jenigen ekavischen Formen, die seit der ältesten 
Zeit sowohl in ikavischen, als auch in jeka- 
vischen Mundarten mehr oder weniger regel
mäßig Vorkommen (vgl. Stok. Dial., Sp. 67).

Sonst habe ich noch neben sa spovidat 
sporadisch sa spovédat „beichten“ gehört, was 
einen Ekavismus darstellt, den čakavischen 
Schriftstellern nicht unbekannt ist (vgl. Rad 
B. 134, S. 114). Wahrscheinlich gehört hieher 
auch óde-odekar „hier“, weil das Serbokroatische 
mit seinen Formen ovdje- ovde- ovdi auf ein 
älteres gemeinsames ovde hinweist, obschon man 
auch an eine dem altslow. leide entsprechende 
Form ovhde denken kön n te ; dasselbe e hat 
man dann auch in mónde „dort“ (für ononde, 
vgl. in Ragusa onóndi).

§ 51. In vielen Fällen aber, wo im Molisaner 
Dialekte dem urslaw. e ein langes betontes i 
entspricht, klingt letzteres am Ende nicht selten 
breiter aus, so daß es den Eindruck eines ie 
macht; dies ist deswegen auffallend, weil sonst 
lange betonte Vokale, wenigstens e und o, ge
wöhnlich enger, selten dagegen breiter aus
gesprochen werden (vgl. § 53). Diese Erschei
nung hat schon Ascoli konstatiert, indem er 
in diesem Falle neben einfachem i (sfitja [2], 
stime [2] 79, lipa 82) auch ie’ schreibt: lie’pu, 
lie’pa, rie’6 „W ort“ 81, vielleicht noch einmal 
rie’6 81 in der Bedeutung „sagen“ , wenn die 
Form als reći (für reti) aufzufassen ist, wie 
tatsächlich in den Bocche von Cattaro (je- 
kavisch: riječ) gesprochen wird (Stok. Dial., 
Sp. 204), und nicht für das, wenigstens von 
mir, gewöhnlich gehörte ree steht. Mit der 
Bezeichnung ie’ wollte Ascoli höchst wahr
scheinlich ein diphthongisches ie bezeichnen, 
denn den Apostroph nach e verwendet er nur 
noch bei e’r, womit er ein paarmal das in 
der Regel auch bei den Kolonisten vokalische 
r wiedergibt, wo also das e keinen vokali- 
schen Wert hat: sé’rtze (—  srce) 79, he mila 
(— obrnula) 81, neben pérve (— prve), veržila 
( =  vrgnula) 79, vérnissa (—  vrni se) 82. Dagegen 
haben die späteren Besucher unserer Kolonien, 
die auch Proben ihrer Sprache mitgeteilt haben, 
durchwegs ein i auch für langes betontes e; 
nur Baudouin hat an einer Stelle liep  31 und

ioSchriften der Balkankommission. lieft IX.
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einmal sogar nijèsu 64. Deswegen ist es mir 
selbst sehr auffallend, daß ich wenigstens von 
einigen Individuen in einer ganzen Reihe von 
Fällen für langes betontes e ein ie hörte: diete- 
dieta, zdrieb, criekva und cridcva (neben cri
bra, kurz nacheinander von derselben Per
son!), MHa, umbriH ( =  umréti), striel, vriem, 
driev ( =  drevo), ciev, liep, sliep, sried ( =  sri
jeda), stien ( =  stijena); wenn man nur diese 
Beispiele berücksichtigt, so wäre man geneigt 
anzunehmen, daß dieses ie tatsächlich mit einer 
besonderen Aussprache des e in langer be
tonter Silbe im Zusammenhänge stehe; doch 
habe ich dasselbe ie auch in solchen Fällen 
gehört, wo es einem etymologischen, beziehungs
weise aus y entstandenen i entspricht: sien 
„Sohn“, Ziet ( =  činiti), vien „W ein“ , kuricn 
„Scirocco“ , kučten(a) —  ital. cucina „Küche“, 
lcumbien =  ital. confine „Grenze, Gebiet“ , pe- 
legrien =  ital. pellegrino „Pilger“ , Katarien 
„Katharina“, somit steht es fest, daß es sich j 
nicht um eine besondere Aussprache des urslaw. 
e, sondern um eine solche des (langen betonten) 
i handelt. Doch auch in diesem Umfange ist 
die Erscheinung auffallend, weil in diesem Dia- J 
lekte lange betonte Vokale, wie schon erwähnt 
(vgl. § 53), sonst die Neigung haben, sich zu 
verengen, während wir hier im Gegenteil sehen, 
daß das lange betonte i eine breitere Aus
sprache annimmt und dadurch sich eben einem 
e nähert, wodurch unser Dialekt in bezug auf 
die Entwicklung des langen betonten i unter 
allen serbokroatischen Mundarten eine ganz 
isolierte Stellung einnimmt. Deswegen glaube 
ich auch, daß diese Erscheinung auf Rechnung 
des Italienischen zu setzen ist, um so mehr als 
tatsächlich in einigen benachbarten italienischen 
Mundarten langes betontes i neben anderen 
gewöhnlicheren Reflexen auch den Reflex ie 
(ijo) zeigt (vgl. G. R olin  in der „Mittheilung 
Nr. X IV  der Gesellschaft zur Förderung deut
scher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen“, Prag 1901, S. 30); ausnahmsweise 
hat man auf diese Weise ie für i auch in dem 
Dialekte von Campobasso (vgl. D ’ O vid io  im 
Archivio glottol. ital., B. IV, S. 151).

Selbständlich sind auch prije „früher“ und 
nije „ist nicht“ keine jekavischen Beispiele: wenn 
prije nicht aus der bei den küstenländischen

7-Sprechern gewöhnlichen Form prija  entstan
den ist, indem unbetontes a zu e wurde (vgl. 
§ 56), so ist es wohl auf urslaw. prèdje (altslow. 
prezde), ebenso wie die in den Bocche und 
Montenegro üblichen Formen prede-priđe zu
rückzuführen, so daß dann prije eher ein Bei
spiel abgeben würde, wo in diesem Dialekte 
der urslaw. Gruppe dj ein j  entspricht (vgl. 
§ 59), obschon dem Dialekt auch die speziell 
serbokroatische Form pri bekannt ist: näpri 
„zuerst“ ( =  najprije). Die Form nije wiederum 
ist ebenso zu erklären wie in bezug auf alle 
ikavischen (und auch ekavischen) Mundarten, 
wo sie überhaupt vorkommt: der ursprünglichen 
ikavischen Form ni, die allein der jekavischen 
nije für älteres né regelrecht entspricht, wurde 
nach Analogie der Formen nisam, nisi usw., 
die als ni +  sam, ni +  si usw. aufgefaßt wur
den, die entsprechende enklitische Form der 
3. sing., also je  hinzugefügt, so daß ni +  je, 
d. i. nije, entstand ; dem nije ist dann das ni- 
j'esu nachgebildet, das Baudouin einmal (S. 69) 
hat: ich habe nur nisu gehört.

Ebensowenig kann man die Spur einer an
deren als der normalen ikavischen Aussprache 
in den Fällen erblicken, wo in unbetonten End
silben für urslaw. è anstatt des zu erwartenden 
i ein Laut steht, der bald als offenes, einem 
e sich näherndes i , bald wiederum als ein 
geschlossenes oder auch als ein gewöhnliches 
(offenes) e erscheint, z. B. pbni“t „wegtragen 
(mitnehmen)“, ümbriet „sterben“ ( =  umrijeti), 
je  ùmbre „ist gestorben“ B. 38, j e  ùmbrela B. 
6 , 33, zive't B. 2, denn dasselbe geschieht mit 
jedem i, ohne Rücksicht auf dessen etymologi
schen Ursprung (vgl. § 56) ; so läßt sich dann 
auch die Form smo je li  B. 73 erklären, wo das 
kurze e betont ist: da eben infolge dieser Aus
sprache des unbetonten i häufig Partizipien auf 
-el- (statt -il-) ausgehen, konnte sich vielleicht 
nach smo sjizeali B. 73 mit unbetontem è auch 
je li  mit betontem e richten (ich habe nur jija- 
jila, izija-izila gehört).

§ 52. Von vereinzelten ein è enthaltenden 
Formen sei endlich erwähnt, daß unser Dialekt 
das e nicht nur in dem sonst öakavischen cri- 
kva, sondern auch in der Form driv „Holz“ 
(altslow. drevo) aufweist, die der Form drvo der 
Schriftsprache entspricht und auf serbokroa-
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tischem Boden noch im Cakavischen (drivo)  
sowie in einigen südwestlichen jekavischen 
Mundarten (drijevo in Montenegro und Eagusa) 
vorkommt. Dagegen habe ich nur sist-sidem 
„sich niedersetzen“ gehört, wo bekanntlich im 
Serbokroatischen das è des Infinitivs (urslaw. 
sèsti) auch im Präsensstamm (urslaw. sedq) 
durchgeführt wurde, während sonst ikavische 
—  čakavische und štok av isch e  — Mund
arten vielfach in diesem Falle ein e haben 
(sesti-sederti), das eher als der Vertreter des 
nunmehr gleichmäßig durchgeführten é und 
nicht etwa als derjenige des e von sed- aufzu
fassen ist. Endlich hat unser Dialekt gegen
über dem òrah „Nuß“ der Schriftsprache die 
ein è  enthaltende Form órih, die sonst im Ca
kavischen sowie in allen anderen slawischen 
Sprachen vorkommt.

Zuletzt kann ich noch ein paar Beispiele 
anführen, wo —  wie sonst dies nicht selten in 
Lehnwörtern geschieht — ein romanisches e 
ganz so behandelt wird wie ein urslawisches 
e, somit in unserem Dialekte mit i wieder
gegeben wird: rina „Sand“ =  ital. arena, kar- 
dij,-ila  „Distelfink“ =  ital. cardello, br'ic „Stein“ 
=  ital. breccia.

§ 53. Eine Beeinflussung von Seite der 
Phonetik der benachbarten italienischen Dia
lekte vermute ich auch in der weiteren Er
scheinung, daß die Vokale o und e nicht selten 
eng ausgesprochen worden, so daß sie sich 
einem u ,1) beziehungsweise i nähern. Etwas 
Analoges finden wir allerdings auch in den 
serbokroatischen Dialekten, doch geschieht dies 
zunächst, so viel bis jetzt bekannt, nur in ent
schieden cakavischen Mundarten (vom istria- 
nischen Festlande bis zu den mitteldalmatini
schen Inseln), ferner nur in langen betonten  
Silben, dann aber regelmäßig. Dagegen ist in 
unserem Dialekte die Verengung des o und e 
weder auf die langen betonten Silben beschränkt, 
noch tritt sie regelmäßig ein; überhaupt gibt 
es weder einzelne Wörter, noch einzelne Wort
formen, wo die Verengung konstant wäre, viel-

2) Hanusz ging entschieden zu weit, als er behaup
tete, daß „der Vokal o oftmals zu u verschoben wird, wie 
im Polnischen“ , wozu er als Beispiele anführte: büg, müj 
zgür, niicits, püt\ prüt\ miilim, guzdtge, unumu neben bog> 
moj, nòe (Nacht), póC ( =  poći), molim.

mehr kann man sie unter ganz denselben Be
dingungen und von der einen und derselben 
Person bald hören, bald wiederum nicht. Ich 
notierte mir z. B. ein enges o in folgenden 
Fällen: a) u rsp rü n g lich 1) lange betonte 
S ilbe: oun, ddum, nous ; nouz B. 5 (4), pul- 
möun ( =  ital. polmone) B .6 , óuvca B. 18; b) v e r 
län gerte  betonte S ilb e : noućes, nouhat, •pröu- 
siš ; göust (—  godište) B. 20, tri gdusta B. 22, 
hö"s (== hoćeš) B. 22; c) kurze  betonte 
S ilben : bout (—  ital. botto), kdupaju, f'ourtüna; 
d) kurze unbetonte S ilb en : boHun ( =  ital. 
bottone) ; sä-smou se'-šđlil B. 21, homou ( =  hò- 
dimo) B. 25, na-nou-bän (== na onu bandu) 
B. 41, sirouva B. 42.

Viel seltener wird ein betontes e ver
engt: veče'ras „heute abends“ ; Velt (Familien
name, ital. Vetta) B. 14, Te'rmol (Ortsname, 
ital. Termoli) B. 61 (2), gre‘ ( =  gre <  grede 
„geht“ ) B. 61, ein paarmal nach Baudouin auch 
direkt l für 5: šćir ( =  kćer als Nom. sing.) 
B. 39, večir (== večer) B. 31. Betontes e kann 
aber sporadisch auch zum a hinneigen : do 
mean (— od mene) ; mean ( =  meni dt. sg.) 
B. 21. 28, méan B. 21. 22. 32, me/‘ni B. 26. 67; 
teab ( =  tebi) B. 25, tenb B. 27. 29. s^b ( =  sebi) 
B. 67, z^na  ( =  žena) B. 19, £éal ( =  čelo) 
B. 24, čeala „penis“ (im Gegensätze zu čela 
„Biene“) ; höchst wahrscheinlich steht auch dies 
mit der Phonetik der italienischen Mundarten 
in Verbindung, die vielfach ein (offenes) e zu 
ea oder a entwickeln, doch sind die Formen 
mit ea der geschlechtslosen Pronomina vielleicht 
darauf zurückzuführen, daß die entsprechenden 
enklitischen Formen ein reines a aufweisen: 
ma-ta-sa (vgl. § 94), so daß eine allmähliche 
Anlehnung der weniger gebräuchlichen ortho- 
tonierten Formen an die letzteren stattfinden 
würde.

§ 54. Von anderen Erscheinungen aus 
dem Gebiete des Vokalismus seien noch einige 
erwähnt, die unseren Dialekt mit dem Caka
vischen verbinden, so vor allem die Vertretung 
des urslaw. e nach Palatallauten durch a, die 
ich nur bei zäjät „leihen“ und bjät „weg-

Selbstverständlich meine ich darunter eine Silbe, 
die vom serbokroatischen Standpunkte als solche gel
ten muß.

10*
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nehmen“ konstatierte, also bei einer Wurzel, 
wo allerdings a für g auch in den bosnisch- 
hercegovinischen Urkunden des XIV. und 
XV. Jahrhunderts, dann in dem älteren Dialekte 
von Ragusa vorkommt (vgl. Rad 134, 108); ich 
habe als Partizip praet. act. auch djela gehört, 
wo das e nach § 56 für a stehen könnte. — 
Wie das Cakavische, so hat auch unser Dialekt 
re für ra in rest1 „wachsen“ , krest „stehlen“ und 
répac „Sperling“ , wobei aber nicht vergessen 
werden darf, daß die Form vrébac heutzutage 
in ganz Bosnien verbreitet ist (vgl. štokav. Dia
lekt, Sp. 101). —  Als cakavisch könnte ferner 
die Deckung eines anlautenden i durch j  gelten, 
wobei ich nicht etwa an die sporadischen Fälle 
denke, wo das i einem urslaw. e entspricht, 
wie fist „essen“ , denn hier hat bekanntlich das 
anlautdeckende j  im Slawischen eine sehr große 
Verbreitung gefunden, sondern ich meine die 
sehr zahlreichen Fälle mit anlautendem etymo
logischen i, wo im Serbokroatischen nur das 
Cakavische ein^'- entwickelt hat; der Molisaner 
Dialekt ist in dieser Beziehung sehr konsequent 
und hat ji -  nicht nur in Fällen wie fini ( =  ime), 
j'imaŠ, jigrat; jinäve B. 58 usw., sondern auch 
bei der Präposition is sowie der Konjunktion i, 
z. B. su-jizasl (— izašli su), fìskla? (iskla für 
otkle „woher?“ ), jiznit ( =  iznijeti) B. 21 (2), 
jiz-Rim  ( =  iz Rima) B. 56, šest uri fi-po  
( =  . . . i pö)\ je n u ji  po B. 28, somit in Fällen, 
wo das Cakavische nie den vokalischen Anlaut 
deckt (vgl. Rad B. 136, S. 122). Die Kolonisten 
sind an dieses j i -  so sehr gewöhnt, daß sie es 
auch dann verwenden, wenn sie italienisch 
sprechen; ich kann mich noch jetzt lebhaft 
erinnern, wie eine sehr gebildete Dame aus 
Acquaviva nicht dazu zu bringen war, anstatt 
ihres jimperatore das richtige imperatore aus
zusprechen. Ich glaube aber, daß dieses ji -  
eher auf Rechnung des Italienischen zu setzen 
ist, denn in Campobasso und überhaupt in Süd- 
italien wird ein Hiatus sehr häufig, auch von 
Gebildeten, durch ein sekundäres j  aufgehoben 
(vgl. D ’Ovidio in Archivio glottol. ital., B. IV, 
S. 181) und es wäre sehr leicht möglich, daß 
sich ihn unsere Kolonisten besonders häufig bei 
einem anlautenden i angeeignet hätten. — Man 
kann endlich hier ein paar Fälle anführen, 
wo unser Dialekt, wie das Cakavische, ein se

kundäres a (für urslaw. Halbvokal) hat, das 
im Štokavischen fehlt: zäli „der schlechte“ , wo 
sich wohl das a der Form zal festgesetzt hat, 
während das Adverb zio die ursprüngliche Form 
beibehalten hat (vgl. Rad B. 134, S. 102); malin 
„Mühle“ , wie das Wort in altkroatischen Urkun
den, aber auch bei älteren dalmatinischen Schrift
stellern (z.B. bei Zoranió, Stari pisci hrv. B .XVI, 
S.93), dann auch im Slowenischen (neben mlin) 
heißt. Diese Form ist auch deswegen wichtig, weil 
sie ein weiteres Beispiel für die noch immer 
nicht genügend erklärte Erscheinung abgibt, 
daß im Serbokroatischen in einigen Wortformen 
ein wurzelhafter Halbvokal bald erhalten bleibt, 
bald wiederum schwindet, z. B. trem-tarèm 
„ich reibe“, sjem-sälem „ich schicke“ , mnöm- 
mänom „mit mir“ ; die einfachste Erklärung 
wäre wohl die, daß wir mit verschiedenen Be
tonungen zu tun haben, daß somit in mlin die 
Suffixsilbe, in mälin dagegen die Wurzelsilbe1) 
betont war, was den Schwund des Halbvokals 
im ersten Falle und dessen Erhaltung im zweiten 
genügend erklären würde. Doch abgesehen da
von, daß man mit ähnlichen Doppelbetonungen 
sehr vorsichtig operieren darf, ferner, daß sie 
manchmal für eine und d ieselbe  Gegend, 
bezw. Mundart vorauszusetzen wären, zeigt uns 
das Beispiel Säjem am besten, daß wir auch 
mit der sekundären Entwicklung eines Halb 
vokals rechnen müssen, denn die Palatalisation 
des s gibt den schlagendsten Beweis dafür, 
daß speziell bei diesem Verbum auch im Prä
sens- wie im Infinitivstamme der unbetonte 
und in offener Silbe stehende Halbvokal ge
schwunden war und erst später, als der Ton 
von der Endung zurückgezogen wurde, resti
tuiert, bezw. durch ein a ersetzt wurde, sonst 
müßten wir ja *säjem haben, um so mehr, als

') Ob das slawische mlim-mlym  aus althochdeutschem 
mulin (aus ital. mulino) entlehnt sei, wie dies Miklosich 
(Etym. Wtb. s. v. mel- 1) meint, oder (nach Jagić) zur 
Wurzel mel-, wie klint zu kol-, gehöre, bleibt sich in 
bezug auf die Lautgestaltung der Wurzelsilbe gleich, 
denn in beiden Fällen muß man annehmen, daß die 
Wurzelsilbe einen Halbvokal enthielt. Es ist daher nicht 
richtig, wenn Belio (Hiencmin der Petersburger Akade
mie Bd. X IV , S. 188) meint: „mälin ism. oÖHKHOBennarO 

mlin BOCXO^HTB KB 3äH>ICTBOBaHHOH tfOpM’L CB a  Wb nep- 
BOMTj caori“, denn eine solche Form mit (etymologischem) 
a gibt es einfach nicht.
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das s in den Infinitivformen slati usw. eine 
starke Stütze finden würde. — Gegenüber dem 
sän-snä „Schlaf“ der Literatursprache hat man 
in unserem Dialekte sän-säna, das somit eben
falls hieher gehört, aber keine spezifische čaka- 
vische Eigentümlichkeit bildet, weil auch in 
sonst štokavischen Dialekten das a des ein
silbigen Nom. (acc.) sing, sich auch bei den drei 
letzten Substantiva dieser Art festgesetzt hat, die 
es in der Literatursprache in den mehrsilbigen 
Formen nicht haben; man kann nämlich in Nord
dalmatien päs-päsa und wohl im ganzen Küsten
lande auch sän-säna und Säv-Säva hören.

§ 55. Gegenüber den meisten modernen 
öakavischen Dialekten, die das vokalische r 
aufgegeben haben, soll konstatiert werden, daß 
unser Dialekt, wie alle štokavischen Mundarten, 
an dessen vokalischer Aussprache festhält, nur 
ausnahmsweise kann man dafür an betonter 
Stelle ein er hören: kerv B. 47, j e -verga (vfga) 
„hat geworfen“ B. 52, wohl unter dem Einflüsse 
der italienischen Aussprache, die ein sonan- 
tisches r nicht kennt. Wenn aber svekrva 
„Schwiegermutter“ hier regelmäßig sekarva 
lautet, so hängt das wohl mit der auch im 
Štokavischen vorkommenden Entvokalisierung 
eines unbetonten vokalischen r zusammen in 
Fällen wie ugarski aus ugrski, jutarni aus und 
neben jutrni usw., wobei man wohl an ein 
sekundäres a —  Halbvokal zu denken hat, 
obschon man speziell bei Fällen wie ugarski 
auch an eine Analogiebildung nach den zahl
reichen Bildungen von solchen Substantiven 
denken könnte, die mit dem Suffix -an  ge
bildet sind, also nach gospodarski, ribarski usw. 
Unser Dialekt hält ferner auch an dem Quan
titätsunterschiede beim vokalischen r fest, so 
daß letzteres auch lang sein kann: krv, mrtav, 
mftva, dva vrta B. 29, trn ( =  irne) B. 44, crni 
B. 64, prdi „pedit“ B. 54, während in Süddal
matien das r in der Regel nur kurz sein kann 
(vgl. itok. Dial., Sp. 98). —  In einigen Fällen 
hat man auch sekundäres r: tr „und“ neben 
ter , prkósutr „übermorgen“, prkondan (aus 
prekoondan) „in drei Tagen“, sprta „K orb“ aus 
ital. sporta, pržim „Gefängnis“ aus ital. prigione, 
sfrtundna „unglücklich“ aus ital. sfortunata, sa 
rkomànat „sich empfehlen“ von ital. racco
mandarsi.

An vereinzelten Vokaländerungen habe ich 
folgende registriert: b'ide für bude als Präs. perf. 
zum Infinitiv bit, dessen Wurzelvokal herüber
genommen wurde, — eine Erscheinung, die 
auch sonst im Štokavischen bekannt ist; ebenso 
bekannt ist die Wurzelform tep- in tepal „lau
warm“ gegenüber der im Štokavischen gewöhn
licheren Form top-. Wohl durch Assimilation 
der ersten an die folgende Silbe ist das o von 
nomo(j) für nemoj „tue nicht“ zu erklären, wo
bei aber auch die italienische Negation no einen 
Einfluß ausgeübt haben mag. Die Form vre 
„schnell“ geht auf das bei älteren Schriftstellern 
vorkommende ured (mit derselben Bedeutung) 
zurück, gibt somit ein Beispiel für die Kon- 
sonantierung eines anlautenden u, die vor fol
gendem r besonders leicht eintreten konnte, da 
vr eine im Slawischen sehr gewöhnliche wort
anlautende Konsonantengruppe abgibt. Schwer 
zu erklären ist das i für u in khsila „Hemd“ 
in Acquaviva (in San Felice dagegen das nor
male kbsida) und ebenso das u für i in dugova 
„wessen?“ (s. § 93) sowie das u für e in ru- 
séto „Sieb“ , denn hier haben wir es nicht mit 
der sonst so häufigen Änderung unbetonter 
Vokale zu tun, da in letzterem Falle ein u nie 
zu i und ebensowenig ein e zu u wird (vgl. 
§ 56).

§ 56. Besonders charakteristisch für un
seren Dialekt ist die Art und Weise, wie un
betonte Vokale ausgesprochen werden. Im Serbo
kroatischen, so besonders im Štokavischen, 
werden bekanntlich unbetonte Vokale ebenso 
rein und deutlich ausgesprochen wie die be
tonten, so daß man nie im Zweifel sein kann, 
ob in einem bestimmten Falle ein Vokal, und 
dann welcher, ausgesprochen werde. Ganz an
ders in unserem Dialekte! Der betonte Vokal 
wird gegenüber den unbetonten so sehr hervor
gehoben, daß letztere, insbesondere in nach
toniger Stellung, sowohl an Klang, als auch an 
Stärke und Dauer stark reduziert erscheinen: 
man ist vielfach im Zweifel, ob an einer be
stimmten Stelle, so insbesondere im Wortaus
laute, überhaupt ein volcalisches Element noch 
vorhanden sei und wie man es zu bezeichnen 
habe; ich habe in diesen Fällen (in den Bei
spielen und in den Texten) in der Regel den 
etymologisch berechtigten Vokal mit kleinerer
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Type über der Zeile geschrieben oder auch in 
Klammern hinzugefugt,1) was um so mehr berech
tigt ist, als vielfach die entsprechende Mund
stellung beibehalten wird. Diese Reduzierung 
der unbetonten Vokale ist ebenfalls italienischen 
Ursprunges(man vergleiche, was Rolin m dem auf 
Sp. 147 zitierten Aufsatze, S. 13. 21, über ähn
liche Erscheinungen in den abruzzesischen 
Mundarten sagt), kommt daher (ebenso wie der 
sogleich zu erwähnende vollständige Schwund 
von Vokalen) viel mehr in Acquaviva als in den 
beiden anderen Kolonien zur Geltung, da die 
letzteren dem Einflüsse des Italienischen weniger 
ausgesetzt sind als Acquaviva.

Im Zusammenhänge damit steht auch die 
weitere Erscheinung, daß unbetonte Vokale 
eine mehr offene Aussprache annehmen, so daß 
einerseits enge Laute an Spannung der Zunge, 
andererseits gerundete an Rundung der Lippen 
verlieren. Daher kommt es, daß an unbetonter 
Stelle ein i sehr oft einem e, ein e wiederum 
einem a sich nähert, während auf der anderen 
Seite ein u in der Richtung zu einem o und 
ein o sich zu einem a oder auch e verschiebt; 
diese Eigentümlichkeit bei der Aussprache un
betonter Vokale ist besonders deswegen wichtig, 
weil — wie Sp. 148 erwähnt wurde —  dadurch 
auch ein unbetontes urslaw. S vielfach wie ein 
el oder i°, bezw. wie ein (offenes) e lautet, so 
daß man darunter eine Spur jekavischer Aus
sprache vermuten könnte; Beispiele für i : k'òbéla 
,, Stute“ , päuce'n „Nebel vor den Augen“ ( = päu- 
čina „Spinnengewebe“), (su gajùhe'l („man hat 
ihn) getötet“, (ièna s’)òbabela SF „(die Frau 
hat) geboren“ ; (fàt)\ste%n „wahre (Begeben
heit)“ B. 2, (je)ùmbrela „(sie ist) gestorben“ 
B. 6 . 33, čete'r „vier“ B. 18, govorenu „ich 
spreche“ B.27, videi „sehen“ B .6 8 , zlvet „leben“ 
B. 71, govóreS „du sprichst“ B. 73, (dvä)dreha 
„(zwei) Nüsse“ B. 73 usw. ; für e : miseaci- 
na „Mondschein“ , st'èpleana „gewärmt“ , jöpa 
„wieder“ (== opet), sa zova „heißt“ B. 2. sea 
zdvea B. 4L 42, sa zóvea B. 42, jimma „Name“ 
B. 2, misac „Monat“, bissea „war“ B. 2, bisa 
B. 12, j\mata „ihr habt“ , bozza mòj „mein Gott!“

') Baudouin hatte in seinen Texten dafür den ent
sprechenden Vokal mit Kürzezeichen, z. B. ju ité  5, dh- 
bealea 44.

B. 65 usw.; für u: kopina „Brombeerstrauch“ , 
tijeho „sie wollten“ B. 11, so (pàli) „sie sind 
(gefallen)“ B. 22. 24, gredo „sie gehen“ B. 32, 
vrägo(ga däj) „(gib ihn) dem Teufel“ B. 82 usw. ; 
für o: sma(-rekli) „wir haben (gesagt)“ , jùtarak 
„Dienstag“ , cèrna (vàze) „wir werden (nehmen)“ 
B. 20, do nnga pi-vaga „von jenem ersten“ B. 34, 
kàka „wie“ B. 53, stäpam „mit dem Stocke“ 
B. 63, bima(pdl) „wir würden (gehen)“ B. 64; 
palaka „langsam“ B. 72 usw.

Dieses Schwanken zwischen i-e, e-a, u-o 
und o-a bringt es mit sich, daß die ausglei
chende Bewegung auch in entgegengesetzter 
Richtung sich entwickeln kann, wobei gewiß 
auch der Umstand mitbestimmend ist, daß über
haupt unbetonte Vokale, wie schon erwähnt, stark 
reduziert werden, somit auch ihren eigenen 
Klang verlieren und mit nahestehenden Vokalen 
wechseln können; so lautet besonders häufig
em a wie ein breites ea oder wie ein gewöhn
liches (offenes) e : näzeani „der letzte“ ( =  naj- 
zadni); sijej't „säen“ B. 3, učereaj  „gestern“ 
B. 18, noćes ( =  noćas) B. 48 usw.;1) dadurch 
ist es ferner zu erklären, daß auch ein solches 
a zum e werden kann, das an Stelle eines o 
steht: gratdme 1. plur. „wir reiben“ , sütean 
„Dämmerung“ , bèzeii „Bedürfnis“ (vom ital. 
bisogno), kàke-stef „wie geht’s euch?“ B. 22, 
ćiide stupi „viele Bäume“ B. 29, gbvorime „wir 
sprechen“ B. 62 usw. Auf analoge Weise sind 
wohl auch folgende Formen entstanden: doléko 
„weit“ (neben dalèk B. 60), skùpo „zusammen“ 
B. 13, je-vàzila  „sie hat genommen“ B. 19, 
viòéras „heute abends“ B. 30, vìieras B. 58; 
dagegen beruht &ùtanic.a „Zichorie“ nicht auf 
*zutinica (aus zutènica, vgl. in Ragusa zùóenica), 
sondern hat dieselbe Suffixbildung wie das im 
Serbokroatischen gewöhnliche èùéanica.

Der Umstand, daß unbetonte Vokale in 
unserem Dialekte so stark reduziert werden, 
begünstigt sehr auch deren vollständiges Schwin
den ; doch diesbezüglich muß genau unter
schieden werden zwischen solchen Fällen, wo

J) So erklärt sich wohl auch die Form weüa B. 59 
für izašao, während das bei B. 47 zweimal verzeiehnete 
zesa (vii j e  zeša kèrvj ein unvollständig ausgesprochenes, 
daher auch weniger richtig aufgeschriebenes izeša sein 
dürfte; nach einem proklitischen j e  kann man ein i leicht 
überhören.
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der unbetonte Vokal bald spurlos verloren geht, 
bald wieder (auch in der Sprache desselben  
In d iv id u u m s!), wenn auch stark reduziert, 
erhalten bleibt, und zwischen solchen Fällen, 
wo regelmäßig ein Vokal nicht mehr gesprochen 
wird. Zu diesen letzteren kann man rechnen: 
vdko „so“ ( =  ovako)-, väko B. 6 ; nonda „da
mals“ für *ononda ( =  onda), nónde „dort“ für 
* ononde ( =  ondje), dövica „W itwe“ ( =  udo
vica), giisca „podex“ ( =  guzica), tvórit „öffnen“ 
( =  otvoriti), zrenit „austreiben“ aus *izrenuti, 
auch ne-mrem usw. „ich kann nicht“ (häufig 
neben ne-morem), oskrüSka „Mispel“ für osko- 
ruška u. ä.; besonders charakteristisch ist der 
Untex-schied in der Bedeutung zwischen dem 
vollständigen jirnam usw. „ich habe, besitze“ 
und dem abgekürzten mäm usw. „ich muß“ . 
Uber den Ausfall ganzer Silben, beziehungs
weise über die auf Vokale und Konsonanten 
sich erstreckenden Kürzungen einzelner Woi't- 
formen vgl. § 70.

Wie aber aus den angeführten Beispielen 
mit Evidenz hervoi'geht, beti-ifft diese Redu
zierung und schwankende Ausspi’ache, bezie
hungsweise auch vollständiges Schwinden in der 
Regel nur kurze Vokale, was an und für sich 
leicht begreiflich ist, da die gewichtigeren langen 
Vokale selbstverständlich ihre „Individualität“ 
besser wahren, doch, da auch sie vielfach ge- 
kürzt werden, so nehmen sie ausnahmsweise 
ebenfalls an dieser Entwicklung teil : drùgo 
(vöt) B. 67 „ein anderes Mal“ (für drugu), òna 
je Filii, B. 44 „jenes ist San Felice“ (für onö), 
eine vrüd’e B. 43 „es ist warm“ (für čini), 
s Palati B. 63 „von Palata“ (für s Palate), 
màt do dice ov B. 69 „die Mutter dieser Kinder“ 
(für ove), óve j  nàS bràt B. 49 „das ist . . .“ 
(für ovö), što si rek? B. 58 „was hast du ge
sagt?“ (für reka).

§ 57. Kontraktionen von zwei aixfeinander 
folgenden Vokalen sind selten, wenn man von 
den sehr zahlreichen Fällen absieht, wo al 
dui’ch ao ein ä ergibt: dal )> dao )> da-, zalva 
zaovaj> zäva „Schwägei-in“ (vgl. § 61); bei den 
Zahlwöi’tern wird regelmäßig -ae- zu -a- zu
sammengezogen: dvänast, trinast usw. (aus 
dvanaest usw., vgl. § 96), während in den mei
sten štokavischen Mundarten dai-aus ein -e- wird: 
dvanest usw.; eine Kontraktion von einem a

und einem etym olog isch en  o haben wir aber 
in Fällen wie nä-vi gräd „in diesem Ort“ , na 
vi gräd möj B. 2, na ni drùggi svit B. 6, denn 
die Länge des a ist wohl nur als das Resultat 
einer Kontraktion ei-kläi’lich ; dagegen kann man 
eine solche bei sa-nablačit, sa-nàbl&ei „sich 
um wölken“ n icht voi-aussetzen, weil eben das 
a der Präposition seine Kürze behält: hier 
muß man an eine Zusammensetzung mit blahit 
denken, wie denn auch für das gewöhnliche 
„anziehen“ vielfach buč-bjučem gesprochen wird.

Sekundäre Vokale sind selbstverständlich 
äußerst seltene Erscheinungen; doch als Bei
spiele dafür kann ich aus unserem Dialekte 
anfühi-en: ručinik „(Kopf)tuch“ (aus ručnik), 
siriš „Weinstein“ ( =  sriješ)- der ei’ste Fall 
läßt sich mit čilari und Učinak (für član und 
lilnak) in den Bocche von Cattaro vergleichen 
{Stole. Dial., Sp. 114), dagegen dürfte beim 
zweiten eine Verwechslung, beziehungsweise 
Vermengung mit sirišt „Käselab“ vorliegen, 
denn von mancher Seite wurde mir die eine 
Form sirišt für beide Bedeutungen angegeben.

2. Konsonanten.
§ 58. Während im Vokalismus der Ein

fluß des Italienischen ziemlich stark ist, läßt 
sich beim Konsonantismus ein solcher nur in 
ganz vereinzelten Fällen konstatieren, und zwar 
zunächst darin, daß Konsonanten nach kui-zen 
Vokalen nach italienischer Art la n g  ausge- 
spi-ochen werden können. Diesbezüglich konnte 
ich aber keine festen Gesetze finden, vielmehr 
hörte ich von einer und derselben Pei'son eine 
und dieselbe Form bald mit kui-zem („ein
fachem“), bald mit langem („doppeltem“) Kon
sonanten aussprechen, weswegen ich auch in 
meinen Aufzeichnungen eine eventuelle Länge 
von Konsonanten gar nicht berücksichtigte, da 
ich dai’in nur eine unbeständige und wech
selnde Nachahmung der italienischen Ausspi'ache 
sah. Aber auch in den Texten Baudouins finde 
ich die Länge eines Konsonanten (bald durch 
Verdoppelung des Buchstabens, bald durch unter
legtes Längezeichen ausgedrückt) ganz willkür
lich angesetzt: bihu 2, bppedva 2. 4. 6 , z vèrram 
19, cùda 32, jiđđeš 53, tòvvear 54 usw., also 
in Fällen, wo auch bei Baudouin regelmäßig 
der kurze Konsonant erscheint. Direkt italie
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nischen Ursprunges sind aber die anlautende 
silbenbildende Nasalis (gewöhnlich n, seltener 
m, 13) sowie die tönende Affrikata dz, denn 
beide kommen in der Regel nur in italienischen 
Lehnwörtern vor: nginir „Ingenieur“ , Ngik 
„Franz“ , ndzäicat „einstecken“ (ital. insaccare), 
Ndr'ej „Andreas“ B. 2, nibiiča „gegenüber, bei“ 
(ital. in faccia), sa - »gargat „sich kümmern“ 
(ital. incaricarsi), isgànna „betrügen“ (ital. in
gannare) B. 28 usw., beziehungsweise ndzäicat 
(s. oben), zgärdzat „ritzen“ (ital. garzare), gàr- 
dzün „Bursche“ (ital. garzone), aber auch beim 
schallnachahmenden dzüjeH „summen“ ( =  zu
jati). Es ist ferner eine Folge der durch die 
italienische Aussprache verursachten Reduktion, 
beziehungsweise des Schwundes auslautender 
Vokale (vgl. Sp. 154), daß im W ortauslaute 
Liquiden sehr leicht silbenbildend werden : sütr 
( =  sutra), séstr (== sestra), su-jlzašl ( =  su 
izašle), nä-zeml ( =  na zemju), je  obukl ( =  je  
obukla), bihu brižn B. 2, ndbbn db-nas „abseits 
von uns“ (für na banu, wo bana =  ital. banda, 
dial. banna) B. 22, kàkn B. 31, zimi B. 43 usw. 
Endlich ist es ein phonetischer Zug der süditalie
nischen Dialekte, daß zwischen m und r -l  ein 
b sich entwickelt, wie in mbläd, mbriza (vgl- 
§ 67).

§ 59. Dagegen läßt sich aus dem Konso
nantismus kaum etwas anführen, das als čaka- 
visch bezeichnet werden könnte. Die ursla
wischen Gruppen tj - dj ergeben zunächst in 
der Regel č-g, somit Laute, die den štokavi- 
schen Reflexen ć-đ  entschieden näher stehen 
als den čakavischen t-j. Übrigens ist auch die 
gewöhnliche štokavische Aussprache mit ć-đ  
nicht unbekannt, weswegen ich auch in meinen 
Texten die normalen Zeichen ć-đ  verwende, 
obschon sie fast immer den Lautwert von č-g 
haben. Rur in zwei Fällen habe ich für pri
m äres dj nach sonst čakavischer Art j  ge
funden, nämlich bei preja „Garn“ und tuj 
„fremd“, was meiner Ansicht nach nicht ohne- 
weiters als „Cakavismus“ erklärt werden soll, 
sondern auf ursprüngliches Schwanken in die
sem Dialekte bei der Entwicklung dieser ur
slawischen Gruppen zurückgeführt werden kann, 
— ein Schwanken, das bekanntlich auch in an
deren štokavischen Mundarten konstatiert wurde 
und das allerdings nicht leicht zu erklären ist,

jedenfalls aber nicht schwerer zu begreifen ist 
als die „Erklärung“ , daß in diesem Dialekte das 
(ältere) štokavische đ nur in diesen zw ei F ä l
len durch das (neuere) čakavische j  verdrängt 
wurde, bzw. (wenn man einen umgekehrten Ent
wicklungsgang annimmt), daß nur in diesen zwei 
Fällen das (altererbte) čakavische j  dem später 
eingedrungenen đ Widerstand geleistet habe. 
Leichter kann man dagegen begreifen, daß 
auch bei den Namen (vgl. Sp. 137) Jureša („Ju- 
rescia“) und Jurić („Jurizzi“) ebenfalls dem 
fremdsprachigen đ (g) (Georgius, Giorgio) ein 
j  entspricht, denn diese ursprünglich čakavische 
Form kann auf den Einfluß der čakavischen 
Geistlichkeit ebenso gut zurückgeführt werden 
wie die Form crikva (vgl. Sp. 145). Erst in 
Italien wurde dann aus italienischem g in eini
gen Lehnwörtern ein j :  fr'ijit „backen“ (ital. 
friggere, abruzzesisch f r i j j e ) , lejit „lesen“ (ital. 
leggere), wie dies vielfach auch in Campobasso 
geschieht (vgl. D ’Ovidio, S. 173), beziehungs
weise stammt ein solches j  für toskanisches g 
aus der italienischen Volkssprache, die in die
sem Falle das lateinische j  beibehalten hat 
(D ’Ovidio, S. 159), so z. B. in jokat „spielen“ 
(ital. giocare, abruzz. jucd ’). Der Umstand, daß 
im Molisaner Dialekt in den einheimischen 
Worten die Laute ć-đ  durch č-g ersetzt wer
den, ist um so auffallender, als sehr ähnliche 
Laute in den benachbarten italienischen Dia
lekten vorhanden sind (vgl. G. F inam ore, Vo
cabolario dell’ uso abruzzeses, S. 13) und dann 
in den daraus entlehnten Worten auch beibe
halten werden, z. B. ćop „Pappel“ , koća „Paar“ usw.

Ebensowenig kann man die merkwürdige 
Aussprache der sekundären Gruppen dj- tj bei 
dem Verbum iti-idem  und dessen Compositis 
als Cakavismus in dem soeben erwähnten Sinne 
zugeben: in der Regel nämlich haben wir hier 
in unserem Dialekte keine Affrikaten, also auch 
nicht die gewöhnlichen štokavischen alveolaren 
Affrikaten đ-ć, sondern palatale Dentallaute 
d-f, z. B. izädu, idu, döf, pöt usw., von welchen 
der zweite als Vertreter der urslawischen Gruppe 
tj in čakavischen Dialekten sehr gewöhnlich, 
ja vielleicht vorwiegend ist, während das d  für 
urslawisches oder auch sekundäres dj im Ča
kavischen heutzutage nicht unbekannt ist und 
in einzelnen čakavischen Mundarten höchst
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wahrscheinlich seit jeher regelmäßig vorkam 
(vgl. Rad B. 136, S. 97 ff.). Die Übereinstim
mung zwischen unserem Dialekte und dem 
Ćakavischen erstreckt sich in diesem Punkte 
jedoch nur auf die Gleichheit der Laute, nicht 
aber auch auf deren Anwendung, denn, wäh
rend im Ćakavischen die Laute d-t in allen 
Fällen auftreten, bezw. auftreten können, wo 
d und t palatalisiert werden, findet dies in 
unserem Dialekte nur bei iti und dessen Com- 
positis statt. Ich glaube daher, daß sich das 
d -t  unseres Dialektes unabhängig von den 
gleichen čakavischen Lauten entwickelt hat 
und vielmehr diejenige Übergangsstufe zwischen 
jd -jt  von pojdem-pojti usw. und dem gegen
wärtigen štokavischen đ-ć von pođem-poći usw. 
bildet, die ohneweiters für das Štokavische im 
allgemeinen vorausgesetzt werden muß. Man 
kann sich somit denken, — und das stimmt 
ganz gut mit der für die Auswanderung unserer 
Kolonisten angenommenen Zeit überein —■ daß 
sie in der Heimat — zusammen mit den übri
gen štokavischen Mundarten — diese Mittelstufe 
d -t  entwickelt hatten, die sich bei ihnen er
hielt, daher auch nicht wie primäres dj-tj regel
mäßig zu g-6 wurde, während sonst im Sto- 
kavischen auch dieses sekundäre d-t ein đ-ć 
ergab.1)

In denselben Fällen aber, wo sekundäres 
jd -jt  zu d -t wird, kann man in unserem Dia
lekte auch ein einfaches j  hören : döju, tjem usw. ; 
diese Erscheinung läßt sich schon bei einigen 
ragusanischen Schriftstellern aus dem Ende des 
XV. und Anfang des XVI. Jahrhunderts, die 
sonst für primäres dj-tj regelmäßig đ-ć  haben, 
ferner in einigen modernen sonst rein štokavi
schen Mundarten konstatieren (vgl. Stok. Dial., 
Sp. 137. 138), so daß auch in bezug auf dieses 
j  kaum eine Beeinflussung von Seite des Ća
kavischen vorliegen kann, da bekanntlich letz
teres in diesem Falle in der R eg e l bei den 
ursprünglichen Lautgruppen jd-jt geblieben ist; 
es ist daher wohl an der (Stok. R ia l , Sp. 138) 
gegebenen Erklärung festzuhalten, daß dojem *)

*) Palatales t, beziehungsweise k hat Baudouin beim 
Verbum k’ik'ereat (€iCerhat) 74 „schwätzen“, kako sea ki- 
Icerija 66, vom ital. chiacchierare verzeichnet; ich hörte 
die Form ćaćerase mit deutlichem 6.
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usw. eine neue Präsensbildung vom Infinitiv 
dojti nach Analogie von tres-ti ■ tres-em usw. ist.

Endlich ist auch das j  gegenüber dem ge
wöhnlichen štokavischen đ anders zu erklären, 
das in unserem Dialekte wie in einigen süd
westlichen štokavischeji Mundarten bei diesen 
Formen auch im Wortauslaute stehen kann: 
poj „geh’ !“, näj „finde!“ , was wohl von den 
Fällen ausgegangen ist, wo nach einer solchen 
Verbalform eine konsonantisch anlautende En- 
klitik folgt, so daß das đ (dj eigentlich im In
laute vor einem Konsonanten steht, in welcher 
Stellung ein đ-ć auch sonst im Štokavischen, 
zum Zwecke der Erleichterung der dadurch 
entstehenden Konsonantengruppe, zu einem ein
fachen j  werden kann (vgl. stole. Dial., Sp. 138); 
höchst wahrscheinlich dürfte unter denselben 
Bedingungen in unserem Dialekte auch c zu j  
werden, doch habe ich keine Beispiele hiefur. 
Wenn aber die kürzere Form der 2. sing, praes. 
von hotjeti anstatt hoć in unserem Dialekte hdš 
lautet, so ist hier nicht das ć zu š geworden, 
sondern es wurde durch das normale Suffix 
-Š der 2 . sing, praes. ersetzt.

§ 60. Streng auf štokavischem Standpunkte 
steht aber unser Dialekt in bezug auf die Wieder
gabe der palatalisierten urslawischen Gruppen 
st-zd sowie sk-zg , somit finden wir nur St, 
bezw. žd : plašt, prišt, gušteric(a), v'ištic, sirišt, 
godišt, auch stäp usw., dann mdzdane, dàzdi, 
zviždat. Auffallend ist daher, daß dem štokav. 
ništa „nichts“ ein nišće gegenübersteht, da man 
diese letztere Form, die sonst nur im ćakavi
schen anzutreffen ist, nicht anders erklären 
kann als aus nićito durch Umwandlung einer 
sekundären Gruppe St (aus a t ) in šc und dar
auffolgenden Umlaut des -o nach der palatalen 

| Gruppe sc in e, — ein Prozeß, der nur vom 
čakavischen Standpunkte aus erklärlich ist, nach 
welchem z. B. auch in šćap „Stab“ aus alt
hochdeutsch. stap gegenüber štokav. Štap die 
ungeliebte Gruppe St in sč umgewandelt wurde.

[ Dann ist aber nišće in unserem Dialekte ein 
Gakavismus, d. i. eine Entlehnung aus dem Ca- 

j kavischen, was bei einem so gewöhnlichen Be- 
j griffe wie „nichts“ höchst merkwürdig ist (vgl.
| § 93).

Man kann füglich hier auch die Behandlung 
der Gruppe v +  Halbvokal im Wortanlaute

li
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erwähnen, die im Štokavischen in den seltenen 
Fällen, wo der Halbvokal betont ist, za va- 
(väzda „immer“), sonst aber nach Verstummen 
des Halbvokals und Vokalisierung des v zu u- 
führt {imult <  unülc „Enkel“ ), während im Ca- 
kavischen ursprünglich daraus im ersten Falle 
nur va-, im zweiten dagegen v- oder va- -wurde 
(vnük, vazèti). Unser Dialekt steht diesbezüg
lich auf štokavischer Grundlage, hat somit u- 
auch in zwei Beispielen, die heutzutage in što
kavischen Mundarten entweder nicht mehr oder 
sehr selten gehört werden können, nämlich 
üzma „Ostern“ (d. i. *»zz6m ) und upijat-üpijat 
„schreien“ (altslov. mpiti-* vzpijati), welche 
beide auch in älteren štokavischen Sprachdenk
mälern Vorkommen, die zweite speziell als ùpiti- 
upijati von Vuk in seinem Wörterbuch für 
Montenegro bezeugt wurde, der auch väzam 
„Ostern“ in Kroatien und Dalmatien registrierte. 
Diese Betonungen (mit ursprünglicher Tonlosig- 
keit der ersten Silbe) erklären uns auch zur 
Genüge das u- von uzma und upijat. Daneben 
aber hat unser Dialekt allerdings auch väzet 
und väzimat, während das Štokavische hier in 
der Regel ebenfalls ein u- (uzeti, uzimati) hat; 
das va- in diesem Falle ist ohne Zweifel auf 
die Präsensform *vizmem (štok. üzmem) zurück
zuführen, die den Akzent auf der ersten Silbe 
hatte und dann auch auf die übrigen nicht an
fangsbetonten Formen einwirkte, während um
gekehrt im Štokavischen das u- des Infinitivs 
uzèti auch in das Präsens übertragen wurde ; 
nichtsdestoweniger muß zugegeben werden, daß 
die Form vazeti nur in solchen sonst štokavi
schen Mundarten vorkommt, die unmittelbar 
an das Cakavische grenzen, weswegen sie 
wohl auf Beeinflussung des letzteren zurück
zuführen ist.

§ 61. Liquidae. Charakteristisch für die 
Mundart ist die Behandlung des silbenschließen
den l : nach a und o ist es spurlos geschwunden, 
z. B. kòta „Kessel“ , zäva „des Mannes Schwe
ster“ , da, reka, čeka, teka, vd „Ochs“ , pósto 
(pi. postole) „Schuh“ , marijd (gen. marijólà) 
„Dieb“ vom ital. mariuolo, s8 „Salz“ usw. ; 
doch gdja „nackt“, üboja „gestochen“ (von 
ubosti)-, nach den übrigen Vokalen wird es 
durch ein -ja, bezw. nach dem Schwunde des 
unbetonten auslautenden Vokals durch ein ein

faches -j vertreten, z. B. počeja „angefangen“ , 
angej (gen. angela) „Engel“ , märtej (gen. mor
tela) „Hammer“ (ital. martello), d'èbej (fern, de
bela) „dick“ , Khšteja (gen. Kaštela) „Ortsname“ 
(ital. castello), blja-bila „weiß“ , v'idija (fern. 
rìdila), činija (fern, činila), müja (gen. mula) 
„Maultier“ (ital. mulo), Pävuj (gen. Pävula) 
„Paul“ , zmüja (gen. žmula) „Trinkglas“ , äüja 
(fern, čula) usw. usw. Daß -ö und -ä für -ol, 
-al einfach dadurch entstanden ist, daß das 
auslautende l zunächst vokalisiert und dann 
mit dem vorausgehenden Vokal zusammenge- 
zogen wurde, ist wohl kaum zweifelhaft; als 
ebenso sicher kann ferner gelten, daß das -ja 
nach den Vokalen e -i-u  eine Analogiebildung 
nach den so häufigen Beispielen wie reka, da 
ist; es sind somit als ältere Formen debeo-vidio- 
cuo anzunehmen, bei denen das -o durch das 
einstweilen durch Kontraktion entstandene -a 

j der Verba der I., IIP, V. und VI. Klasse (reka, 
leža, da, kupova)  ersetzt wurde, worauf sich 
zwischen beiden Vokalen — zuerst in den 
Fällen, wo dem -a ein i vorausging (*vidi-a, 
*čini-a) — ein den Hiatus aufhebender Gleit
laut j  entwickelte. Ganz dieselbe Entwicklung 
finden wir im nordwestlichen Teile des štoka
vischen Gebietes; vgl. štok. Dial., Sp. 109— 111, 
wo auch einige merkwürdige Erscheinungen aus 
älteren štokavischen Sprachdenkmälern sowie 
ein sehr wenig wahrscheinlicher Erklärungs
versuch Belićs besprochen wird. Wenn aber 
nach einem -o das -ja nur bei Adjektiven (goja) 
und Partizipien (üboja), nicht aber bei Sub
stantiven (vd, pósto, marijd) auftritt, so hat dies 
seinen Grund darin, daß das in der Sprache 
nicht häufig verwendete prädikativische Adjek
tiv gdja und das Partizip üboja sich wohl nach 
den übrigen prädikativisch gebrauchten Parti
zipien richteten, nicht aber auch die Kraft be
saßen, die auf -ö ausgehenden Substantive nach 
sich zu ziehen, während das so gewöhnliche 
čuja (aus čuo) vollkommen genügte, um auch 
bei den gleich auslautenden Substantiven wie 
müja, zmüja das vorauszusetzende -uo (muo, 
žmuo) zu -uja werden zu lassen.

Dagegen nimmt die Mundart an dem in 
čakavischen und štokavischen Dialekten ziem
lich häufig eintretenden Ersätze des ] durch j  
sowie eines silbenschließenden m durch n (vgl.
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stole. Dial., Sp. 123— 126) keinen Anteil, somit 
haben wir hier nur lud, piluli, postela, li&la usw., 
bezw. d'ini, govorim, vidim, dimbok, bümblica, 
bambìnica usw.

Erhalten hat sich das ursprüngliche l in 
sliva „Pflaume“ gegenüber dem gewöhnlichen 
štokav. Sl/iva sowie in dil.at „schnitzeln“ gegen
über djelati] dagegen sekundäre Palatalisierung 
der Liquida haben wir in zèlud „Eichel“ (vgl. 
in Norddalmatien želudac „Magen“ ) und sütoah 
„Abenddämmerung“ gegenüber suton. Speziell 
das n wird nicht selten vor einem i palata- 
lisiert: nje ( =  nije) B. 43. 51; je  rispüneV „sie 
antwortete“ , sa-bhieV „sie wendete sich“, smo- 
pbneli „wir brachten“ , je  ìzneV B. 5 „sie nahm 
heraus“ ; ich fasse nämlich diese letzten Bei
spiele, wo Partizipien vorliegen, als Formen auf, 
bei welchen in der Auslautsilbe ein unbetontes 
i durch ein e ersetzt wurde (vgl. Sp. 155), die 
somit mit der ie-Aussprache eines langen i 
nichts zu tun haben (vgl. Sp. 146). —  Für die 
schon bekannte Tatsache, daß nach Guttural
lauten die Liquiden l und n gerne palatalisiert 
werden, liefert auch unser Dialekt einige Bei
spiele: kliste (neben kliste), glüh B. 32 (neben 
glüh), hoj (für gnoj) „Mist“ ; dagegen ist *piplena 
„Küchlein“ (vgl. § 84) durch Dissimilation zu 
piplena geworden. — Einen sonst mir nicht be
kannten Ersatz eines l durch r haben wir in 
Icörko (für kol[i]ko) „wie viel“ und törko (für 
tolfijko) „so viel“ .

§ 62. Labiales. Unser Dialekt hat vielleicht 
Spuren einer Erscheinung beibehalten, die bis 
jetzt nur aus älteren serbokroatischen Sprach
denkmälern bekannt war und erst in Rad 
Bd. 136, S. 110 seine richtige Deutung gefunden 
hat, ich meine die Erscheinung, daß unter be
stimmten Bedingungen die tönende Spirans v 
durch die tonlose /ersetzt wird; dies geschieht 
in unserem Dialekte vielfach nach einem ton
losen s: sfit „W elt“, sfàlci „jeder“ , sfitläse „es 
glänzte“, sfit (neben evit) „Blume“ , (pöj)s-frägom 
„geh’ zum Teufel!“ usw.; dagegen habe ich 
kein Beispiel dafür, daß derselbe Ersatz vor 
einem Konsonanten (mit Ausnahme von r) oder 
im Wortauslaute, wie in älteren küstenländischen 
Sprachdenkmälern, eintreten würde. Daher kann 
man wenigstens fragen, ob für unseren Dialekt 
nicht auch eine andere Erklärung möglich wäre;

wenn man nämlich bedenkt, daß im Italieni
schen die Lautfolge sv unmöglich, dagegen die 
Gruppe s f  gar nicht ungewöhnlich ist, so könnte 
man auch dieses s f  für sv in unserem Dialekt 
ebenso gut auf Rechnung der italienischen Aus
sprache setzen, was um so eher begründet sein 
dürfte, als auch die Fälle, wo umgekehrt ein 
ursprüngliches s in unserem Dialekte vor Li
quiden tönend wird, ebenfalls wohl als eine 
Beeinflussung von Seite des Italienischen an
zusehen ist (vgl. Sp. 169).

Mit der genügend bekannten Tatsache, daß 
in älterer Zeit in Lehnwörtern die im Slawi
schen nicht vorhandene labiale Spirans f  durch 
eine labiale Explosiva (in der Regel p, seltener 
6) ersetzt wird, steht die Erscheinung in keinem 
Zusammenhänge, daß einem italienischen n f  im 
Molisaner Dialekt ein mb entspricht ; vielmehr 
geschieht dies schon in den benachbarten ita
lienischen Dialekten : mbäca „gegenüber, in“ 
=  ital. in faccia, ’mbacce in den Abruzzen (Fi- 
namore s. v.), in Campobasso ’m paccia, D ’Ovi- 
dio, S. 166) ; kùmbet „Konfekt“ =  ital. confetto, 
in den Abruzzen cumbette (Finamore s. v.), 
cumbàtte, pi. cumbitt’ in Vasto (Agnelli s. v .); 
Umbern „Hölle“ =  ital. l’inferno, in den Abruz
zen ’mberne (Finamore s. v. inferno), wo der 
italienische Artikel als Bestandteil des Wortes 
aufgefaßt wurde; kiimbin „Grenze“ == ital. con
fine, in Vasto cumbeine (Agnelli s. v.).

Anstatt v schreibt bei tovar Baudouin hie 
und da konsonantisches u : toner 54, tbuuer- 
tòvar-tòvvar (-> tbuvear) 62, was wohl durch 
das dem v vorausgehende o veranlaßt wurde, 
indem die Lippenrundung des o auf den fol
genden Konsonanten übertragen wurde. Aus 
fremdsprachigem anlautenden v wird aber, wie 
auch sonst nicht selten, ein b in bijat „schicken“ 
=  ital. inviare, bàlun „Bach“ =  ital. vallone, 
doch geschieht dies auch in den süditalienischen 
Dialekten (D ’Ovidio, S. 165).

§ 63. Gutturales. Das h, das in den što
ka vis chcn Mundarten zumeist verloren gegangen 
ist, hat sich in unserem Dialekte sehr gut und 
konsequent erhalten mit alleiniger Ausnahme des 
Verbums hotéti, das in den vollständigen Präsens
formen das h ebenfalls regelmäßig behält: bo
cem usw., daneben aber in den gekürzten Infini- 
tivformen das h nicht hat: üja-üla. Da auch

11*
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in den küstenländischen Sprachdenkmälern des 
XV. Jahrhunderts das h nur bei diesem Verbum 
fehlen kann, so ist wohl daran festzuhalten, daß 
diese letzteren Formen auch in unserem Dia
lekt eigentlich durch Kürzung der so häutig 
gebrauchten Verbalformen entstanden sind, wo
bei eine Anlehnung an die Formen ćeS-će usw. 
stattgefunden haben mag (vgl. Rad, Bd. 136, 
S. 111). Es ist aber sehr leicht möglich, daß in 
unserem Dialekte das h von *htija-htila usw. 
einfach infolge der Abneigung unseres Dialek
tes gegen Konsonantengruppen (vgl. § 169) ab
geworfen wurde, so daß dann diese Formen 
ohne h gar nicht als das einzige Beispiel des 
Verstummens des Lautes h angeführt werden 
sollten und überhaupt mit den oben erwähnten 
gleichen Beispielen aus den küstenländischen 
Mundarten des XV. Jahrhunderts gar nichts 
zu tun hätten.

Vereinzelt wird ein h durch andere Laute 
ersetzt: zwei alte Frauen, die sich noch serbo
kroatisch zu bekreuzigen wußten, sprachen dng 
(sveti) anstatt duh (sveti) (vgl. Texte Nr. 26); 
höchst wahrscheinlich haben sie das Wort duh, 
das im Dialekte sonst gar nicht existiert, nicht 
mehr verstanden und es mit dug „Schuld“ ver
wechselt. Allgemein üblich ist aber Scer „Toch
ter“ für *hcer mit der im Stokavischen so ge
wöhnlichen Palatalisation des h vor c.

In nòhat, pi. n'òhta „Fingernagel“ ist gegen
über dem stokav.wö&af-nö/cfa (aus urslaw. nogztb) 
die Explosiva k vor einer zweiten Explosiva 
zur Spirans h geworden, wodurch —  wie sonst 
in küstenländischen Mundarten— die Aussprache 
erleichtert wurde (vgl. Rad, Bd. 136, S. 111); 
der Nom. Acc. sing, nokat, wo die beiden Explosiv
laute durch ein a getrennt sind, hat sich, selbst
verständlich, nach den übrigen Kasus gerichtet. 
Dagegen in p'iluh „Sperber“ gegenüber sonst 
štokavischem pianga hat wohl eine Suffixver
wechslung stattgefunden, denn auch im Slowe
nischen hat man dieselbe Form mit -h. Bau- 
douin hat auch zweimal h für auslautendes g 
notiert: ùboh, boh 50 — eine Aussprache, die 
mir aus istro-čakavischen Mundarten bekannt 
ist, die ich aber in bezug auf unseren Dialekt 
nicht bestätigen kann, die man aber auch bei 
De Rubertis findet: uboh Texte Nr. 38, Vers 9. 
Dafür habe ich eine tönende gutturale Spirans

(Sievers 5, beziehungsweise neugriechisches y 
vor gutturalen Vokalen) konsequent in sayätra 
(aus sega utra) „heute früh“ , dann sporadisch 
in puceyäcic „Art Gesträuch“ gehört, was um 
so auffallender ist, als dieser Laut weder sonst 
in küstenländischen Mundarten, noch in den 
benachbarten italienischen Dialekten vorkommt, 
welch’ letztere, z. B. der der Abruzzen (vgl. 
Finamore, S. 13) und speziell der von Vasto 
(vgl. L. Anelli, Vocabolario vastese [Vasto 1901], 
S. 1 des Prospetto tonico) wohl ein h haben, 
aber, wie es sicher scheint, nur in dem Werte 
eines Spiritus asper ; dies ist wohl die Zwischen
stufe in der Aussprache des Gutturals, die 
dem auch sonst vorkommenden vollständigen 
Schwund des letzteren (vgl. Sp. 171) voraus
geht. — In brljäni B. 13, briänti (neben bri- 
gänt) B. 14 hat man nicht etwa einen Ersatz 
des ital. g durch ein j ,  sondern eine italienische 
dialektische Form: vgl. bbr§jand§ in Campo
basso (D ’Ovidio, S. 177); einen solchen sehr 
auffallenden Ersatz hätten wir erst in driiji (je
zik) B. 60 für drugi (jezik), . . . wenn es sich 
nicht um eine ein fach e Verschreibung durch 
Antizipierung des j  von jezik handelt !

Von der sogenannten zweiten Palatalisation 
der Gutturallaute hat unser Dialekt sehr wenig 
erhalten; doch der Nom. pl. von vük, rdg und 
vräg lautet vnce-vbze-vräzi, beziehungweise der 
Instr. pl. s rozami; ferner hat sie sich erhalten 
beim Imperativ der Verba I. 4: pomòzi! „hilf!“ , 
tee’ „laufe!“, ree’ „sage“ .

§ 64. Sibilantes. Das Vorkommen der 
tönenden Affrikata dz wurde schon erwähnt 
(Sp. 159). Es kann ferner erwähnt werden, daß 
das c im Beispiele ocat, gen. octa „Essig“ vor 
t unverändert bleibt und nicht (wie in Ragusa) 
zu s wird, obschon sonst der Dialekt schwere 
Konsonantengruppen nicht liebt; daher glaube 
ich auch, daß in svit „Blume“ (neben evit) eher 
eine volksetymologische Anlehnung an die Wur
zel svit- „glänzen“ vorliege, als daß die Gruppe 
cv zu sv erleichtert worden sei. Erhalten ist 
die etymologische Sibilans in den Beispielen 
(büra)  pùfiska „Nordost-Wind“ (eigentlich „apu- 
lischer Wind“ ), bura rnajeliska „Nordwest-Wind“ 
eigentlich „Wind vom Berge M ajella“ ), käs- 
kavünisk (s. Sp. 118), wo die Literatursprache 
nach Analogie der vielen auf -Ski ausgehenden
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Adjektive die Endung -iSki (pùlìSkl) hat, be
ziehungsweise haben würde, wenn nicht ganz 
einfach die Endung -isco für -esco der benach
barten italienischen Mundarten vorliegt (bezeugt 
für Campobasso von D ’ Ovidio, S. 152). In 
Skrina „Truhe“ ist auch in unserem Dialekt, 
wie vielfach im Štokavischen, das anlautende s 
vor kr palatalisiert worden. —  IS hiži B. 13 
„aus den Häusern“ dürfte verschrieben sein, 
denn es liegt kein Grund für die Palatalisation 
der Spirans vor.

Einige Male hat Baudouin z statt der Prä
position s : z noužem 5, z nämi 75, z verrarn 19; 
solche Beispiele habe ich nicht gehört, will 
aber damit die Richtigkeit der Aufzeichnungen 
Baudouins nicht in Zweifel ziehen, um so mehr, 
als die Erscheinung auf der genügend bekannten 
Eigentümlichkeit der nordčakavischen Dialekte 
beruhen könnte; vielleicht ist aber dabei auch 
die italienische Aussprache im Spiele, die vor 
den Lauten v, n (l, r, m) keine tonlose Spirans 
duldet. Bei den Beispielen dagegen wie z one 
bäne B. 42. 61, z Amerika B. 70 lie^t nicht die 
Präposition s, sondern ein abgekürztes z (für iz) 
vor, mit Schwund des anlautenden kurzen un
betonten Vokals (vgl. Sp. 157).

§ 65. Palatales. Unser Dialekt hat —  wie 
die meisten čakavischen Mundarten —  die 
Gruppe čr fast immer unverändert erhalten, 
während die štokavischen Mundarten durch 
Annäherung der Artikulationsstellen der Affri- 
kata an diejenige des alveolaren r daraus ein er 
mit alveolarem c gebildet haben: cröäk „Grille“ 
(für cvrčak), črisna „Kirsche“, (riva „Einge
weide“ , črv „W urm“, doch daneben regelmäßig 
ern „schwarz“ , crfieja „rot“ ; wenn aber die 
neuere Aussprache mit er wirklich nur bei ern 
(und erheja) vorkommt, so würde das dafür 
sprechen, daß sie zunächst bei diesem wohl 
am häufigsten verwendeten Ausdrucke durch
drang und (in den übrigen štokavischen Dia
lekten) von hier aus die übrigen mit der Gruppe 
er- anlautenden Ausdrücke ergriff. — Wie sonst 
vielfach im Štokavischen wurde auch hier das 
z im Präsens von moći zu r : mörem usw., 
und zwar so, daß Formen mit ž gar nicht 
gebräuchlich sind. — Vor der Explosiva k 
sinkt die Affrikata č  zur Spirans s nicht herab: 
mäcka „Katze“ , wie auch c vor t unverändert

bleibt (s. Sp. 168). — Schwer zu erklären ist 
der Ersatz des è durch z in zl'ica „Löffel“ ; 
an eine Anlehnung an das Adjektiv zia usw., 
das in unserem Dialekte übrigens z'ali lautet 
(vgl. Sp. 152), ist natürlich nicht zu denken.

§ 6 6 . Tönende und tonlose Konsonanten. 
In vereinzelten Fällen kann man einen Wechsel 
zwischen diesen beiden Reihen konstatieren; 
so mit Muta anstatt der entsprechenden Tenuis 
stökodi „etwas“ für und neben St'ògodi, öpedva 
„beide“ neben öbedva, dann bätiiak „Weih
nachtsklotz“ neben bädhak, kölubar „Taube“ 
in Montemitro (in Acqua viva: pičun, vom ital. 
piccione), vielleicht mit Anlehnung an das ital. 
colombo; umgekehrt mit Tenuis anstatt der ent
sprechenden Muta: Šibale neben sipak „Granat
apfel“ , zbrida „vor“ neben sprida, zbrida B. 81 ; 
kàmban B. 12 „Grundbesitz“ aus ital. campagna 
ist dagegen italienischen Ursprungs, denn in 
Campobasso wird regelmäßig jedes -mp- zu 
mb (D ’O ridio, S. 177).

Im Wortauslaute habe ich regelmäßig die 
tönenden Konsonanten unverändert gehört, so 
auch Baudouin, der nur ausnahmsweise dafür 
die entsprechende Muta setzt: grät 29 „Ort“ , 
nazzat 2 „zurück“ , rdzlok 77 „Grund“ , wozu 
noch die Fälle hinzukommen, wo er im Wort
auslaute h anstatt g hat (s. Sp. 167).

§ 67. Sekundäre Konsonantengruppen vor 
einem j ,  d. i. solche, die durch den Ausfall 
eines urslaw. t vor dem j  entstanden sind, 
weichen von der Entwicklung, die sie in der 
Literatursprache genommen haben, insoferne 
ab, als die Gruppen „ Dentalis + j u unverändert 
bleiben, somit nicht wie die gleichen primären 
Gruppen zu ć -đ  werden: brätja „Brüder“ , 
gözdje „Eisen“, grözdja „Trauben“ , svitja „Blu
men“ ; nur scheint mir die Dentalis etwas pala
talisiert zu sein. Außerdem notierte ich mir: 
(k'òza) divija „Gemse“ , also in einem Falle, 
wo auch sonst im Štokavischen das urslaw. t 
zu i werden kann (vgl. božiji, čiji usw.), so 
daß die sekundäre Konsonantengruppe gar nicht 
entsteht.

§ 6 8 . Für die Metathese von Konsonanten 
gibt hi für ih ein bekanntes Beispiel (istok. Dial., 
Sp. 148 und Archiv f .  slaic. Phil., Bd. XII, 
S. 320) ab; neu sind hingegen bòndé für obnoć 
(oder po noći?) und nevog für und neben riè-
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gov, cfneja-cfnela „rot“ für evieni, do „von“ 
für od, wohl nach Vorbild des ital. de, ferner 
in Lehnwörtern: grobese „Hosen“ aus venez. 
bragesse, skorčdkrap „Nord-Nord ost-W ind“ 
aus ital. scorciacapre (s. Wörterverzeichnis s. v.), 
freba „Fieber“ aus ital. febbre (doch auch in 
Campobasso freva, D ’Ovidio 114, und in den 
Abruzzen fréve).

§ 69. Konsonantenschivund ist eine in un
serem Dialekte sehr gewöhnliche Erscheinung, 
die aber zumeist bei Konsonanten g r u p p e n 
eintritt, wodurch eben diese letzteren erleichtert 
werden. E inzeln  stehende Konsonanten schwin
den sehr selten : so fehlt im Anlaute ein j  in 
ezik neben jezik, dann regelmäßig in ds, da 
man wohl annehmen kann, daß es aus dem 
gewöhnlichen serbokroat. jo š  entstanden ist und 
nicht die vorauszusetzende Vorstufe des letz
teren bildet. Für den Schwund eines einzel
stehenden Konsonanten im Inlaute habe ich 
nur folgende Beispiele: heov neben den gewöhn
lichen fiègov-fìèvog, boat neben bògat „reich“, wohl 
auch pòvaòa „Brotlaib“ aus pogača mit sekun
därem v, um den Hiatus aufzuheben, lauter Bei
spiele für den Schwund eines intervokalischen g, 
was auch im Dialekte von Campobasso regelmäßig 
geschieht (D ’ Ovidio, S. 173); für den Auslaut 
kann ich anführen ; jope aus jopet-opet „wieder“ , 
sä aus sad „jetzt“ , vre aus ured „schnell“, 
dann ziemlich häufig beim Infinitiv: vàzè, poni, 
hiti usw. für vazet(i) usw., do-dö, pro, nä usw. 
für doć(i) usw., was kaum mit der Futurbildung 
im Zusammenhänge steht (važeću, do-ću usw.), 
da im Molisaner Dialekte beim Futurum das 
Hilfszeitwort dem Infinitiv in der Regel voraus
geht: cm vazet, cm do6 usw. Die meisten Bei
spiele geben, wie gesagt, die Konsonanten
gruppen: geschwunden ist auf diese Weise im 
Wortanlaute je ein Konsonant in den schon 
aus anderen štokavischen Mundarten bekann
ten Beispielen di ( =  gdje), tic ( =  ptić), čela 
( =  pčela), kät-käjem {tkati, čem), eventuell 
auch in den auf Sp. 166 besprochenen Formen 
tija usw. für htio usw.; auf gleiche Weise ist 
ferner ein g in folgenden Beispielen geschwun
den: hbj ( =  gnoj), fiat ( =  gnat „Schienbein“), 
fäla ( =  girila), ni ja t {— gheti „morschen“). 
Noch häufiger aber tritt dieser Schwund im 
Inlaute ein: Beispiele wie dd-odekar ( =  ovdje),

gbzdje ( =  gvozdje), sellar neben svekar, sekarva 
( =  svekrva), trd {— tvrd), četHak ( =  četvrtak), 
säki neben sväki, ldka (in Acquaviva) neben 
lökva (in San Felice), wo die betreffende Kon
sonantengruppe durch den Schwund eines v 
erleichtert wird, oder wie näpri ( =  najprije), 
naboji ( =  najboli) usw., wo ein j  schwindet, 
sind schon genügend bekannt (vgl. stok. Dial., 
Sp. 149— 150); in unserem Dialekt greift aber 
die Erscheinung noch weiter: pala, prola usw., 
dann vrla lautet die Femininform zum Partizip 
pòsa, pròsa usw., beziehungsweise vrga; das 
„Zahnfleisch“ heißt desa (aus desni), die „Spanne“ 
pela (aus pedal-pedla), die „Flinte“ püsa, was 
ich aber eher an die ältere Form puksa zu
rückführen möchte, da sonst die Gruppe sk 
(der neueren Form puška) sich ganz gut er
hält; aus slatka „süß“ ist släka geworden; 
neben bädhak hat Smodlaka, Posjet S. 34, auch 
ba’fiak; zu väzet „nehmen“ lautet das Präsens 
vämem für vazmem usw. In einzelnen Fällen geht 
so ein Konsonant auch in solchen Fällen ver
loren, wo er erst durch die Zusammenrückung 
zweier Worte zum Bestandteile einer Konso
nantengruppe werden sollte; so sagt man z. B. 
wohl pet, aber pe-liri „fünf Lire“ und dem Prä
sens znäm-znadem entspricht die negierte Form 
ne nädem, beziehungsweise die fragende kö-na? 
„wer weiß?“, die auch als Abverb in der Be
deutung „vielleicht“ gebraucht wird (kö-na si- 
vidija „vielleicht hast du gesehen“ ); man sagt 
wohl in der Regel käd „wann?“ , aber z. B. 
kä-si-nikla] „wann bist du geboren?“ ; so er
klärt es sich auch, daß für usred „inmitten“ 
in der Regel nur usri gehört wird, z. B. usri- 
püta, da diese Präposition so gut wie nie selb
ständig verwendet wird. Diese Erleichterung 
der Konsonantengruppen gibt uns auch höchst 
wahrscheinlich die Erklärung dafür, daß die 
enklitische Form der 1. sing, des Verbums biti 
„sein“ immer sa lautet: diese Form wird näm
lich mit dem folgenden, in der Regel konso
nantisch anlautenden Worte eng verbunden ; 
nach sa hat sich dann auch die orthotonische 
Form jesa sowie die verneinende Form nisa 
gerichtet.

Gegenüber dieser Abneigung des Dialek
tes für Konsonantengruppen ist es zunächst auf
fallend, daß die Gruppe skn, welche im Štoka-
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vischen sonst verloren gegangen ist, sich hier 
erhalten hat: stisknit „zusammendrücken“ (== 
stisnuti) ; noch mehr auffallend ist es aber, daß 
die so wenig zahlreichen Konsonantengruppen, 
die im Štokavischen im Wortauslaute überhaupt 
möglich sind und in den Volksdialekten viel
fach durch Aufgeben des letzten Konsonanten 
gemieden werden (kos, dai, groz für kost, daid, 
grozd), in unserem Dialekt anstandslos geduldet 
werden : hrast, kost, pläst usw. ; nur in San 
Felice hörte ich zählen : Jenas-dvänas-trinas 
„11-12-13“ (vgl. § 96), was wohl so zu er
klären ist, daß die auf diese Konsonantengruppen 
auslautenden Substantive in den vokalisch aus
lautenden Casus obliqui eine Stütze für die Kon
sonantengruppen finden, die den Zahlwörtern 
fehlt. Dadurch aber, daß wortauslautende Vo
kale häufig verstummen, entstehen im Molisaner 
Dialekt im Auslaute nicht selten auch solche 
Konsonantengruppen, die sonst im Serbokroa
tischen unmöglich sind : dlvojk, fü rt (für fur- 
nit), u bačv (==-■ u bačvu), stole ( =  stolica) usw.

§ 70. Anknüpfend an den Konsonanten
schwund sollen einige W ort kür Zungen er
wähnt werden, die sonst im Serbokroatischen 
gar nicht bekannt sind: vit „sehen“ für vidéti, 
(it „tun“ für činiti (und dementsprechend das 
Partizip part. act. II eija-cila.) ; fü rt (Präsens 
fiirnim) „beendigen“ aus ital. fornire-, na „ein“ 
für jedan ; néfa „Sonntag“ neben nedila; om- 
bläni „vor zwei Jahren“ für onomlani (mit ein- 
geschobenem b, s. Sp. 174); óstat „lassen“ für 
ostaviti ; spòdar, spodàrica „Herr, Herrin“ für 
gospodar, gospodarica; sutristra „morgen früh“ , 
wohl für sutra iz ju tra ; ütra „drinnen, in“ 
(Acquaviva) für und neben ùnutra (S. Felice); 
vogóst „heuer“ für ovo godište; voS-ki-gre „näch
stes Jahr“ für ovo godište lei gre.

§ 71. Sekundäre Konsonanten sind immer 
eine ziemlich seltene Erscheinung, doch finden 
wir auch in unserem Dialekte einige Beispiele 
dafür. Vor allem wird auch hier ein vokalisclier 
Anlaut durch ein j  gedeckt: jbpea „wieder“ 
aus opet, jùto"rak „Dienstag“, Jang =  ital. 
Arcangelo, Japan „Kalk“ (so auch im Küsten
lande) aus *apan, dann die vielen Beispiele 
mit ji -  für i- ; dieses j  hat sich ursprünglich 
dann entwickelt, wenn dem vokalisch anlau
tenden Worte eine vokalisch auslautende Form

vorausging, war somit seinem Ursprünge nach 
ein den Hiatus trennender Laut, daher hat 
auch der Molisaner Dialekt äjer „Luft“ von 
latein. aer, dväjaset „20“ , trijaset „30“ aus 
dvaeset, trieset und regelmäßig usta „Mund“, 
dgah „Feuer“, aber ü-jüsta „in den Mund“, 
u jogah „ins Feuer“ (doch vgl. Sp. 151). In 
ähnlicher Weise hat sich wohl phvaca „Brot
laib“ aus *poača-pogača sowie Pävuj (s. Sp.171) 
aus Paulus entwickelt.

Wie schon Sp.159 erwähnt, ist italienischen 
Ursprunges und für den Molisaner Dialekt be
sonders charakteristisch die Entwicklung eines 
b zwischen einem m und einem l oder r: mbliko 
„Milch“, mbräv „Ameise“ , mbläd „jung“, rnblä- 
tat „dreschen“ , mbr'iia „Netz“ , ombläni „vor 
zwei Jahren“ (s. Sp. 173), ümbriet „sterben“ 
und dazu umbrala neben umrla, zembla 
„Erde“ usw.

Vereinzelte Fälle eines sekundären Kon
sonanten sind: dinibok „tief“ aus dibok, wo sich 
die labiale Spirans vor der labialen Explosiva 
entwickelte, ebenso in bumblice neben büblice; 
prostrit „verzeihen“ aus prostiti durch Assimi
lation der zweiten Konsonantengruppe an die 
erste und (bristar-)bnstra „hell; nüchtern“ 
durch Assimilation der ersten an die zweite 
Konsonantengruppe ; riikor „niemand“ mit Ein
schub des r in die Casus obliqui : gen. nikrog, 
dat. n'ikrom usw. oder vielleicht durch Meta
thesis aus nikogar(e), nikomur(e)] schwer zu 
erklären sind aber die Formen glübica „Veil
chen“ für lubica und lävdica „Weberschiffchen“ 
für lađica; die letztere könnte durch Meta
thesis aus *ladvica entstanden sein, das zu lađa 
(urslaw. *ladja) in demselben Verhältnisse ste
hen würde wie etwa urslaw. * ledvija „Rücken“ 
(russ. Jinòeiiì) zu *ledja (serbokroat. leđa).

3. Betonung und Quantität.
§ 72. Wenn man an der im Archiv fü r  

slaw. Phil. Bd. X X X , S. 620 begründeten An
sicht festhält, daß die stokavische Betonung 
ursprüglich nur einen kurzen (") und einen 
langen (~) fallenden Akzent hatte, während 
die čakavisehe (und kajkavische) außerdem 
noch einen langen steigenden (') Akzent besaß, 
so ist es höchst wahrscheinlich, daß der Moli
saner Dialekt auch seiner Betonung nach dem
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Štokavischen angehört, weil die allerdings sehr 
häufig vorkommenden steigenden Akzente in 
der Regel, wie im Štokavischen überhaupt, 
sekundären Ursprunges sind, d. i. sich vor älte
ren fallenden Akzenten auf der vorausgehen
den Silbe entwickelt haben. Der Molisaner 
Dialekt hat nämlich, wie die meisten štokavi
schen Mundarten, die ursprüngliche („ältere“ ), 
auf dem oben erwähnten Grundsätze beruhende 
(štokavische) Betonung zum großen Teil durch 
die „neuere“ ersetzt, die fallende Akzente nur 
auf der ersten Silbe mehrsilbiger Wörter duldet. 
Unser Dialekt hat somit in den Fällen, wo das 
Štokavische den Akzent ~ hat oder voraussetzt, 
das Cakavische dagegen den Akzent ', in der 
Regel den ersteren, z. B. put, kräj, Krür, Rim, 
križ, klobuk, kužitur, trdün: crikva, ž£đa; grane, 
svit je, grözdje■ stari, mblädi, lipi, žuti; 3 sing. 
piiše, vari, viče usw. usw. Allerdings kann man 
hie und da in' diesen Fällen auch steigende A k
zente hören: crikva, prist, liig„Asche“ , nož usw., 
doch möchte ich diesem Umstande keine allzu
große Bedeutung beilegen, denn man kann den 
Akzent (besonders in Endsilben, bezw. auf ein
silbigen Wörtern) auch in solchen Fällen hören, 
wo das Cakavische nicht diesen Akzent, sondern 
in Übereinstimmung mit dem Štokavischen den 
Akzent hat, beziehungsweise haben würde, 
z. B. lud „Mensch“ , dein „Tag“ , scer „Tochter“, 
sfrtundn(a) „unglücklich“ , nemaš „du hast 
nicht“ , kvas „Hefe“ usw. Ich glaube daher, 
daß diese und ähnliche Fälle nicht als eine Spur 
der čakavischen Betonung aufzufassen sind, 
sondern als Beispiele des sogleich zu bespre
chenden Wechsels zwischen steigender und 
fallender Betonung, der im Molisaner Dialekte 
sehr häufig eintritt; denn ich habe weder be
stimmte Kategorien von Formen, beziehungs
weise Endungen, noch einzelne Wörter ab
sondern können, wo allgemein und regelmäßig 
anstatt eines štokavischen fallenden langen Ak
zentes der cakavische lange steigende Akzent 
zu hören wäre; im Gegenteil in allen Fällen, 
wo das Štokavische den Akzent ~ hat, habe 
ich ihn auch im Molisaner Dialekt gehört und 
fand ihn nur ausnahmsweise durch ' ersetzt.

In bezug aber auf das Vorkommen des 
Akzentes ' unterscheidet sich der Molisaner 
Dialekt grundsätzlich vom gewöhnlichen Štoka

vischen auch dadurch, daß bei Wortformen, die 
auf der vorletzten Silbe diesen Akzent tragen, 
dieser im Molisaner Dialekt ohneweiters auch 
dann verbleibt, wenn die letzte Silbe offen ist 
und ihren Vokal verliert, so daß dann der Ak
zent ' wiederum auf die letzte Silbe, beziehungs
weise auf einsilbige Wortformen zu stehen 
kommt, was bekanntlich sonst im Štokavischen 
nicht möglich ist ; so hat man gegenüber den 
normalen Formen trava, glava, zmija, dala, 
zvala usw. im Molisaner Dialekt ganz gewöhn
lich trav, glđv, zmij, dal, zvđl usw., ebenso 
können die normalen Formen do krala, s Krilca, 
za spoddra usw. ohneweiters lauten do kräl, 
s Kruč, za spodar usw.

§ 73. Die Betonung des Molisaner Dialek
tes ist also in ihrem Grunde štokavisch ; sie 
steht aber auch der neueren štokavischen Be
tonung insoferne am nächsten, als in der Regel 
auch im Molisaner Dialekt diejenige Silbe be
tont ist, welche nach der neueren štokavischen 
Betonung den Akzent trägt, somit bleiben auch 
hier die älteren Akzente nur auf der ersten 
Silbe erhalten und werden von Inlautsilben auf 
die vorausgehende zurückgezogen. Diese Zu
rückziehung ist aber nicht vollständig durch
geführt, vielmehr hört man sehr oft die Über
gangsstufe zwischen der älteren und der neueren 
Betonung, die darin besteht, daß die ursprüng
lich betonte Silbe den stärkeren , die voraus- 

! gehende dagegen den höheren (steigenden) 
Ton trägt, und die am zweckmäßigsten auf die 
Weise bezeichnet wird, daß man beide Silben 
mit den entsprechenden Akzentzeichen versieht 
(vgl. Betonung, Sp. 11). Besonders häufig hat 
man diese Doppelbetonung in den Fällen, wo 
die ursprünglich betonte Silbe lang, die voraus
gehende dagegen kurz ist: balün, činimo,
brižnak, daždi, divojka, prm usw. usw. ; in die
sem speziellen Falle hört man aber —  wie viel
fach noch in sonst gut štokavischen Mundarten 

i (vgl. Betonung, Sp. 13— 14) — ebenso häufig, 
vielleicht auch noch häufiger die alte Betonung: 
bukir, beraše, dasäk, divöjlca, frabikatür, iz
nutra, kučina, laskita usw. usw. ; am seltensten 
kommen daneben neuere Betonungen vor: čini, 
dàSdl, fìirnlva, gi'ml, nà kart, p'ònìt ( =  poni
jeti), teččm usw. Geht aber der ursprünglich 
langbetonten Silbe eine ebenfalls lange Silbe
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voraus, so tritt die ältere Betonung fast gar 
nicht und auch diese Doppelbetonung nur spo
radisch auf : do zidi, s rükom, bzw. kipìm, juho, 
tòte usw.

In allen Fällen aber, wo die ursprünglich 
betonte Inlautsilbe kurz ist, tritt sie regelmäßig 
den Akzent der vorausgehenden Silbe ab und 
man kann nur selten eine ähnliche Doppelbe
tonung oder gar den alten Akzent hören: jelitic, 
karitä, mùstàé, màcìé, fràtrìe, óvàn, krédeam, 
ràhìt, kazala, bezw. crrièli, populìca, jünäc, rèp'àc, 
ndrnel B. 44, ognìsta B. 82. Jedenfalls sind aber 
diese letzteren Beispiele gegenüber der großen 
Masse der Fälle, wo der ursprüngliche Akzent 
von den Inlautsilben zurückgezogen wird, so 
selten, daß die Betonung unseres Dialektes, 
wenn man allerdings von den sehr häufigen 
Fällen mit dem Doppelakzent ' ~ absieht, ent
schieden als eine solche zu bezeichnen ist, die 
— was die L age  des A k zen tes anbelangt —  
auf dem Prinzipe der neueren štokavischen 
Betonung beruht.

§ 74. Die Bestimmung der L age des Ak
zentes bietet somit in unserem Dialekte keine 
besonderen Schwierigkeiten, dagegen ist es oft 
nicht leicht zu sagen, welchen Akzent eigent
lich die betreffende Silbe trägt. Vielfach ist 
nämlich der Akzent sowohl in bezug auf die 
Qualität, als auch in bezug auf die Quantität 
sehr schwankend und unbestimmt, so daß man 
von einer und derselben  Person  und bei 
e in er und derselben  W ortform  bald einen 
steigenden, bald einen fallenden und dann 
wiederum auch einen sehr mäßig steigenden, 
fast ebenen Akzent zu hören bekommt; ebenso 
schwankt oft auch die Quantität der betonten 
Silbe und, während man einmal eine ausge
sprochene Länge hört, hört man ein anderes 
Mal eine ebenso deutliche Kürze, um ein drittes 
Mal wiederum eine Mittellänge zu Gehör zu 
bekommen. Doch auch dieses Schwanken be
wegt sich in bestimmten Grenzen: zunächst 
sind (primär oder sekundär) betonte Längen  
in der Regel nur einem Schwanken in bezug 
auf die Akzentqualität unterworfen: die Fälle, 
wro im Molisaner Dialekt der Akzent ' anstatt 
des nach dem Prinzipe der štokavischen Beto
nung zu erwartenden ~ erscheint, wurden schon 
Sp. 175 erwähnt ; aber es kommt auch die ent-
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gegengesetzte Erscheinung vor, nämlich, daß 
wir ein ~ an Stellen finden, wo nach demselben 
Prinzipe nur ' berechtigt wäre: pital’ (für p i
tala), glava, dväjasH (für dvđdeset), Bläzenica 
(zu blažen), stina (für stijena), jünac, mbltko (für 
mlijbko), podne, pivac (für pijevac) usw. usw. ;

I aber auch in diesen Fällen hört man — analog 
den Fällen, wo ' für das zu erwartende steht 
— den normal-štokavischen Akzent so daß 
auch von dieser Seite die Ansicht bestätigt wird, 
daß es sich nicht um ein Schwanken zw ischen  
ča k a v isch er  und š to k a v is ch e r , sondern 
um ein solches zwischen ste igen der und fal
len der Betonung handelt.1)

Kurzbetonte Silben sind dagegen in beider
lei Beziehung Schwankungen unterworfen, und 
zwar können sie kurz bleiben oder lang werden, 
den (nach der neueren štokavischen Betonung)

[ normalen Akzent beibehalten oder an seine 
Ì Stelle den entgegengesetzten treten lassen, end- 
! lieh können sie beide normale Akzente durch den 

neutralen ebenen und mittellangen ersetzen.2) 
j Es können somit folgende Änderungen eintreten: 

1. " w ird zu Q kräv (kräva), ddm „zu Hause“ 
(doma), van „hinaus“ (neben van), do prej (od 
prede), käka (kako), prds (proso), ümbrala 
(umrla), sédam (sedam) usw.; 2 . "  w ird zu 

I nàpija (== napio), reka (rekao), pònij (ponio),
I kàka (käko) usw.; 3. "  w ird zu ', prést (pre-

’ ) Während ich langbetonte Silben regelmäßig als 
Längen vernahm (ich habe mir nur Vlpa für lijepa, vezal 
für vezali und bräd“ für bräda notiert), bezeichnet sie 
Baudouin ziemlich häufig mit seinem einheitlichen kur- 

: zen  Akzent zgulija ö, gnibbi 12, tri 12. 13. 14, dva-
jesei 14, su b'il „sie waren“ 14, su potezaI 14, kàzat 26, 
jà  26, plaćat 27 usw. ; es dürfte sich um inittellange Silben 
handeln, die ihm den normallangen gegenüber als kurz 
erschienen und die ich wiederum von den letzteren nicht 

{ unterschied.
2) Baudouin hat allerdings in seinen Texten nur 

ein en  kurzen Akzent, nämlich ', womit er augenschein
lich den kurzen fa lle n d e n  Akzent bezeichnen will, 
ebenso hat er nur lange oder kurze und keine mittel
langen betonten Silben; nur hie und da bezeichnet er 
unbetonte Silben mit dem Doppelzeichen ü , was wohl so 
viel zu bedeuten hat, daß die Silbe mittellang ist. Nichts
destoweniger kann ich m it v o lle r  B e s tim m th e it  be- 

j haupten, daß es in unserem Dialekt tatsächlich auch fal
lend und steigend betonte Kürzen gibt, wie es (auch 

| nach Baudouin) fallend und steigend betonte Längen gibt, 
ferner, daß man vielfach auch „eben betonte Mittel
längen“ hört.

12
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sti), téb (t'èbe [im Küstenland]), dó"m (doma), sijeH 
( =  sijati) B. 3, niščo nisi ( =  ništa) B. 3 usw. 
4. "  w ird  zu ~ (mit ” bezeichne ich aus typo
graphischen Gründen den mittellangen ebenen 
Ton), jöpa (opet), vit (vidjeti), leräv (krava), 
jist (jesti), na dug (na, dugo), mät (muti), sè- 
karv (svekrva) usw.; zumeist bleibt aber der 
kurze fa llende Akzent —  wie man aus meinen 
akzentuierten Texten ersehen kann — unver
ändert. Ganz anders steht es mit dem kurzen 
steigenden  Akzent, der nur in dem Falle sich 
regelmäßig als solcher hält, wenn ihm eine lange 
Silbe folgt, also in Beispielen wie dMäl, einäse, 
divojk, vàsèt oder čini, dàzdi, fùrniva usw., 
sonst aber wird der kurze steigende Akzent 
sehr häufig, besonders aber in (vollständigen 
oder abgekürzten) zweisilbigen Wortformen 
durch irgendeinen der übrigen Akzente er
setzt, nämlich: 1 . durch hot ( =  hoditi),

mislil ( =  dòmislila); 2 . durch  ', žćn ( =  ženu), 
mója, ona, ubit (== ùbiti), stolić ( =  sthlicu), 
zenit (== ženiti), kóga, rèe’ ( =  reci), tvóril 
( =  otvòrila), jés ( =  jèsi); 3. durch ", čin’ 
( =  čini), rekla ( =  rekla), pola ( =  pošla), stehat 
(== stehati), govoraše, ü bačv" ; 4. durch " ,  jena 
( =  jedan), sèstr ( =  sestra), mđrtelom „mit 
dem Hammer“ (für màrtelom zu nom. martèj), 
žen ( =  žena) B. 2, usw. usw. Seltener treten 
diese Akzentwechsel dann ein, wenn dem voraus
zusetzenden ' eine lange Silbe folgt: näpri 
( =  nàprijed), posa ( =  pòsa für phšao), vdka 
( =  ovàkò), óva (== òva), näpri (— nàprijed), 
nomo ( =  nemoj), ove (== ove), osta ( =  osta für 
ostao), sa zova B. 2 ( =  zòve se) usw.

§ 75. Tatsächlich weicht also die Betonung 
des Molisaner Dialektes sehr häufig von der
jenigen der Literatursprache ab, und zwar 
sind diese Abweichungen auf zwei Momente 
zurückzuführen: erstens hat sich bei ursprüng
lich langbetonten Silben zum Teil die ältere 
štokavisehe Betonung (divdjka), beziehungs
weise bei denselben, seltener auch bei ur
sprünglich kurzbetonten Silben die Mittelstufe 
(Zweisilben-Akzent) erhalten (divdjka), die den 
Übergang von der älteren zur neueren Be
tonung (divöjka) vermittelt. Von dieser Seite 
befindet sich somit unser Dialekt auf derselben 
Entwicklungsstufe, die gegenwärtig auch man

cher štokavisehe und öakavische Dialekt auf
weist. Höchst wahrscheinlich haben diese Über
gangsstufen alle serbokroatischen Mundarten 
durchgemacht, welche die neuere Betonung ange
nommen haben, wie es auch sehr wahrschein
lich ist, daß sich der Verjüngungsprozeß der što- 
kavischen Betonung auf irgendeinem Punkte 

I des štokavischen Sprachgebietes zu entwickeln 
begann (wohl in der jekavischen südlichen 
Herzegowina, wo er, wie es scheint, zuerst 
und jedenfalls am konsequentesten durch
geführt wurde) und von hier aus sich allmäh
lich nach allen Seiten des štokavischen Ge
bietes verbreitete ; wenigstens lassen sieb 
keine stichhältigen Argumente gegen die An
nahme einer solchen einheitlichen Bewegung 
in bezug auf das Štokavisehe anführen. Aller
dings darf man andererseits nicht alle ähn
lichen Erscheinungen auf Rechnung des Što
kavischen setzen —  ich meine, man darf nicht 
alle Erscheinungen, die äu ßerlich  mit der 
neueren štokavischen Betonung mehr oder we
niger übereinstimmen, auch in einen inneren 
Zusammenhang mit ihr bringen wollen; daher 
ist es wenigstens fraglich, ob man die teilweise 

j  verjüngte Betonung der übrigen serbokroati- 
j  sehen Hauptdialekte als eine Beeinflussung von 

Seite oder einfach als eine Annahme der neue- 
| ren štokavischen Betonung erklären darf, denn 

dann könnte, beziehungsweise müßte man auch 
die zum Teil mit der neueren štokavischen Be
tonung übereinstimmende slowenische Akzen- 
tuation als eine „štokavisehe Beeinflussung“ er
klären —  und so weit dürfte, glaube ich, auch 
der enragierteste Verfechter der Entlehnungs
theorie nicht gehen. Man kann es ja nicht genug 
oft wiederholen: genau dieselben sprachlichen 
Erscheinungen können sich vollkommen unab
hängig voneinander auf verschiedenen Punkten 
eines und desselben  Sprachgebietes (selbst
verständlich noch leichter auf ganz verschie
denen Sprachgebieten !) entwickeln. Ein schönes 
Beispiel hiefür finden wir gerade auch in bezug 
auf die serbokroatische Betonung, von der 
jetzt die Rede ist: auf drei voneinander voll
kommen getrennten Punkten, nämlich in Ra- 
gusa, dann in Trau und Umgebung und 
endlich in der sogenannten kano-Mundart in 
Zentral-Serbien finden wir, daß aus zwei kur-
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zen Silben bestehende, ursprünglich endbetonte 
Wortformen auf der ersten Silbe den Akzent 
tragen: žena, voda, jézik, ü n u k es wird nun 
niemand behaupten wollen, daß da ein inne
rer Zusammenhang bestehe, oder daß die 
eine Gegend auf die andere einen Einfluß 
ausgeübt habe, denn ein solcher ist ganz aus
geschlossen !

Wenn wir aber wenigstens in bezug auf 
das Štokavische an der allgemeinen Einheit
lichkeit des Verjüngungsprozesses auf dem Ge
biete der Akzentuation festhalten und an dieser 
allgemein štokavischen Bewegung auch den 
Molisaner Dialekt teilnehmen lassen, so folgt 
daraus, daß spätestens mit Ende des XV. Jahr
hunderts in der ik av isch en  Gegend, aus wel
cher die Vorfahren unserer Kolonisten kamen, 
wenigstens der Anstoß zur Verjüngung der 
Betonung gegeben worden war, die möglicher
weise erst in der neuen Heimat dem gegebenen 
Impulse entsprechend sich weiter entwickelte 
und zu dem gegenwärtigen Resultate führte.

Das zweite Moment, das bei der Entwick
lung der Betonung im Molisaner Dialekte be
rücksichtigt werden muß, ist die italienische 
Aussprache, die, wie wir gesehen haben, über
haupt in bezug auf die Aussprache unseres 
Dialektes eine so große Rolle spielt: es hat 
sich also wohl die für das Serbokroatische, 
beziehungsweise für die neuere štokavisehe Be
tonung so sehr charakteristische Unterscheidung 
fallender und steigender Akzente erhalten, doch 
die einheitliche (fallende) Akzentuation des Ita
lienischen wirkt zersetzend und wird — wenn 
die Kolonisten ihre Sprache so lange erhalten 
werden! —  mit der Zeit wohl dazu bringen, 
daß die steigenden Akzente durch die fallenden 
ganz verdrängt werden. Einstweilen ist es wohl 
diesem Umstande zuzuschreiben, daß die beiden 
Kategorien von Akzenten nicht mehr strenge 
und genau unterschieden werden, vielmehr sich 
gegenseitig ersetzen können, wobei, wie es 
scheint, schon jetzt häufiger steigende Akzente 
durch fallende ersetzt werden, als umgekehrt.

Warum aber ursprünglich kurzbetonte Sil
ben in unserem Dialekte so häufig zu Mittel
längen oder ausgesprochenen Längen werden, 
ist schwieriger zu sagen: mit der Entwicklung 
der neueren štokavischen Betonung steht das

in keinem Zusammenhänge, ebensowenig kom
men diesbezüglich die süditalienischen Dialekte 
in Betracht, da diese betonte Kürzen in der 
Regel unverändert erhalten. Es ist daher mög
lich, daß schon vor der Auswanderung aus 
der alten Heimat dort dieselbe Neigung vor
handen war, unter bestimmten Bedingungen 
kurzbetonte Silben zu verlängern, deren Folgen 
in küstenländischen Mundarten heutzutage kon
statiert werden können, wie z. B. die früher 
(Sp. 181) erwähnte Verlängerung von Wort
formen des Typus žena zu žena, die im Küsten
strich zwischen Traù und Sebenico auch mehr 
als zweisilbige Wortformen ergreift, z. B. ze
lena, visoka, učinit (vgl. Betonung, Sp. 28), 
und überhaupt im Cakavischen aus ä ein mittel
langes a mit „ebenem“ Akzent werden läßt 
(vgl. Archiv f. slaw. Phil., B. XVII, S. 195). 
Außerdem kann man wohl auch auf die starke 
Hervorhebung der betonten sowie den Schwund 
der unbetonten Vokale in den Auslautsilben 
hinweisen, die ebenfalls in der Richtung wirk
ten, daß die betonten kurzen Vokale an Ge
wicht, sowie durch eine Art Ersatzdehnung 
auch an Dauer gewannen.

Daß bei einer so schwankenden Akzen
tuation, wie sie der Molisaner Dialekt bietet, 
ein Vergleich mit der neueren štokavischen Be
tonung in bezug  auf die einzelnen  W örter  
schwer durchzuführen ist, ergibt sich von selbst. 
Prinzipielle Unterschiede, die etwa ganze Kate
gorien von Fällen oder Wortformen umfassen 
würden, habe ich nicht konstatiert; aber auch 
im Detail können nur ganz vereinzelte Fälle 
angeführt werden, wo die Nichtübereinstimmung 
nicht durch das gezeigte Schwanken zwischen 
älterer und neuerer Betonung, bezw. zwischen 
fallend und steigend betonten, langen und 
kurzen Silben erklärt werden könnte; als solche 
können etwa gelten: jizisa =  štok. izàsao, 
dann bei Baudouin: uliza 44 =  štok. ùlezao, pò- 
sadi 45 =  štok. posaditi, pòmozi 51 —  štok. 
p ornò z i , pròmlnit 56 =  štok. promijeniti, ne 
grede 57 =  ne grede, vićeras 58 =  štok. večeras, 
izeSä 59 =  štok. izàsao, glàvaru 66 =  štok. 
glavaru, ù ogaii 72 =  štok. u ògan, — lauter 
Beispiele, wo in unserem Dialekt der Akzent 
auf die erste Silbe zurückgezogen wird; aus
nahmsweise auch govóres 73 =  štok. govoriš.

12*
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§ 76. Da die Quantität der betonten Silben 
im Zusammenhänge mit deren Betonung erörtert 
wurde, so haben wir uns noch mit der Quan
tität der unbetonten Silben zu befassen. Hier 
lassen sich in bezug auf den Molisaner Dialekt 
folgende drei Prinzipien aufstellen : 1. unbetonte 
Kürzen werden nie verlängert; 2. unbetonte 
Längen können sich nur in der dem Akzente 
unmittelbar fo lgen d en  Silbe erhalten, daher 
weder vor der betonten Silbe, noch in einer 
ihr um mehr als eine Stelle folgenden Silbe ; 
ich habe mir allerdings einige Male auch Bei
spiele wie do zìdì, s ruköm, jünäc, repäc (vgl. 
Sp. 177) notiert, doch will ich aufrichtig gestehen, 
daß es nicht unmöglich ist, daß ich mich geirrt 
habe und daß sie eher mit Doppelbetonung 
hätten bezeichnet Averden sollen, also Avie do 
zidi, s rukom usw. Dagegen habe ich kein 
einziges Mal eine unbetonte Länge um mehr 
als eine Silbe hinter dem Akzente gehört ; aller
dings sind die Fälle, avo eine solche Betonung 
möglich wäre, bei der starken Reduzierung der 
auslautenden Vokale in unserem Dialekte sehr 
selten; immerhin, avo sich ein solcher Fall er
gibt, geht die Länge der unbetonten Silbe ver
loren: gòvoraSe, govoraše, zàhodas(e), pogleda 
(3. sing, präs.) usav . *) 3. Möglich ist somit die 
Erhaltung einer unbetonten Länge nur an der 
ersten Stelle nach der betonten Silbe, aber 
auch hier nur in sehr beschränktem Umfange, 
nämlich in der Regel nur dann, wenn die be
tonte Silbe den kurzen steigenden  Akzent 
trägt, also in Fällen wie Sìnì, dàzdi, teče usw., 
zu Avelchen ferner auch diejenigen hinzuge
rechnet Averden können, wo die lange Silbe den 
stärkeren  Ton beibehalten hat, also die Fälle 
mit Doppelakzent wie briznäk, dàzdi, pivi usw., 
und endlich diejenigen, wo der normale stei
gende Akzent in unserem Dialekt durch den 
fallenden ersetzt wird: grmi, ü-jüsta.2) Geht

J) Baudouin hat ein paar Beispiele, die davon ab
weichen: s'elcoiik 12. 13, sopranom ( =  ital.sopranome) 62. 
63, s kdtinöm 45 ; in den beiden ersten Fällen hat wahr
scheinlich der Sprechende die beiden Bestandteile des 
Kompositums etwas auseinandergehalten, daher bei Bau
douin zw e i Akzente; das dritte Beispiel ist mir dagegen 
verdächtig; sollte es nicht s kätinom heißen?

2) Für diese Verbindung (gegenüber lista) setze ich 
als normal die Betonung *u-jüsta, entsprechend dem što- 
kavischen nà orata gegenüber vrdta.

aber der unbetonten Länge eine langbetonte 
oder eine kurze fallendbetonte Silbe voraus, so 
geht die unbetonte Länge in der Regel ver
loren: in ersterer Beziehung habe ich keine 
Ausnahmen konstatiert, denn Fälle Avie kipim, 
s àsti (Argl. Sp. 177) haben eigentlich Doppelbe
tonung, wo man von unbetonten Längen im 
eigentlichen Sinne des Wortes nicht sprechen 
kann. Besonders wichtig aber ist es, daß nach 
dem (primären) Akzent " die unbetonte Länge 
in der Regel gekürzt ist: veéer, ponila, zäspal 
(= =  zaspala) ,  počela, sinoć, jasuć usav . ;  beson
ders deutlich tritt dies bei der Proklisis zum 
Vorschein: glava —  nìì glavu, hlàd —  ühlad, 
mòre —  ü moru, Hirn — ü Rim, KrüS —  ü 
KruS usw.; sporadisch aber habe ich auch die 
Länge erhalten gefunden : SäläSe, pónila, krìjuó, 
dann bei Baudouin : ppnez g. pl. 30, ppneze 33, 
p'ineze 69, dhnij 45 == štok. dönio für donil, 
sürjäkü 45, wozu auch diejenigen Fälle ge
rechnet werden können, wo Baudouin nach 
seinem ' für štok. " eine unbetonte Länge nach 
Vuks Vorbild durch " bezeichnete: Selad 23, 
ù grad 41, j i  nace 58.

Daß die unbetonten Längen nach langbe
tonten Silben, sovvie in den Fällen, wo sie um 
mehr als eine Stelle hinter der betonten Silbe 
stehen, verloren gehen, läßt sich leicht begreifen, 
denn in beiden Fällen mußten sie in unserem 
Dialekte gegenüber der stark hervorgehobenen 
betonten Silbe noch mehr zurücktreten; ebenso 
können wir leicht begreifen, daß sie sich un- 

I mittelbar hinter einer steigend betonten kurzen 
j Silbe sehr gut erhalten haben: in diesem Falle 

nämlich haben wir es — wie schon gezeigt — 
zumeist mit einer Doppelbetonung zu tun, die 
eben der langen Silbe ihre Volhvertigkeit läßt, 
so daß hier eine allgemeine Kürzung der langen 
Silbe erst dann eintreten dürfte, wenn der 
Akzent ' auf der vorausgehenden Silbe endgiltig 
auch den stärkeren Ton an sich reißen Avird. 
W o aber seit altersher die vorausgehende Silbe 
nicht nur den höheren, sondern auch den stär
keren Ton hatte, also in den Fällen, wo der 
unbetonten Länge ein (primärer) fallender A k
zent vorausging, da Avurde die Kürzung der 
unbetonten Längen schon fast konsequent durch
geführt. Vielleicht kam letzteres erst in der 
neuen Heimat unter dem Einflüsse des Italieni-
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sehen zu stände, das bekanntlich unbetonte 
Längen nicht kennt, aber es ist auch leicht 
möglich, daß diese Eigentümlichkeit die Aus
wanderer aus ihrer Heimat mitbrachten, denn 
gerade in den südlichen čakavischen Dialekten 
gilt das Gesetz, daß nach dem Akzente unbe
tonte Längen gekürzt werden; es wäre somit 
nichts auffallendes, wenn auch in diesem Punkte 
der Molisaner Dialekt auf dem Standpunkte 
des Cakavischen stehen würde.

Bei den zerrütteten Quantitätsverhältnissen, 
die im Molisaner Dialekte herrschen, ist es sehr 
schwer, letzteren auch in dieser Beziehung mit 
der serbokroatischen Literatursprache zu ver
gleichen. Ich will daher nur folgende zwei Punkte 
berühren: erstens zeigen die Beispiele wie gòzdje, 
godisi, s'irišt, ògniìste, daß unser Dialekt zu 
denjenigen in der Regel küstenländischen Mund
arten gehört, in welchen bei den mit dem Suf
fix -hje gebildeten Substantiven die Wurzel
silbe kurz bleiben, beziehungsweise das i des

Suffixes -iste kurz sein kann (■gvožđe, bgiiiŠte 
gegenüber gvožđe, bgnlšte) ; doch habe ich mir 
in letzterer Beziehung auch sirišt notiert und 
bei Baudouin finde ich strnist 45. Zweitens 
ist es sehr auffallend, daß die gekürzten In
finitivformen do, pro, na usw. für doći, proći, 
naći usw. kurz sein können: dò, nä neben dò, 
pro usw., ferner, daß einsilbige auf -a für -ao 
ausgehende Partizipien m. sing, ebenfalls ein 
kurzes -a haben: pä „gefallen“ , zvä „gerufen“ , 
znä „gewußt“ , spä „geschlafen“ , Sà B. 56 „ge
gangen“ , stà B. 60. 61 „gestanden“ ; in bezug 
auf die ersteren kann man kaum an den sonst 
tatsächlich nicht selten eintretenden Quantitäts
wechsel denken, denn ein solcher tritt nur in 
der Richtung ein, daß von betonten  Silben 
kurze gerne verlängert werden, nicht aber auch 
umgekehrt; was speziell die Partizipien pä usw. 
anbelangt, könnte man sagen, daß sie sich nach 
der Masse der übrigen Formen gerichtet haben, 
bei welchen das auslautende -a gekürzt wurde.

II. Formen.
§ 77. Der Bestand an Formen ist im Mo

lisaner Dialekt viel einheitlicher als derjenige 
an Lauten, denn man kann nicht eine einzige 
Form anführen, die dem štokavischen Dialekt 
fremd und dem čakavischen eigen wäre ; da
gegen weist auf den innigen Zusammenhang 
mit den übrigen štokavischen Mundarten der 
Umstand hin, daß auch in unserem Dialekte 
im Pluralis der Deklination der Dativ, Instru
mental und Lokal eine einheitliche Endung an
genommen haben, — eine Entwickelung, die 
wohl noch im Mutterlande ihren Anfang nahm, 
aber erst in der neuen Heimat durchgeführt 
wurde, denn speziell der Loc. pl. wurde be
kanntlich im Štokavischen (und auch das nicht 
durchgehends !) erst im Laufe des XVII. Jahr
hunderts mit den übrigen zwei Kasus ausge
glichen. Und wenn wir im Gen. pl. der Sub- 
stantiva die spezifisch štokavisehe Endung -ä 
nicht finden, so kann das nicht als ein „Čaka- 
vismus“ bezeichnet werden, denn um die Wende 
des XV. und XVI. Jahrhunderts waren im Što
kavischen die Formen ohne -ä ebenso gewöhn
lich wie diejenigen auf -ä. Trotzdem also die

Formen des Molisaner Dialektes rein štokavisch 
sind, weicht er diesbezüglich von den übrigen 
štokavischen Mundarten nicht unwesentlich ab 
und zwar erstens infojge des vom Italienischen 
ausgeübten Einflusses und zweitens infolge der 
unbestimmten und reduzierten Aussprache kur
zer Vokale in den offenen Auslautsilben. Auf 
italienischen Einfluß ist es zurückzuführen, daß 
in der Deklination der Voc. sing, der männ
lichen Substantiva als selbständige Form fast 
spurlos verschwunden ist, ferner daß der Acc. 
sing, von lebende Wesen bezeichnenden männ
lichen Substantiven dem Nominativ gleich sein 
kann, endlich, daß die Substantiva sächlichen 
Geschlechtes als selbständige Genuskategorie 
verschwanden, indem sie in syntaktischer Be
ziehung mit den männlichen Substantiven zu
sammenschmolzen und auch ihre speziellen 
Endungen fast gänzlich aufgaben. In der Kon
jugation äußerte sich wiederum der italienische 
Einßuß darin, daß das auch in den italienischen 
Mundarten ganz gut erhaltene Imperfekt sich 
auch in unserem Dialekte erhalten hat, während 
der Aorist, welcher dem in denselben Mund
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arten verloren gegangenen einfachen Perfekt 
entspricht, auch in unserem Dialekt spurlos 
verschwunden ist; slaw isch  ist diese Ent
wickelung wohl nicht, denn — insoferne sich 
dies in den slawischen Sprachen kontrollieren 
läßt — scheint es gewiß zu sein, daß hier früher 
das Imperfekt und erst später der Aorist ver
loren geht; für den italienischen Ursprung die
ser verschiedenen Entwickelung des Imperfek
tums und Aoristes spricht entschieden auch die 
Tatsache, daß auch bei den venezianischen Slo
wenen wohl das Imperfekt, nicht aber der 
Aorist vorkommt. Deswegen ist ohne Zweifel auf 
italienischen Einfluß auch derUmstand zurückzu
führen, daß der Moiisaner Dialekt wohl das Ge
rundium der Gegenwart, nicht aber dasjenige der 
Vergangenheit kennt, weil eben auch das Italie
nische nur für die Gegenwart eine (einfache) 
Form besitzt (amando gegenüber dem zusammen
gesetzten avendo amato für die Vergangenheit), 
obschon speziell der Verlust des Gerundium 
praet. auch von selbst sich hätte einstellen können, 
wie dies vielfach auch in den štokavischen Dia
lekten der Fall ist (vgl. štok. Dial., Sp. 193).

Noch mehr zersetzend wirkte aber die dem 
Moiisaner Dialekte eigene Aussprache der kur
zen Vokale in offener Auslautsilbe, denn da
durch wurden einerseits Endungen wie -i und 
-e, -e und -a, -a und -o, -o und -u miteinander 
zusammengeworfen, während andererseits durch 
Reduzierung und Schwund derselben Endun
gen für verschiedene Kasus eine gemeinsame 
konsonantisch auslautende Form gewonnen 
wurde, was Makušev (3 üuucku, S. 52) dazu 
verleitete, den Satz zu formulieren, daß die 
Deklination der Substantive im Moiisaner Dia
lekte im allgemeinen verloren gegangen sei.
In der Tat ist dies aber nicht der Fall, denn 
die Kasus, die —  so besonders in der prono
minal-adjektivischen Deklination —  einen Kon
sonanten oder eine ganze Silbe als Suffix haben, 
gehen in der Regel n icht verloren; somit wird 
z. B. der Instr. sing, durch sein Suffix -m immer 
von den übrigen Kasus strenge unterschieden 
und der Genetiv oder Dativ plur. wird bei den J 
Pronominen und Adjektiven nie mit dem No
minativ-Akkusativ ausgeglichen.

Als Resultat dieser beiden in Betracht kom
menden Momente ergibt sich somit ein Verlust |

an alten Formen, weswegen es auch von vorn
herein nicht zu erwarten wäre, daß sich in 
unserem Dialekte n eu e  Formen entwickelt 
hätten. Nichtsdestoweniger mache ich auf die 
Endung -hi der Gen. plur. in der pronominal
adjektivischen Deklination und auf die Endung 
■hu der 1. sing, beim Imperfekt aufmerksam. 
Eine sehr auffallende Neuerung finden wir aber 
in der Ausgleichung alter Formen : bei den Fe
mininen hat der Acc. sing, den Dativ gänzlich 
verdrängt, so daß z. B. ovu ienu für beide Kasus 
gilt; noch auffallender ist es aber, daß bei den 
Pronominen im geraden Gegenteil der Acc. sing, 
durch den Dativ ersetzt werden kann, so daß 
die Formen òvoj, nöj usw. auch die Funktion 
des Acc. sing, übernehmen, beziehungsweise 
übernehmen können (vgl. § 90). Dagegen ist 
der (vorwiegende?) Ersatz des Lokalis durch 
den Akkusativ etwas, was mit ähnlichen Er
scheinungen in štokavischen Mundarten im Zu
sammenhänge steht.

1. Substantive.

§ 78. Die z/o-Stämme haben den syntak
tischen Unterschied zwischen Substantiven männ
lichen und sächlichen Geschlechtes ganz auf
gegeben, somit sagt man nicht nur òvì kölin 
(štok. ovo koleno), òvì jä j  (štok. ovo jaje), òvì 
kliipak (štok. ovo klupko) usw., indem Neutra 
tatsächlich wie männliche Substantive aussehen, 
was besonders in Fällen wie klupak für klupko 
sicher steht, da kolin, ja j  usw. einfach durch 
Schwund des auslautenden kurzen Vokals ent
standen sein können, —  sondern auch in den 
Fällen, wo die Endung sächlicher Substantive, 
sei es als ein voller oder als ein reduzierter 
Vokal erhalten bleibt, wird damit ein pronomi
nales oder adjektivisches Attribut m ännlichen 
Geschlechtes verbunden, man sagt somit auch 
òvì gözdje, òvì grözdja, ovi ditf usw. F orm ell 
ist nämlich das Genus neutrum beim Substan
tiv noch nicht verschwunden und man kann, 
so besonders bei ursprünglichen je- und t-Stäni- 
men, das auslautende e ziemlich häufig hören, 
und zwar bald als ein volles oder reduziertes 
e, bald wiederum (nach § 56) als ein a. Da
gegen im Pluralis ist auch der formelle Unter
schied nicht mehr vorhanden, indem hier Mas- 
culina und Neutra in allen drei in Betracht
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kommenden Kasus (Nom, Akk., Vok.) gleich
mäßig behandelt werden.

Schwer ist es zu sagen, ob sich ein Unter
schied in der Deklination palataler und nicht
palataler Stämme erhalten habe, denn der V oc. 
sing., wo dieser Unterschied am deutlichsten 
hervortreten könnte, ist in unserem Dialekt 
als selbständiger Kasus verloren gegangen. Im 
Instr. sing, aber kann sowohl das unbetonte -om 
der nichtpalatalen Stämme, als auch das -em 
der palatalen zu einem mehr oder weniger aus
geprägten -am oder -°m, werden, so daß man 
selten ein ganz deutliches -om, beziehungsweise 
-em zu hören bekommt, z. B. s lüdem „mit dem 
Menschen“ , spoddrem „mit dem Herrn“ , s brätam 
„mit dem Bruder“ , s nožem „mit dem Messer“» 
püteam „unterwegs“ ; doch da ich andererseits 
bei palatalen Stämmen ebensowenig ein deut
liches -om gehört habe, so möchte ich wohl 
sagen, daß der Unterschied zwischen beiden 
Reihen von Stämmen noch nicht ganz ver
wischt ist, umsomehr, als ich in den äußerst 
seltenen Fällen, wo im Pluralis der Stamm auf 
die bekannte Weise erweitert wird, den voraus
zusetzenden Unterschied konstatierte: sinove*, 
pär völöv (in San Felice), aber Nom. plur. müzeve.

§ 79. In bezug auf die einzelnen Kasus ist 
zunächst daran zu erinnern, daß die kurzvoka- 
lischen Endungen des Gen., bei lebenden Wesen 
auch des Akk., ferner der Dat. und Lok. auch 
reduziert sein, beziehungsweise ganz schwinden 
können, was in allen folgenden Paradigmen 
dadurch bezeichnet werden soll, daß der be
treffende Vokal in Klammern gesetzt wird. 
Der Akk. kann aber bei solchen männlichen 
Substantiven, die lebende Wesen bezeichnen, 
durch den Nom. ersetzt werden, ebenso kann 
der Lok. mit dem Akk. (Nom.) gleichlautend 
sein, was nicht, wenigstens nicht immer durch 
Schwund der Endung -u erklärt werden kann, 
sondern — wie auch im Plur., wo ein solcher 
Schwund der Endung nicht eintreten kann, — 
auch einen vollständigen Ersatz des Lok. durch 
den Akk. voraussetzt, z. B. väzet bög na-oltar 
,kommunizieren' (eigentlich ,Gott am Altar ein
nehmen'), dànas sa-küpija jena Upi vö „heute 
habe ich gekauft einen schönen Ochsen“ , po
znaješ ti òni diedi ? „kennst du jenen Burschen?“ 
usw. Für den Lokal habe ich mir auch die

Form pri ógtìie „beim Feuer“ notiert und man 
kann wohl annehmen, daß bei dieser stehenden 
Formel sich die Endung -i erhalten habe, welche 
in älterer Zeit auch im Štokavischen so häufig 
dem urslaw. -i der palatalen und -è der nicht
palatalen Stämme entsprach. Der Vok. ist ver
loren gegangen und wird konsequent durch 
den Nom. vertreten; die ursprüngliche Form 
hat sich nur in bože „Gott!“ erhalten.

§ 80. Im Pluralis tritt sehr selten die Er
weiterung des Stammes durch -ov-, beziehungs
weise -ev- ein; ich habe mir nur folgende Bei
spiele notiert : s in o v e (pär) völöv (in San Felice), 
muževe. Auch die im Plur. sonst im Štokavischen 
so häufig ein tretende (zweite) Palatalisierung 
von Gutturallauten habe ich nur bei rog „Horn“ , 
plur. röze, vük „W olf“ , plur. vüce gehört, dafür 
aber geht sie durch den ganzen Pluralis, so
mit hat man sie auch im Instr. s rözami „mit den 
Hörnern“ ; dazu kommt noch vräg „Teufel“ , plur. 
vräzi: ti jimaŠ vrazi ü dòm B. 36. An Endungen 
hat man nur wenige: eine für den Nom., Akk., 
Vok., welche drei Kasus bei allen deklinier
baren Stämmen im Pluralis immer gleich sind, 
dann eine für den Dat., Instr. und Lok., und 
endlich die dritte für den Gen. Der Lok. kann 
aber wie auch im Sing, durch den Akk. ersetzt 
werden und tatsächlich habe ich (vielleicht nur 
zufällig) für diesen Kasus nur solche Beispiele, 
wo dieser Ersatz stattgefunden hat; da ich aber 
bei den a -Stämmen sichere Beispiele dafür habe, 
daß der Lok., insoferne er nicht durch den 
Akk. ersetzt wird, dieselbe Endung wie der Dat. 
und Instr. hat, so können wir ruhig annehmen, 
daß dasselbe auch bei den z/o-Stämmen der 
Fall ist.

Die Endungen des Pluralis sind: aje für 
den Nom.-Akk.-Vok., -ami für den Dat.-Instr.- 
Lok. und -i, beziehungsweise gar keine Endung 
für den Gen. Die Deutung der ersten Endung 
ist nicht ganz sicher; man hört (bei männlichen 
und sächlichen Substantiven) zumeist ein volles 
oder reduziertes -a, etwas seltener ein eben
solches -e oder -e\ sporadisch auch ein -i, welche 
Endungen auch vollständigem Schwund platz
machen können. Ist das im Grunde eine und 
dieselbe Endung, verschieden nuanciert, und 
von welcher muß man in diesem Falle aus 
gehen, oder sind das verschiedene Endungen,
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die miteinander abwechseln? Letzteres wäre 
wohl möglich, denn es wäre gewiß nichts un
gewöhnliches, daß das -e des Acc. masc. auch 
für den Nom. eine Anwendung fände und daß 
sich daneben das -i des Nom. masc. (als -i oder 
~el) sporadisch erhalten hätte; ebenso könnte 
man daran denken, daß das -a eigentlich die 
oi’ganische Endung des Nom. Acc. neutr. sei, die 
auch auf die männlichen Substantive übertragen 
worden sei. Ich neige aber eher zu der An
sicht hin, daß wir es eigentlich nur mit einer 
Endung zu tun haben, und zwar mit der ein
heitlichen Endung -e des Acc. masc. und des 
Nom. Acc. fern., die auch sonst in der slawischen 
Deklination die übrigen Endungen verdrängen 
kann; dafür spricht auch der Umstand, daß 
auch im Dat.-Instr.(-Lok.) die organische En
dung durch diejenige der a-Stämme ersetzt 
worden ist. Dann hätten wir von dieser einheit
lichen Endung -e auszugehen, die nach § 56 im 
absoluten Auslaute in der Regel eine breitere 
Aussprache (a), sporadisch auch ein engere (eJ-i) 
annimmt; dadurch erklärt sich auf das unge
zwungenste auch die weitere Erscheinung, daß 
Pronomina und attributivisch gebrauchte Ad- 
jektiva in der Regel im Nom. Akk. plur. masc.
(et neutr.) auf -e ausgehen, wenn auch das ent
sprechende Substantiv auf -a ausgeht, man 
sagt z. B ., oder man kann auch sagen, óve 
dobre lude und óve dobre lùda mit -e oder -a 
heim Substantiv, aber nur mit -e beim Pronomen 
und dem Adjektiv, und zwar deswegen, weil 
das substantivische -e k u rz, das pronominal
adjektivische dagegen, wenigstens ursprünglich 
lang ist, weswegen auch letzteres der schwanken
den Aussprache der unbetonten Vokale im Wort
auslaute nicht oder wenigstens noch nicht unter
liegt; noch mehr fällt aber ins Gewicht, daß beim 
Pronomen ta „dieser“ der Nom. plur. masc. aus
schließlich tè lautet, z. B. tè luda, tè k'òna usw., 
denn hier haben wir eine akzentu ierte  lange 
Endung, wo ein etwa vorhandenes -i unmöglich 
durch ein-eersetztwerden könnte, da dies eben nur 
bei unbetonten kurzen Vokalen möglich ist (vgl. 
jedoch § 81); nicht weniger wichtig ist es, daß der 
Nom. plur. masc. „alle“ sve oder se lautet, denn 
auch hier hätte sich ein betontes -i gewiß erhalten, j  

Die Endung -ami des Dat.-Instr.(-Lok.) be
darf keiner Erklärung; sie ist ganz einfach die

Endung des Instr. plur. der a-Stämme, die auch 
in anderen štokavischen Mundarten bei den 
a-Stämmen als gemeinsame Endung dieser drei 
Kasus gilt (vgl. Stole. Dial., Sp. 156); man sagt 
somit z. B. däj tö 'ànimi lüdami, „gib dies jenen 
Menschen“, däj j'ìst volami (könami)  „gib den 
Ochsen (den Pferden) zu fressen“ , je-ga -ù jij 
zùbami „er hat ihn mit den Zähnen gebissen“ , 
nomo j'ìst s prstami „iß nicht mit den Fingern“ , 
jünca ubädaju s rozami „die jungen Rinder 
stechen mit den Hörnern“ , dänas mu sa-pöc 
stivatami Icä je-käsa „heute muß man mit den 
Gamaschen ausgehen, weil es kotig ist“ usw.; 
für den (selten vorkommenden) Lok. habe ich, 
wie gesagt, keine Beispiele auf -ami, sondern nur 
solche, wo dieser Kasus durch den Akk. ersetzt 
ist, z. B. šio jlmas nä-prstaf „was hast du an 
den Fingern?“ na-näse grada se-žtvi dóbroa „in 
unseren Ortschaften lebt man gut“ , Što j'imaš 
ü-jüsta? „was hast du im Mund?“ na-tuna 
puta je-lcäs „alle Wege sind kotig (auf allen 
Wegen ist Kot)“ usw. Daneben findet man 
sowohl für den Dativ, als auch für den In
strumental (vielleicht auch für den Lokal!) eine 
Form auf -i : dit döbro òvimi pelegrmi „Gutes 
tun diesen Pilgern“ , jidemo s usti (s listi), „wir 
essen mit dem Mund“, rukavi spulzini „Ärmel 

; mit Manschetten“ , s negovimi brijäni B. 13 „mit 
seinen Briganten“ ; man geht kaum irre, wenn 
man in diesem -i die ältere (serbokroatische) 
Endung des Instr. plur. der b/o-Stämme sieht, 
die in älterer Zeit infolge der allmählichen Aus
gleichung des Dat. und Instr. plur. sporadisch 
auch für den ersteren Kasus angewendet wurde 
(vgl. Daničićs Hcmopuja oßjiuKa, S. 96); gegen 
diese Annahme würde nur der Umstand sprechen, 
daß in den übrigens sehr seltenen Fällen von 
alter oder Doppelbetonung dieses -i  lang ist, 
s jä ji  „mit Eiern“ , s usti „mit dem Munde“, 
während das -i des Instr. plur. im Serbokroa
tischen (vor allem im Cakavischen, vgl. Ne- 
manić, čakav.-kroat. Studien, Heft I, S. 14, 15ff.) 
kurz ist. Lang ist dagegen sowohl sonst im 
Serbokroatischen als auch speziell in unserem 
Dialekte (wenn betont!) das -i des Gen. plur.; 
doch glaube ich nicht, daß in Fällen wie s jä ji  

j usw. ein syn tak tisch er Ersatz des Instr. durch 
den Gen. stattgefunden habe: es ist vielmehr 

I  nur eine äußere Anlehnung des selten vor-
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kommenden -i des Insti’, an das viel häufigere 
und, wenn betont, lange -i des Gen. eingetreten, 
denn sonst wird mit der Präposition s (in der 
Bedeutung „mit“ ) au ssch ließ lich  der Instr. 
verbunden.

Der Gen. geht in der Regel auf ein -i aus, 
welches, wenn es unter dem alten oder einem 
Doppelakzent steht, lang ist: koid-koni, prsti, 
popi, nozi, dani, drvi „Holz“ usw., beziehungs
weise ludi, zidì, irvi „Würmer“ , jđji, gòsti 
„Jahre“ usw.; dieses -i ist die ursprüngliche 
Endung der i - Stämme, die sich in allen serbo
kroatischen, besonders aber in čakavischen 
Dialekten, von dort aus auch zwischen die 
z/o- Stämme verbreitete. Nichtsdestoweniger 
möchte ich in der Bevorzugung dieser Endung 
-i keinen „Cakavismus“ unseres Dialektes er
blicken, da eine häufigere Anwendung dieser 
Endung bei den z/o-Stämmen im Cakavischen 
nur in neuerer Zeit beobachtet werden kann; 
bis gegen Ende des XV . Jahrhunderts hielten 
die cakavischen Mundarten an der normalen 
Endung des Gen. plur. fest. Diese letztere 
Endung, die der urslawischen Endung -a, bezw. 
-6 entpricht und nach Schwund des Halbvokals 
konsonantisch auslautet, hat sich sporadisch auch 
in unserem Dialekt erhalten: nìje pinéz-pinéz 
„es gibt kein Geld“ , pària grifi „voll Sünden“ , 
näza vrät „hinter der Tür“ , do-vrat „von der 
Tür“ ; das erste Beispiel, das ich mehrere Male 
deutlich hörte, steht vollkommen fest und kann 
nicht durch Schwund eines unbetonten aus
lautenden Vokals gedeutet werden; abgesehen 
davon, daß das - i  des Gen. plur. ursprünglich 
lang ist, daher nicht schwindet, würde ein auf 
-i ausgehender Gen. plur. bei diesem Substantiv 
ohne Zweifel die Betonung pinezi haben.

Für die Deklination der ®/o-Stämme ergibt 
sich somit folgendes Paradigma :

Sing., nom., voc. pop
gen. pop(a) 

dat., loc. pop(u)
acc. pop(a)-pop 

instr. popom

Plur., nom., acc., vok. popfe/a)
gen. popi, pinez 

dat., instr. popami, popi
loc. popami? popi? pop (ela).

Schriften der Balkankomraission. Heft IX.

§.81. Bei der Deklination der a-Stämme 
begegnen wir einigen Erscheinungen, die uns 
schon bekannt sind: so ist auch hier der Vo
kativ (im Sing, und Plur.) gänzlich geschwunden 
und durch den Nominativ ersetzt worden, der 
häufig auch die Stelle des Akkusativs vertritt, 
wie es sich von selbst versteht, daß die kurzen 
Endvokale des Nom. sing. usw. reduziert werden, 
bezw. schwinden können. Im Pluralis finden 
wir die Endung -ami (vgl. Sp. 191) ganz be
stimmt auch für den Lokal, somit nicht nur 
ree’ ònimi zenami „sage jenen Frauen“ , däj 
ßst öveami „gib den Schafen zu fressen“, bezw. 
s mbjimi sestrami „mit meinen Schwestern“ , 
stökni Skärami „schneide mit der Scheere ab“ , 
sondern auch na nbgami „zu Fuß“ , Ho jimas 
na ridiami ? „was hast du in den Händen?“ , 
po lizzami B. 13 „in den Häusern“ , Häp ka- 
jimas rükami „der Stock, den du in den Hän
den hast“, on sidi Sk'àlami „er sitzt auf der 
Stiege“ , wo der Lokal zum Teil ohne Präpo
sition steht (vgl. § 108); es versteht sich aber 
von selbst, daß auch hier der Lokal durch den 
Akkusativ ersetzt werden kann, z. B. drži u- 
rük „er hält in den Händen“ , siđi nà-skal „er 
sitzt auf der Stiege“ . Auch für den Gen. plur. 
bestehen die beiden gleichen Endungen: die 
normale, wie zén, rük, nög, dväc-oväc, smdkav, 
sliv „Pflaumen“ , bičav, lir „Lire“ , liii, dasäk 
„Bretter“ usw., und diejenige der f-Stämme, 
wie sestri, fùnestri „Fenster“ , crikvi „Kirchen“, 
üri „Stunden“ , (pet) stotini „500“ (in San 
Felice), liri „Lire“ usw. Vereinzelt steht die 
Form dìcov-dicóv als Genitiv zu dica (neben 
den normalen dice)-, es ist wohl eine Anlehnung 
an den Gen. pl. sinov nach dem Prinzipe „a 
potiori fit denominatio', da eben bei „Kindern“ 
die „Söhne“ die Hauptrolle spielen; diese Form 
wird als echte Pluralform behandelt, z. B. do 
tvbjihi diedv, wonach sich auch die normale 
Form dice richten kann, z. B. d’ övihi dice „von 
diesen Kindern“ .

Von den s/o-Stämmen weichen die a-Stämme 
in zwei Punkten ab; im Nom., Akk., Vok. 
plur. sollten wir neben dem organischen -e ebenso 
häufig wie bei den männlichen (und sächlichen) 
Substantiven auch ein ea, bezw. volles oder re
duziertes a finden, in der Tat aber trifft dies 
nicht zu und habe ich mir letzteres nur sehr

13
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selten notiert, weil ich in der Regel ein volles 
oder reduziertes -e, bezw. vollständigen Schwund 
des Vokals zu hören glaubte. Ich muß daher 
auch hier die Möglichkeit einer Täuschung oder 
Selbstsuggestion zugeben: ein-ea oder reduziertes 
a konnte mich bei a-Stämmen gegenüber dem 
von mir gesprochenen organischen -e weniger 
befremden, als dies gegenüber dem -i der 
männlichen Substantive der Fall sein konnte; 
ist dies aber nicht der Fall und wird bei den 
z/o-Stämmen in diesen drei Kasus vorherschend 
oder wenigstens sehr häufig neben -e auch -a 
gesprochen, bei den a-Stämmen dagegen fast 
ausschließlich -e, so würde uns das wohl zwingen, 
für diese Endung bei den zjo-Stämmen eine 
andere als die auf Sp. 191 gegebene Erklärung 
zu suchen; dann müßte man wohl in erster Reihe 
doch an das -a der Neutra denken.

§ 82. Ein Novum gegenüber den z/o-Stäm
men und überhaupt eine bis jetzt in der slawi
schen Sprachenwelt nicht beobachtete Erschei
nung bildet bei den a-Stämmen die Ausgleichung 
des Dat. und Lok. sing, mit dem Akk. sing.: 
ženu ist somit die gemeinsame Form für alle 
diese drei Kasus und man sagt neben si-v'idija 
moju sestru? auch ree’ mòju séstru „sage meiner 
Schwester“ und ribe živu ü-vodu „die Fische 
leben im Wasser“ . Das Auffallende dieser Er
scheinung wird noch dadurch gehoben, daß 
bei den Pronomina, wie schon erwähnt, die 
orthotonische Form des Akk. sing. fern, durch 
die entsprechende Form des Dativs vertreten 
werden kann (s. § 90), so daß beide Erschei
nungen zusammengenommen ein sehr schwer 
zu lösendes Rätsel bilden, denn es fehlt an 
jedem Analogievorbild; das noch am meisten 
Wahrscheinliche ist aber, daß zunächst der 
Dativ mit dem Akkusativ ausgeglichen wurde, 
und zwar durch Anlehnung an die z/o-Stämme, 
die im Dativ sing, die Endung -u haben, wozu 
wir eine Parallele im Instr. sing, der a-Stämme 
hätten, die im Stokavischen bekanntlich ihre 
ursprüngliche Endung -ov zu gunsten der En
dung -om der Maskulina und Neutra aufgegeben 
haben. Nachdem dann auf diese Weise der 
Dativ die Endung -u annahm, richtete sich 
nach ihm auch der Lokal, bezw. wurde er, 
wie auch bei den ®/o-Stämmen, durch den fer
tigen Akkusativ ersetzt; dies würde uns er-

j klären, daß beim Lokal teils die ursprüngliche 
{ Betonung dieses Kasus, teils diejenige des 

Akkusativs Vorkommen kann; wir hätten somit 
in Fällen wie na rüku; u rülcu „auf der Hand“, 
na nóg „am Fuße“ eigentlich Beispiele des 
Lokalis mit der neuen Endung -u, dagegen in 
Fällen wie ü-vodu „im Wasser“ , nä-zembju „am 
Boden“ Beispiele des echten Akkusativs als Ver
treters des Lokalis; doch darf man nicht ver
gessen, daß die Gesetze der Proklisis in unserem 
Dialekte nicht so strenge eingehalten werden, 
so daß auch na ruku, na nóg echte Akkusative 
sein könnten, die den Akzent des Nominativs 
beibehalten haben.

Als Paradigma für die a-Stämme kann so
mit aufgestellt werden:

Sing. nom., voc. žen(a) 
gen. žene

dat., acc., loc. žen(u) 
instr. ženom 

Plu r. nom., acc., voc. žen(e)
gen. len, sestri 

dat., instr., loc. ženaini.

§ 83. Durch diese beiden Paradigmen — 
das eine für die männlichen (und sächlichen) 
Substantive, das andere für die weiblichen — 
ist die substantivische Deklination in unserem 
Dialekt eigentlich erledigt, denn die dritte Dekli
nation, die sich im Serbokroatischen erhalten hat, 
nämlich diejenige der w e ib lich en  i-Stäm m e, 
ist hier vollständig verloren gegangen, da die 
wenigen hieher gehörenden Substantive, welche 
sich in unserem Dialekte erhalten haben, zu 
einer der beiden ersten Deklinationen über
treten, nämlich zu der a-Deklination, wenn sie 
als Feminina verbleiben, oder zur z/o-Dekli- 
nation, wenn sie Maskulina werden ; dement
sprechend wird stvar „Sache“ zu stvära, noć 
„Nacht“ zu ndć(a) (z.B. òva nduć je  - čudo düga), 
reč „W ort“ zu riia (na-rica „ein Wort“ , dvi 
riče)-, dagegen kost „Bein“ wird zu einem 
Maskulinum kost (z. B. òvi kost je-t'rd; do kosta 
„aus Bein“ ; n. pl. kosta; s lcöusti se-ne-eini jüh 
„aus Beinen macht man keine Suppe“ , somit 
ist s köusti ein Instr. pl. nach § 80), ebenso 
peć „Ofen“ (z. B. òvi peć nije već dobar), krv 
„Blut“ (Je mi zèsa kerv B. 47 „es ist mir Blut 
geronnen“), sol „Salz“ (òvi so nìje bija „ . . . i s t
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nicht weiß“ ), pamet „Vernunft“ (lud do pämeta). 
Zu Maskulinen werden auch die ursprünglichen 
Dualformen oči, u si: oko, pl. oč(a), uha,
pi. iosa, mit dem Genitiv oči-usi (z. B. dolür do- 
oči, dòliir do-uši „Augen-, Ohrenschmerzen“) 
und mit dem (nach § 80) gleichlautenden In
strumental z. B. gledamo s oči, sliosamo s usi; 
ebenso wird aus prsi „Brust“ ein Maskulinum 
der Einzahl : övi prs. Für die Zuweisung zu 
der einen oder der anderen Deklination war 
das Genus des entsprechenden ita lien ischen  
Ausdruckes maßgebend, denn es entsprechen 
sich: stvära fern, und la cosa, ndć(a) fern, und la 
notte, riča und la parola, dagegen kost mase. und 
l’osso, peć m. und il forno, krv und il sangue, 
so und il sale, pämet und il giudizio, 'òc(a) masc. 
und gli occhi, iosa masc. und gli orecchi, prs 
masc. und sing, und il petto masc. und sing.

Fälle, wo sich Spuren der ursprünglichen 
Deklination erhalten zu haben scheinen, können 
ungezwungen auch anders gedeutet werden : 
in do dobrih cèladi ist čeladi wohl ein Gen. 
plur., wie auch in sa daju tunami čeladi Texte 
Nr. 20 ein alter Instr. pl. in dativischer Funk
tion vorliegt (vgl. Sp. 192), was sich durch das 
Beispiel čelade . . činu Texte Nr. 19 „die Leute 
tun“ bestätigen läßt, wo sowohl die Endung 
-e als auch das Verbum auf den Pluralis hin
weist; und im Akk. pl. ove riči steht wohl die 
Endung -i nach Sp. 155 für -e.

§ 84. Die ursprünglichen konsonanti
schen Stämme haben im Serbokroatischen 
schon in der ältesten Zeit ihre besondere De
klination fast gänzlich aufgegeben ; erhalten 
haben sich nur Spuren davon, die im Molisaner 
Dialekte noch mehr verwischt sind. Relativ am 
besten haben sieb die t-Stämme erhalten, ob
schon auch sie, wie alle Neutra, zu Maskulinen 
geworden sind: òni düe „jenes Kind“, na-lipi 
téla „ein schönes Kalb“ , övi jdh „dieses Lamm“ 
usw.; dafür ist aber die ursprüngliche Stamm
form im Singular in der Regel noch immer 
vorhanden und man dekliniert nom. (acc. voc.) 
dit(e), gen. diiet(a), dat. ditet(u) usw.; selten 
richtet sich die Stammform der Casus obliqui 
nach derjenigen des Nominativs : nom. téla, gen. 
téla (neben t'èleta), n. pipi „Küchlein“, g. pipla 
(neben pipleta), wodurch diese Substantiva voll
ständig in die Reihe der s/o-Stämme übergehen.

Nach diesen t-Stämmen, die ursprünglich nur 
junge lebende Wesen bezeichneten, haben sich 
dann im Serbokroatischen ziemlich viele an
dere Ausdrücke (fast ausnahmslos s/o-Stämme) 
gerichtet, einige auch im Molisaner Dialekt, die 
leblose Dinge bezeichnen; so (wie in vielen 
anderen Mundarten) vor allem der alte s-Stamm 
driv „Holz“ , gen. driveta, dann jä j  „E i“ , gen. 
jajeta, ferner brič „kleiner Stein, Vogelei“ , 
gen. bričeta. Merkwürdig ist hiebei die Plural
bildung; die zuletzt erwähnten Substantive haben 
ihren normalen Plural nach der z/o-Deklina
tion: (drva „Brennholz“ ), ja ja , briča ; die Aus
drücke aber, die junge lebende Wesen be
zeichnen, gehen auf -eha aus, mit Ausnahme 
von dite, dem als Pluralis dica entspricht: jän- 
jaheha, téla-telma, pìpl-piplèna (wegen der 
Endung -ena für -eha in diesem einen Falle 
vgl. Sp. 165), tic „V ogel“ —  tičeha, präs 
„junges Schwein“ — prasena, közl „Zicklein“ — 
kozleha, kuč „Hündchen“ — kučeha, pili „junger 
Esel“ — puleha, mis „Maus“ — miseria; dieselbe 
Pluralbildung haben auch einige Ausdrücke 
für junge Tiere, trotzdem sie im Singular 
nicht nach den t - Stämmen gehen : mdčić 
„junge Katze“ —  mačeha, kiorč „Kaninchen“ — 
kurčeha. Obschon diese Formen als pluralische 
gefühlt und behandelt werden (z. B. ove teleria 
su-tüste, öveprasena su-möje,pipiena su-üsle usw.); 
daher auch im Genitiv die pluralische Endung 
-i aufweisen (5 mischi, prasehi, kurčehi usw.), 
ist diese Endung -eha ohne Zweifel auf ein 
kollektivisches Suffix -ehe (aus -emje) zurück
zuführen, bildet somit eine schöne und neue 
Parallele zu der gewöhnlichen Pluralbildung 
dieser Stämme im Serbokroatischen mit Hilfe 
des Suffixes ad (tele-telad f.).

Von den neutralen «-Stämmen haben sich 
jim(e) „Name“ und vrim(e) „Zeit, Wetter“ er
halten, die auch die normale Stammform auf
weisen, z. B. nimam vrimena „habe keine Zeit“ , 
tüna jimena na-n'às gräd jesu talijanske „alle 
Namen in unserem Ort sind italienisch“ .

An neutralen s-Stämmen hat das Serbo
kroatische nur die ursprüngliche Stammform 
beim Pluralis von čudo, nebo, télo, kolo, pl. čude
sa usw. gerettet; auch diese letzte Spur davon 
ist im Molisaner Dialekt verseli wunden: čudo ist 
zum Adverb čuda „sehr viel“ erstarrt, nèh'1 hat

13*
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den Pluralis aufgegeben und telo sowie kolo 
sind nicht mehr bekannt.

Die beiden r-Stämme haben noch ein paar 
alte Formen : nona. sing, mät und acc. sing, mater, 
das sporadisch auch als Nominativ fungiert, 
dann nom. acc. sing, scèr; sonst sind sie zu gewöhn
lichen a-Stämmen geworden : gen. matere, šćere, 
insti-, s. materom, šćerdm usw. ; hiebei könnte 
es befremden, daß neben dem Nominativ mat(i) 
nicht auch sèi vorkommt: höchst wahrschein
lich liegt der Grund in der Zweisilbigkeit der 
Form mati, die nach der so gewöhnlichen Aus
sprache der auslautenden kurzen Vokale in 
unserem Dialekte den Verlust des zweiten Vo
kals ei-leiden konnte, während dies beim ein
silbigen *šći selbstverständlich nicht möglich 
gewesen wäre.

§ 85. In bezug auf den Dualis, von wel
chem im Štokavischen sich nur der Nom.-Akk. 
in unmittelbarer Verbindung mit den Zahlen 
2—-4 erhalten hat, ist es schwer zu sagen, ob 
der Molisaner Dialekt auf demselben Stand
punkte steht, da es sich hiebei um kurzvoka- 
lische unbetonte Endungen in offener Auslaut
silbe handelt, so daß nicht unbedingt sicher 
sein kann, ob ein -a oder ein -e, ein -e oder 
ein -i vorliegt. Wir können somit nicht wissen, 
ob im Beispiele ön fima tri sina die letztere 
Form tatsächlich der Dualis und nicht etwa 
der Pluralis ist, da (nach Sp. 190) sina sehr leicht 
auch der Akkusativ des P luralis sein kann; 
wäre nun letzteres der Fall, dann würde unser 
Dialekt noch auf dem älteren Standpunkte 
stehen, wonach mit den Zahlen 3—4 nicht der 
Dualis, sondern logischerweise der Pluralis ver
bunden wird. Allerdings habe ich mir auch das 
Beispiel notiert (izgubija je) sve tri sina mit 
deutlichem (weil betontem) -e bei sve, somit mit 
offenkundiger Pluralform, doch das hat nicht 
viel zu bedeuten, denn trotz des pluralischen sve 
könnte die Form sina neben tri nichtsdesto
weniger eine Dualform sein, denn auch im zeti- 
schen Dialekt wird mit der Dualform des Sub
stantivs die Pluralform des Pronomens ver
bunden und man sagt z. B. u koga si kupila 
te tri nožaì došli su oni dva doka usw. (vgl. 
stok. D ial., Sp. 209). Nachdem aber bei den 
t-Stämmen, die einen deutlichen Unterschied in 
der Stammform zwischen Singularis und Plu

ralis machen, mit den Zahlen 2— 4 die erstere 
angewendet wird, so ist wohl so gut wie sicher, 

[ daß auch unser Dialekt nach štokavischer Art 
die Dualform anwendet, denn man sagt z. B. : 
1 jäj, 2—4jäjet, Öjdji. — Außer dem Nom.-Akk. 
soll nach Vegezzi-Ruscalla (S. 29) und — wohl 
daraus — auch nachMakusev(3an;%m£ S.75) der 
alte Gen.-Lok. Du. bei noguk „der beiden Füße“ 
und rukuk „der beiden Hände“ erhalten sein — 

| zwei Formen, die ganz unzuverlässig sind und 
höchst wahrscheinlich schlecht verstanden oder 

! vielleicht auch schlecht . . . gelesen wurden!
Ebensowenig kann ich mit Sicherheit sagen, 

ob, bei einem eventuellen Unterschied in der 
Betonung zwischen Singularis und Pluralis, die 
Dualform im Molisaner Dialekt, ebenso wie im 
Štokavischen, bei Femininen die letztere und 
bei Neutren die erstere Betonung aufweist, ent
sprechend dem štokavischen rüka, pl. rüke: 
2—A rüke, sing, jäje, pl. ja ja : 2— 4 ja ja  ; die 
mir zur Verfügung stehenden Beispiele sind zu 
gering und —  was noch mehr zu bedeuten 
hat — die Betonungsverhältnisse sind in un
serem Dialekt so verworren, insbesondere das 
Schwanken zwischen steigendem und fallendem 
Ton ist, zu stark, als daß man darüber zu 
sicheren Schlüssen gelangen könnte.

2. Adjektiva.
§ 8 6 . Die beiden in der serbokroatischen 

Literatursprache zumeist durch Betonungs- und 
Quantitätsunterschiede sich streng scheidenden 
Deklinationsarten des Adjektivs, nämlich die 
unbestimmte (nominale) und bestimmte (zu
sammengesetzte) sind im Molisaner Dialekt fast 
ganz zusammengefallen, denn bei den schwan
kenden Betonungs- und QuantitätsVerhältnissen 
läßt sich von dieser Seite kaum eine strenge 
Unterscheidung durchführen. Nichtsdesto
weniger kann man nicht sagen, daß dieser 
Unterschied schon jetzt vollkommen verwischt 
sei, denn ich habe z. B. von einer und derselben 
Person unmittelbar nacheinander folgende Bei
spiele gehört: dùbrav je  gusta  und odéka biše 
jena dùbrav gusta, sowie Kiša je  žu ta  und 
odéka biše jena lilža ž u ta ; eine solche Be
tonung entspricht zwar derjenigen der Literatur
sprache nicht, denn letztere verlangt in beiden 
Fällen die unbestim m te Form des Adjektivs,
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somit auch im zweiten Falle die Betonung 
. . . gusta dubrava, . . . .  žuta kuća, dafür ent
spricht aber eine solche Betonung derjenigen 
der südwestlichen Mundarten, denn z. B. auch 
in Ragusa würde man sagen: (ódika je  bila 
jćdna) gusta dubrava, . . žuta kuća, dagegen 
nur im ersten Falle (in Übereinstimmung mit 
der Literatursprache): dubrava je  gèsta, kiića 
je  žuta (vgl. Štok. Dial., Sp. 217). Von anderer 
Seite hörte ich wiederum in ganz analoger Weise: 
óna je-mbldda „sie ist jung“ und jena divojk 
mbläda, óna je-dóbra und biše jena dobra žena; 
óna je-Upa, óna je-jena lipa žena; ich habe 
aber die Sache in dieser Beziehung nicht weiter 
verfolgt, denn ich wußte, daß ich aus dem oben 
erwähnten Grunde zu keinen abschließenden 
und befriedigenden Resultaten gelangen konnte; 
nur so viel kann ich auf Grund meiner Beob
achtungen sagen, nämlich, daß für ein Ad
jektiv, das sich allein  in prädikativer Stellung 
befindet, von den beiden sonst gleichlautenden 
Formen diejenige mit kurzem Endvokal, so
mit die unbestimmte, angewendet wird, denn 
in dieser Stellung kann der Endvokal reduziert 
werden, beziehungsweise ganz schwinden, 
während in attributiver Stellung, wo die be
stimmte Form regelmäßig am Platze ist, der Vo
kal verbleibt, weil er eben ursprünglich lang ist.

Viel einfacher ist die Konstatierung der 
Existenz beider Deklinationsarten, insoferne der 
Unterschied durch die Anwendung verschiedener 
E ndungen bedingt wird, denn es handelt sich 
dabei nur um die drei Endungen des Nom.-Akk. 
sing, masc., dann des Gen. sowie Dat.-Lok. sing, 
masc. et neutr., die stark voneinander ab
weichen: dobar-dobri, dobra-dobroga, dobru-do- 
brom(ule). Diesbezüglich stört auch die Re
duzierung, beziehungsweise der Schwund unbe
tonter Vokale im Molisaner Dialekt wenig, denn 
in Beispielen wie òvi je  ]üd döbr kann man un
bedenklich die letztere Form auf dobär und 
nicht etwa auf dobri zurückführen, weil ja im 
letzteren Falle das -i lang ist, somit in der Regel 
als voller Vokal erhalten bleibt. Alle diese drei 
Doppelformen besitzt unser Dialekt noch immer, 
und zwar hört man in der Regel, wie nicht 
anders zu erwarten, die bestimmten Formen, 
während die unbestimmten viel seltener Vor
kommen mit Ausnahme des Nom. sing, masc.,

der im Prädikat, allein oder als Attribut eines 
Substantivs, ziemlich regelmäßig angewendet 
wird, z. B. jä  sa-mal „ich bin klein“ , muž 
moj je-d'óbar }üd usw.; doch auch in diesem 
Falle kann die bestimmte Form erscheinen: Sn 
je-m äli, on je-cüda zäli „er ist sehr schlecht“ 
je-jäki òcat „es ist ein starker Essig“ usw. Das 
mächtige Vordringen der bestimmten Formen, das 
die ganze slawische Sprachenwelt ergriffen hat, 
ist somit auch in dieser kleinen slawischen Oase 
zu konstatieren ; daher glaube ich auch, daß in 
den seltenen Fällen, wo man im Gen. und Dat. 
sing. masc. et neutr. die Endungen -a, beziehungs
weise -u  hören kann, wie z. B. poznaješ ti mò- 
jega draga bräta oder ree’ tvójemu dobru tatu, 
wir eigentlich nicht die ursprünglichen unbe
stimmten Endungen dieser beiden Kasus vor 
uns haben. Denn zunächst muß es anffallen, 
daß sie dort Vorkommen, wo man entschie
den die bestim m te Form des Adjektivs er
warten müßte, zweitens habe ich auch solche 
Verbindungen gehört wie däj 'ànimi brižnami 
lèdami „gib jenen armen Leuten“ , wo also das 
Adjektiv im Dat. plur. die substan tiv isch e 
E ndung -ami bekommen hat; man kann somit 
mit Recht die Ansicht Vorbringen, daß auch in 
den Fällen, wo Adjektive diese Endungen -a, 
-u aufweisen, diese letzteren von dem folgenden 
Substantiv herübergenommen wurden anstatt der 
adjektivischen -oga, -omu, mit anderen Worten: 
hier haben sich nicht unbestimmte adjektivi
sche Formen erhalten, sondern adjektivische 
Formen wurden durch substantivische ersetzt.

§ 87. Grundsätzlich unterscheidet sich die 
Deklination der Adjektiva (und der Pronomina) 
von derjenigen der Substantiva dadurch, daß 
im Gegensatz zu diesen letzteren die Kategorie 
des Genus neutrum sich ganz gut erhalten hat, 
daher sind Beispiele wie je  lipo, nìje mi drago, 
to je  släko „das ist süß“ gang und gebe; aller
dings kann, wie immer, auch hier der aus
lautende Vokal reduziert werden und ganz 
ausfallen, z. B. je  vedr „es ist heiter“, doch das 
ändert nichts an der Tatsache, daß beim Ad
jektiv das Neutrum als selbständige syntaktische 
Kategorie erhalten ist, während sie beim Sub
stantiv verloren gegangen ist. Und der Grund 
zu dieser verschiedenen Entwicklung liegt auf 
der Hand: so häufig angewendete Pronominal
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formen wie sto, to, ovo usw.; ferner die den 
Akk. sing, neutr. repräsentierenden Adverbien 
auf-o, die ebenfalls so häufig angewendet werden, 
haben es bewirkt, daß beim Adjektiv das Neutrum 
sich erhalten hat, obschon hier das Italienische 
dieselbe Wirkung hätte ausüben können, die es 
beim Substantiv auch ausgeübt hat. Erhalten 
hat sich aber das Neutrum beim Adjektiv nur 
als Prädikat zu einem Pronomen sächlichen 
Geschlechtes oder als Prädikat in einem sub
jektlosen Satze, daher auch nur im Singularis, 
denn in beiden Fällen ist nur die Einzahl 
möglich.

§ 8 8 . In bezug auf die einzelnen Endungen 
ist folgendes zu bemerken: der Gen. und Dat. 
sing. masc. hat in der Pegel die vollständige 
Endung -oga, -omu, weswegen auch die Fälle, 
wo der auslautende Vokal fehlt, nicht mit den in 
der Literatursprache Vorkommen den gekürzten 
Endungen -og, -om zu identifizieren, sondern 
durch den dem Molisaner Dialekte charakteri
stischen Schwund kurzer auslautender Vokale 
zu erklären sind. Wie die eigentliche Endung 
des Lok. sing. masc. sei, konnte ich nicht kon
statieren, denn, sobald ein mit einem Adjektiv 
(oder Pronomen) attributivisch verbundenes Sub
stantiv im Lokativ gestellt werden sollte, wurde 
immer nach der betreffenden Präposition der 
Akkusativ genommen; ich kann daher nicht 
sagen, ob man vielleicht ausnahmsweise oder 
in früherer Zeit für den Lokalis die ursprüng
liche Endung -om oder die mit dem Dativ aus
geglichene Endung -omu anwendet, beziehungs
weise anwendete; nur bei Kovačić (S. 324) 
finde ich (bei einem Pronomen) für diesen 
Kasus die Endung - omu: na onomu (Ivanu 
junać’) . Der Instrumentalis fügt vielfach der 
Endung -im ein -e hinzu: dohrime, das ohne 
Zweifel dem Personalpronomen 3. Person ent
nommen wurde (s. § 91). Beim Femininum 
aber hat wie beim Substantiv der Akkusativ den 
Dativ und daher auch den Lokalis verdrängt.

Im Pluralis haben wir zunächst für den 
Nominativ und Akkusativ männlichen und weib- 
Geschlechtes nur eine Endung, und zwar in der 
Regel -e mit der gewöhnlichen eventuellen Re
duktion oder dem Schwund des -e; hie und da 
habe ich mir auch ein reduziertes -i notiert, 
dagegen nicht ein volles oder reduziertes -a,

weswegen ich auch glaube, daß diese Endung 
zweifachen Ursprunges sein dürfte : in attri
butiver Stellung, wo sich die Endung -e be
sonders gut erhält, ist sie wohl das lange -e 
des Akk. plur. masc. sowie Nom. Akk. plur. 
fern, der demonstrativen Pronomina tè, ove, òne; 
dagegen in prädikativer Stellung, wo der aus
lautende Vokal ohneweiters reduziert werden 
oder schwdnden kann, hat sich die ursprüng
liche unbestim m te a d jek tiv isch e  Endung 
erhalten, die, wie beim Substantiv, für das 
Maskulinum zwischen dem regelmäßigen -e 
des Akkusativs und dem weniger gebräuch
lichen -i des Nominativs schwankt. ■— Neue 
Endungen weisen die übrigen Kasus des Pluralis 
auf: der Dativ und Instrumental gehen regel
mäßig auf -imi aus; ob auch der Lokal, kann 
ich nicht sagen, da auch beim Pluralis dieser 
Kasus regelmäßig, soviel ich hörte, durch den 
Akkusativ ersetzt wird; die Endung selbst ist 
ohne Zweifel, wie beim Substantiv, die ursprüng
liche Endung des Instr. plur., die auch für den 
Dativ angenommen wurde. Ebenso regelmäßig 
hat der Genitiv die Endung -ihi, in bezug auf 
welche ich bei meiner in Rad, B. 134, S. 158/159 
begründeten Ansicht verbleibe, daß dadurch die 
ursprüngliche Genitivendung -ih an die En
dung -imi ausgeglichen wurde. Der Unterschied 
zwischen „harten“ und „weichen“ Stämmen 
ist mit Ausnahme des häufig verwendeten Nom. 
Akk. sing, neutr. so gut wie vollständig ge- 
schwunden, indem sich die sporadisch erhaltenen 
palatalen Stämme, zu welchen bekanntlich vor 
allem die im Molisaner Dialekt so spärlich er
haltenen Komparative gehören (vgl. Sp. 205), 
nach der großen Masse der nichtpalatalen 
Stämme gerichtet haben. Man hat somit wohl 
hole, gore, aber höloga usw.

Alles in allem haben wir also beim Ad
jektiv folgende Endungen:

a) bestim m t
Sing-.: masc. fern. P lu r .: m. et f.

nom.acc. lipi lipa nom. acc. lipe
gen. lipog(a) lipe gen. lipih(i)
dat. lipom(u) lipu dat. instr. lipim(i)
acc. lipi, lipog(a) lipu loc. — acc.

instr. lipim(e) lipom
loc. =  acc. lipu
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b) unbestim m t 
S in g .: mase. fern. neutr.

nom. lip lip(a) lip(o)

P lu r.: mase. fern,

nom. lip(eli) lip(e)

§ 89. Im Anschlüsse an die Deklination 
der Adjektiva kann man auch deren M otion 
durchnehmen, die mit wenigen Worten absol
viert werden kann, da es sich dabei um die 
letzten Trümmer der slawischen Motionsfähigkeit 
handelt; ich habe nämlich nur folgende Kom
parative gehört: hole, göre und in San Felice 
liepŠe und die entsprechenden Superlative näj- 
boji-näboli, najgori, wozu noch näzaHii (für 
najzadni) „der letzte“ hinzukommt. In der 
Regel aber wird nach italienischer Art der 
Komparativ mit Hilfe von veće, der Supei’lativ 
von na(j)vece gebildet: Sn je-vece dobar do-teb, 
dn je-vece zäli d’òvihi dvähi „von diesen zweien 
ist er der schlechtere“ , on je-naveće bògati čeldde 
ütra naš gräd „er ist der reichste Mann in 
unserem Orte". Also ein paar der allergebräuch
lichsten Komparative und Superlative ist alles, 
was in dieser Beziehung noch slawisch ist! 
Aber da man im Italienischen neben migliore- 
peggiore auch più buono-più cattivo hat, so hat 
sich neben boli-gori auch ein veće dobarveće 
zäli entwickelt.

3. Pronomina.

§ 90. Wie Sp. 202 erwähnt, haben (nebst 
den Adjektiven) die g esch lech tlich en  P ro
nom ina das Neutrum (im Singularis) gut er
halten; gut hat sich auch die Scheidung zwi
schen nichtpalatalen und palatalen Stämmen im 
Nom. Akk. sing, neutr. erhalten: td, bvd — sve, 
mbje. Dagegen im Gen. Dat. sing. masc. et neutr. 
schwankt schon bei den palatalen Stämmen der 
Gebrauch : mbjega, našega neben lebjoga, vä- 
šoga usw.; die Demonstrativpronomina behalten 
aber durchwegs die normalen „harten“ En
dungen bvoga, tòga, bnoga usw. Letzteres ist 
deswegen hervorzuheben, weil die Demonstrativ
pronomina im Küstenlande ziemlich früh die „har
ten“ Endungen -oga usw. durch die „weichen“ 
-ega usw. zu ersetzen anfingen; im Molisaner 
Dialekt gibt es also kein tega, ovega usw.

Die Deklination dieser Pronomina ist mit 
derjenigen der bestimmten Adjektive so gut 
wie identisch, weil letztere ja itn Serbokroati
schen den ersteren sich fast vollständig assi
miliert, bezw. ihnen zum Teil die Endung -i 
für den Nom. sing. masc. und die Länge vieler 
Endsilben mitgeteilt haben. Nur in einem Punkte 
finden wir eine prinzipielle Divergenz: der 
Dativ sing. fern, hat zum Teile nicht nur seine 
ursprüngliche Endung beibehalten, sondern so
gar umgekehrt den Akkusativ verdrängt! Wäh
rend nämlich die im Dativ immer mit Sub
stantiven attributivisch verbundenen Adjektive, 
ebenso wie die Substantive selbst, in diesem 
Kasus ihre ursprüngliche Endung aufgegeben 
und durch diejenige des Akkusativs ersetzt 
haben, ist der Dativ bei den Pronomina noch 
vorhanden, und zwar dann, wenn letztere allein 
stehen und nicht als Attribute zu Substantiven 
dienen oder sich auf ein vorausgehendes Substan
tiv beziehen. Man hat also auch bei Pronomina 
den Ersatz des Dativs durch den Akkusativ 
in Fällen wie däj ònu ženu, „gib jener Frau“, 
ree’ niòju sestru „sage meiner Schwester“ , aber 
sobald das Pronomen allein steht, finden wir 
im geraden Gegenteil die Dativendung für beide 
Kasus, den Dativ und Akkusativ, z. B. riiäm 
dät nemu dl’ ndj f „soll ich es ihm oder ihr 
geben?“ , si-vidija pr'òprjo ndjì „hast du ge
rade sie gesehen?“ koju ženu mäm dät? ovoj 
oV ondj? „welcher Frau soll ich geben? dieser 
oder jener?“ Ob in einem solchen Falle auch 
der Lokalis die Endung -oj hat, kann ich nicht 
sagen, denn es ist mir nicht gelungen, ein ent
sprechendes Beispiel zu hören, und auf direktes 
Befragen lauteten die Antworten zu unsicher.

Es ist eine recht auffallende Erscheinung, 
die uns da vorliegt; sie bestätigt aber die auf 
Sp. 195 ausgesprochene Meinung, daß die Sub
stantive, und wohl nach ihrem Vorbilde auch 
die Adjektive weiblichen Geschlechtes die ur
sprüngliche Dativendung zu Gunsten der Akku
sativendung deswegen aufgegeben haben, um 
im Dativ dieselbe Endung -u zu erhalten, die 
auch die Substantive (und Adjektive) männ
lichen Geschlechtes haben, denn sobald ein 
Pronomen mit einem Substantiv n ich t verbun 
den ist, behält der Dativ sing. fern, seine ur
sprüngliche Endung. Wenn aber die Pronomina
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in selbständiger Stellung den Akk. sing. fern, 
durch den Dativ ersetzen, so erklärt sich dies 
wohl folgendermaßen: beim Substantiv hat sich 
in unserem Dialekte eine Endung für Dat. und 
Akk. sing, entwickelt und diesem Beispiele 
folgten auch die Adjektive und die mit Sub
stantiven attrihutivisch verbundenen Pronomina, 
in selbständiger Stellung behielten aber letztere 
die ursprüngliche Dativendung, doch entwickelte 
sich auch in diesem speziellen Falle nach Ana
logie aller übrigen Feminina eine ausgleichende 
Bewegung zwischen Dativ und Akkusativ, die 
allerdings die entgegengesetzte Richtung nahm 
und den Akkusativ durch den Dativ verdrängte. 
Jedenfalls wurde dadurch ein vollkommen pa
ralleles Resultat erreicht: auf der einen Seite 
onu brižnu ženu für „jener armen Frau" (Dat.) 
und „jene arme Frau“ (Akk.), auf der anderen 
iioj für „ihr“ (Dat.) und „sie“ (Akk.). Nichts
destoweniger bleibt es doch einigermaßen be
fremdend, daß bei den Pronomina in selb
ständiger Stellung diese Ausgleichsbewegung 
die entgegengesetzte Richtung genommen hat, 
denn auch in diesem Falle kann man in der 
gewöhnlichen Umgangssprache gewiß häutiger 
den Akkusativ als den Dativ hören; ich glaube 
daher, daß hier das Personalpronomen 3. Person 
maßgebend war, weil dies das einzige Pronomen 
ist, das wegen seiner ausschließlich substan
tivischen Funktion nie attrihutivisch verwendet 
werden kann; und gerade dieses Pronomen 
nimmt in diesem Punkte eine besondere Stel
lung ein! Wir würden nämlich ei’warten, daß 
nach der (orthotonierten) Form noj, die auf 
die soeben gezeigte Weise neben der Funktion 
des Dativs auch diejenige des Akkusativs über
nommen hat, vor allen anderen Pronominal
formen sich die ihr entsprechende enklitische 
Form richten, somit dem noj ein jo j  entsprechen 
sollte. Wir finden nun allerdings auch in der 
Enklise eine Form für diese beiden Kasus, 
aber diese ist keineswegs joj, sondern ju , z. B. 
si-ju-vidija ì „hast du sie gesehen?“ , si-ju-dä % 
„hast du ihr gegeben?“ ; besonders interessant 
sind die Beispiele, wo in demselben Satze die 
beiden Formen nebeneinander Vorkommen: ònoj 
niüse ju-priséé „jene hatte er (sie) zu heiraten“ , 
ju-je-büsila iioj „sie hat (sie) geworfen s ie “ . 
Somit hat beim Personalpronomen der 3. Per

son die orthotonische Form dieselbe Entwicke
lung genommen wie alle übrigen Pronomina in 
selbständiger Stellung, dagegen ist die enkliti
sche Form, trotzdem sie selbstverständlich eben
sowenig attrihutivisch gebraucht werden kann 
wie die orthotonische, den attrihutivisch ver
wendeten Pronominalformen und Adjektiven 
gefolgt, eine Inkonsequenz, die schwer zu er
klären ist, es sei denn, daß man sagt, daß für 
die Anwendung des ju  auch im Dativ die so 
gewöhnliche Form mu maßgebend war.

D ek lin ation ssch em a der gesch lech t-
liehen  Pronom ina.

S in g. masc. neutr.

nom. ovi, nas ovo, naše
gen. ovoga, našega
dat. ovomu, našemu
acc. ovi, naŠ- ovoga, našega ovo, naše

instr. ovim(e), naSim(e)
loc. =  acc.

fern.

nom. ova, naša
gen. ove, nase
dat. ovoj, našoj-ovu, našu 
acc. ovu, našu-ovoj, našoj

instr. ovom, našom.

P lu r ., mase. fem.

nom.. acc. ove, nase-ovi, nasi ove, nase
gen. ovihi, našihi

dat. instr. ovimi, našimi
loc. =  acc.

§ 91. Das Personalpronomen 3. Person hat 
selbstverständlich das Neutrum eingebüßt; die 
Formen des Maskulinum und Femininum ent
sprechen genau den gewöhnlichen serbokroati
schen mit den nach dem obigen Schema sich 
ergebenden Abweichungen. Auch die enkliti
schen Formen —• insoferne erhalten, bezw. von 
mir konstatiert —  weichen von denjenigen der 
Literatursprache nur beim Dativ plur. mit einem 
unbetonten nimi (im habe ich nie gehört!), 
sowie beim Akk. ph, für welchen regelmäßig 
die (durch Metathesis aus ih entstandene) Form 
hi erscheint. Dieses Pronomen hat somit fol
gende Formen:
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Sing.
masc. fein.

orthotonisch, enklitisch orthotonisch, enklitisch
nom. on ona
gen. nega- ga ne j e
dat. nemu mu hdj ju
acc. nega ga nöj ju

instr. nìme nom
loc. = acc. ?

P lu r.

orthotonisch enklitisch
mase. fern. m., f.

nom. one, oni one
gen. hihi hi
dat. nimi nimi
acc. nihi ln

instr. nimi

§ 92!. Von den Demonstrativpronomina
haben im Nom. (Akk.) sing. masc. ovi und òni
regelmäßig die Endung der bestimmten De
klination, dagegen tä „dieser da“ die ursprüng
liche Form mit Erhaltung des Halbvokals, be
ziehungsweise Entwicklung desselben zu vollem 
a; die neueren Formen taj, ovaj, onaj habe ich 
nie gehört. Von den Possessivpronomina sind 
die der 1. und 2. Person ganz normal, nicht so 
diejenigen der dritten: negov und mit Metathese 
tièvog gilt sowohl für das Maskulinum als auch 
für das Femininum, somit ist negov (nevog) brät j 
sowohl „sein Bruder“ als auch „ihr Bruder“, 
ferner ersetzt negov auch das reflexive Pronomen 
svoj — alles nach Vorbild des italienischen suo, das 
„sein“ , „ihr“ und „sein eigenes (svoj)u ist; dieses 
hevog wird auch als Gen. Akk. eines *fiev auf- j 
gefaßt, zu welchem dann auch ein instr. hevirne j 
gebildet wird. Für den Pluralis hat man neben 
dem normalen riihov auch ein fäfog, dessen ! 
Endung -og wohl der Form nevog nachgebildet j 
ist; schwer zu erklären ist d as /, denn im Mo- 
lisaner Dialekt wird auslautendes v nicht als j 
f  ausgesprochen, man kann somit nicht von 
einem *nihof ausgehen. — Das Pronomen kòjì- j 
Tzbjä-koje wird nur als interrogatives und in- j 
definites Pronomen verwendet, z. B. koju ženu 
mäm dati „welcher Frau soll ich geben?“, si j 
da je''S kojomu brižnomu krüh „wenn du einem 
Armen Brot gibst“ ; als indefinites Pronomen j 
kann es aber auch die älteren (unerweiterten) 
Formen haben, z. B. se-recemo kü kletvu „wenn
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wir irgend einen Fluch aussprechen“ . Zu den 
letzteren ist wohl auch die indeklinable Form 
ki zu zählen, die in interrogativen und ex- 
klamativen Sätzen verwendet wird, z. B. ki 
gräcij(u) mi-prosiš „was für eine Gnade ver
langst du von mir?“, ki lipa divojka! „was für 
ein schönes Mädchen!“ ; auch hier war für die 
Erstarrung der nominativischen und maskulinen 
Form ki gewiß das italienische ehe bestimmend, 
das ebenfalls unverändert bleibt (che grazia . . .? 
che bella . . .!). Als Relativpronomen wird aber 
koji nicht gebraucht, sondern durch das ita
lienische che ersetzt, das, weil es im Molisane!- 
Dialekt in der Regel unbetont ist, bald als ke, 
bald als ka ausgesprochen wird. —  Das Pro
nomen vas-sva-sve wird selten gebraucht und 
in der Regel durch das zumeist undeklinierbare 
tüna (tuna) ersetzt, z. B .d o  tima brižnih „von 
allen Armen“, doch vgl. sa daju tunami čeladi 
Texte Nr. 20 „sie werden allen Leuten gegeben“ . 
Vereinzelt steht die Form ùsri tòrlcohi gradi 
B. 12 „unter so vielen Städten“ , somit eine Form 
des Gen. plur. zu torko (aus toliko, vgl. Sp. 165) 
„soviel“, die eine mechanische Zusammenstellung 
des Neutr. sing, torko mit dem Suffix -hi des 
Gen. plur. darstellt und anstatt welcher wir 
(dem tolikih der Literatursprache entsprechend) 
ein *torkihi erwarten würden.

§ 93. Das interrogative ko hat dieselben 
Formen wie in der Literatursprache: Nom. ko, 
Gen. Akk. koga, Dat. kòmu, Instr. kime (Lok. 
unbelegt). Dagegen hat što nur den Nom. Akk. 
sto (nie šta!) gerettet, welche Form auch dort 
eine Anwendung findet, wo der Genetiv er
scheinen müßte, z. B. dd-što je -to ? „aus was 
ist das?“ ; für den Instrumental dient die ent
sprechende Form von ko, z. B. s kirne su-ga- 
übilf „womit haben sie ihn erschlagen?“ . Merk
würdig sind auch die negativen Formen dieser 
beiden Pronomina: „Niemand“ heißt nikor und 
wird dekliniert: Gen. Akk. nikroga, Dat.nikromu, 
Instr. nikrirn; wie Sp. 174 gesagt, dürften die 
letzteren Formen aus nikogar, nikomur (aus ni
koga +  re, nikomu +  re) durch Metathese des 
r entstanden sein. Für „Nichts“ hat man aber 
nicht das zu erwartende ništa (ništo), sondern 
nur nišć(e) oder mit Anlehnung an die harten 
Stämme niŠć(o), beziehungsweise rììséa, das so 
gut wie undeklinierbar ist; ich habe mir nur

14
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einmal notiert s n'išćim „mit Nichts“ . Diese 
Form nisce ist höchst auffallend, denn sie kommt 
sonst nur in solchen Mundarten vor, welche 
die palatalisierten primären Gruppen st-sk zu 
sc werden lassen und dann auch das sekundäre št 
von ništo <j ničbto ebenso behandeln; in unserem 
Dialekt aber hat man sonst nie die Gruppe 
sc (vgl. Sp. 162) und deswegen ist es eben so auf
fallend, daß sie in dieser einen Form auftritt. 
Ein Entlehnungstheoretiker würde ganz einfach 
sagen: die Form ist aus einem benachbarten 
čakavischen Dialekt entlehnt, beziehungsweise 
von einem Teile unserer Kolonisten importiert 
worden, die čakavischer Herkunft waren; aber 
genügt dies, um die höchst merkwürdige Er
scheinung zu erklären, daß die Vorfahren unserer 
Kolonisten für einen so gewöhnlichen Begriff 
wie „Nichts“ ihre heimische Form (ništo) durch 
eine fremde (nisce) ersetzten, beziehungsweise 
(wenn man voraussetzt, daß unsere Kolonisten 
eine Mischung von sto- und ca -Sprechern dar
stellen), daß die štokavische Majorität bei einem 
so gewöhnlichen Worte sich der čakavischen 
Minorität fügte? Est grammatici quaedam ne- 
scire! — Sehr auffallend ist das Pron. possess. 
zu ko mit seiner indeklinablen Form čuvoga, z.B. 
cm voga je  ovi štap? „wessen ist dieser Stock?“ , 
ćuvoga su-te kóna? „wessen sind diese Pferde?“ . 
Die Form geht wohl auf čigov zurück: es hat 
zunächst dieselbe Metathese stattgefunden wie 
bei nevog <( negov (s. Sp. 170), dann ist in *civog 
das i zu u geworden, was schon schwer zu 
erklären ist, wozu dann noch die Erstarrung 
der anscheinend femininen Form des Nom. sing, 
hinzukommt; letzteres aber ist wohl als eine 
Anlehnung an koga? aufzufassen, die durch die 
entsprechende italienische Form (di chi?) ver
anlaßt wurde.

§ 94. Die Deklination der g esch lech t
losen Pronom ina hat sich ganz gut erhalten; 
es fehlt nur der Lokalis, der — wie wir ge
sehen haben — in allen Deklinationsreihen sehr 
selten anzutreffen ist und höchst wahrschein
lich auch hier — • ich habe allerdings keine 
Beispiele hiefür! —  durch den Akkusativ er
setzt werden dürfte. Die orthotonierten Formen 
bieten sonst fast keine Abweichungen, denn es 
versteht sich von selbst, daß der Dativ und 
Instrum. plur. — wie sonst überall — zusammen

gefallen sind und das Suffix -mi haben; im 
Instr. sing, sind aber die in bezug auf den 
Wurzelvokal nach dem Gen., Akk. und Dat. 
umgebildeten Formen inenom tebom (nach meni, 
tebi usw.) schon aus anderen Dialekten bekannt; 
ob dasselbe auch beim Reflexivpronomen ge
schieht, ob also ein sebom existiert, kann ich 
nicht sagen, da orthotonierte Formen dieses 
letzteren Pronomens äußert selten sind : ich habe 
nur das sprichwörtliche Beispiel sväk seb „ein 
jeder für sich“ gehört. Unter den enklitischen 
Formen finden wir für den Dat. plur., wie beim 
Personalpronomen 3. Person, mit den ortho
tonierten auch gleichlautende Formen, nur daß 
letztere eben akzentlos sind; die enklitischen 
Formen des Akkusativs weichen von denjenigen 
der Literatursprache sowohl im Sing, als auch 
im Plur. ab: für me-te-se hat unser Dialekt ma- 
ta-sa und für nas-vas hat er nasa-vasa. In 
bezug auf ma-ta-sa glaube ich, daß wir es 
ganz einfach mit einer breiten Aussprache des 
ursprünglichen immer unbetonten  -e zu tun 
haben, die sich infolge des so häufigen Ge
brauches festsetzte und allmählich zu einem 
vollen und konstant gewordenen -a führte; nasa- 
vasa haben wiederum höchst wahrscheinlich das 
-a des (Nom.) acc. plur. männlicher Substantive 
angenommen und es bliebe nur die Frage zu 
beantworten, warum dies auch bei den ortho
tonierten Formen nicht eingetreten ist, eine 
Frage, die leichter aufzustellen als zu beant
worten wäre!

Für die geschlechtlosen Pronomina be
kommen wir also folgendes Paradigma:

S in g , orthon. enkl. orthon. enkl. orthon. enkl.

nom. ja a
gen. m.én(e) téb(e) (sćb[e]f)
dat. men(i) mi teb(i) ti seb (i) si
acc. men(e) ma t'èb(e) ta (sebfe]?) sa

instr. menom tebom (sebom?)
loc. =  acc.?

P 1 u r. orthon. enkl. orthon. enkl.

nom. mi vi
gen. vàs väs

dat. instr. nämi nami vanii vami
acc. nas naša väs vaša
loc. =  acc.?
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4. Zahlwörter.

§ 95. Trotzdem die slawischen Zahlwörter 
schon sehr stark durch die entsprechenden 
italienischen verdrängt werden (vgl. Sp. 133), ist 
ihre Deklination — insoferne sich diese im Serbo
kroatischen überhaupt erhalten hat! — noch 
immer vorhanden, da dabei die kleinsten Zahlen 
in Betracht kommen, die sich in jeder Sprache 
am zähesten halten.

Für „eins“ hat man die Form jena oder 
abgekürzt und proklitisch na, die im Nominativ 
für beide Geschlechter gebraucht wird; in Ver
bindung mit männlichen Substantiven gilt sie 
auch für den Akkusativ, dagegen in Verbindung 
mit weiblichen bekommt sie die normale Endung 
-u, z. B. jena nož oder na-clän als Nom. und 
Akk., aber jm a mačka oder na-zéna als Nom
und jb iu  mačku, nu-vötu „einmal“ als Akk. 
Die Form selbst ist als feminine Form leicht 
zu erklären: aus jedna-jednu ist durch Verein
fachung der Konsonantengruppe (vgl. Sp. 172) 
die Form jena-jenu  entstanden, die durch rhe
torische Kürzung die Form na-nu ergab; weniger 
einfach ist die Entstehung des jena-na  als männ
liche Form, denn aus jedan gelangt man schwer 
dazu, weswegen wohl daran zu denken ist, daß 
ganz einfach die feminine Form auch auf das 
Maskulinum übertragen wurde, wo sie dann 
nicht nur für den Nom., sondern auch für den 
bei den Maskulinen mit dem Nominativ so oft 
gleichlautenden Akkusativ eine Verwendung 
finden mußte, da selbstverständlich die ent
sprechende feminine Form des Akk. (jenu-nu) 
für das Maskulinum unbrauchbar war. Sonst geht 
aber jena nach der pronominal-adjektivischen 
Deklination, wobei es auch das anlautende j-  
verüeren kann (vgl.Sp. 171), z .B . j e -osta sjenime 
einem i s jenöm Scerom, si- gor i d’Sn(o)ga kučka 
„du bist ärger als ein Hund“ .

Die Zahl „zwei“ hat ihre ursprüngliche 
dualische Deklination nur in der Form des Nom. 
Akk. dva masc., dvi fern, erhalten, sonst nimmt 
sie die pluralischen Endungen der pronominal- 
adjektivischen Deklination an: on j e - veće zäli 
d’òvihi dvähi „er ist der schlechtere von diesen 
zweien“ , veće do-dvähi „mehr als zwei“, je-dä  
dvämi sinami, kòja d’bnihi dvihi j e - tvója séstra? 
vämi s dxhni rùkami „nimm mit zwei Händen“,

wobei zu bemerken ist, daß die unorganischen For- 
men dvähi-dvämi aus dem Nom.-Akk. dva durch 
mechanische Anfügung des pluralischen Suffixes 
-hi, beziehungsweise -mi, auf dieselbe Weise 
gebildet wurden wie das dvaju der Literatur
sprache durch Anfügung des dualischen Suffixes 
-ju. Nach „zwei“ richtet sich auch der zu
sammengesetzte Ausdruck für „beide“ : obedva 
masc., òbedvi fern., bei welchem beide Teile 
dekliniert werden, wenn kein Substantiv dabei 
ist, sonst aber nur der zweite: su-hi-vezal 
obihi dvähi „man hat sie beide gefesselt“ , je- 
pbsä s obedvami sinami i s bbedvirni šćerami. 
Die Form obedva hat sich in bezug auf die 
Endung des ersten Teiles an die weibliche 
Form 'òbedvi angelehnt, denn das e ist natür
lich der Vertreter eines urslaw. e (s. Sp. 146); 
daß aber die ursprüngliche männliche Form 
(obadva) teilweise zugunsten der weiblichen 
(obedvl) aufgegeben wurde, ist wohl daraus 
zu erkären, daß alle paarweise vorhandenen 
Körperteile, in bezug auf welche wohl am 
häufigsten der Ausdruck „beide“ angewendet 
wird, im Slawischen lauter Feminina sind: obe 
ruke-noge-oči-uSi. Durch den Ersatz von oba- 
durch obe- erklärt sich auch die Form obihi 
gegenüber dvähi: die erstere konnte im Gen. 
plur. auch den Stammauslaut der pronominal
adjektivischen Deklination deswegen annehmen, 
wreil eben im Nom.-Akk. kein -a vorlag, wie 
dies bei dva der Fall ist.

Wie „zwei“ und „beide“ ihre ursprüng
liche dualische Deklination, so haben auch „drei“ 
tri und „vier“ alter ihre ursprüngliche sub
stantivische Biegung und auf dieselbe Weise 
ersetzt: svìhi trihi su-hi-restali „man hat sie 
alle drei arretiert“ , zdola trihi butali Texte 
Nr. 21 „unter drei Schwibbogen“ , sa-učinila 
svimi tr'ìmi h'ižu „ich habe allen dreien (Söhnen) 

j ein Haus gebaut“ , je-dä  dvämi sinami bno 
\ ka mäsea däti četerimi „er hat zweien Söhnen 

gegeben, was er vieren hätte geben sollen“ .
In bezug auf die Deklination der Zahlen 

2—4 hat also der Molisaner Dialekt denselben 
W eg eingeschlagen, dem auch die nordwest
lichen, insbesondere die čakavischen Mundarten 
des Serbokroatischen im allgemeinen gefolgt 
sind, während die meisten štokavischen Dialekte 
wenigstens die dualischen Endungen -ju  und

14*
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-ma bewahrt und sie sogar auf die Zahlen 
„drei“ und „vier“ übertragen haben. Wie in 
den übrigen Dialekten kann aber die Zahl nach 
einer Präposition auch unverändert bleiben: j'ima 
s Mme dicu do dvä sina e do dvi sćere, vhčč’e 
do tri stòtini Iridi B. 12 (stotini wohl nach 
Sp. 155 mit -i für -e).

§ 96. Die höheren Zahlen sind wie sonst 
im Štokavischen undeklinierbar und haben mit 
geringen Abweichungen auch dieselben Formen: 
5 pet, 6 šest, 7 sèdam, 8 ösam, 9 dèvet, 10 deset, 
11 jedänast-jenast, 12 dvänast, 13 trinasi, 14 če- 
tfnast, 14 pètnast, 16 šesnast, 17 sedämnast, 
18 osämnast, 19 dev'ètnast, 20 dväjaseH, 30 tri- 
jaset, 40 cètr-deset, 50 pedeset, 60 šezdeset, 
70 sedam-deset, 80 osem-deset, 90 deveat-desèt, 
100 sto oder st'òtina. In San Felice habe ich 
die Zahlen 11— 19 auch ohne auslautendes -t 
gehört \ Jenas, dvänas, trinas, petnas(vg 1. Sp. 173). 
Für „Tausend“ hat man nur das italienische 
mijär, das selbstverständlich ebenso wie stotina 
wie ein gewöhnliches Substantiv dekliniert wird; 
daß aber speziell der slawische Ausdruck für 
„Tausend“ (tisuća) gänzlich geschwunden ist, 
hat nichts Auffälliges an sich, da auch die 
meisten serbokroatischen Dialekte, bei denen 
das slawische Zahlensystem sonst intakt ge
blieben ist, diesen Ausdruck durch einen fremd
sprachigen ersetzt haben, und zwar die meisten 
štokavischen und die torlakischen (wie auch das 
Bulgarische) durch das griechische Mlada, viele 
čakavische durch dasselbe italienische mijar, die 
kajkavischen durch das magyarische^ezero (welch 
letzteres auch im Slowenischen neben dem deut
schen tavžend vorkommt), —  diese Erscheinung, 
die fast das ganze Südslawentum ergriffen hat, 
läßt sich nur so erklären, daß hier mit Tau
sendern hauptsächlich die fremden (griechi
schen usw.) Kaufleute, beziehungsweise die ent- 
nationalisierten Bürger und Adeligen operierten.

Fast ganz geschwunden sind die Ordnungs
zahlen: pfvi und drügi, die normal dekliniert 
werden, haben sich allein gerettet! schon der 
„dritte“ ist italienisch und man sagt z. B. ön 
je  moj terc dit „er ist mein drittes Kind“ . 
Außerdem werden wohl hie und da auch die 
niedrigsten neutralen Zahlwörter verwendet; so 
habe ich gehört dvòje-tr'òje-cetvero dice „zwei- 
drei-vier Kinder“ .

5. Verba.

§ 97. Die Flexion des Verbums hat sich 
im allgemeinen noch besser erhalten als die
jenige der übrigen flektierbaren Wörter, da 
mit Ausnahme des Aoristes und des Gerundium 
praet. noch alle Formen vorhanden sind, die 
sich überhaupt im Serbokroatischen erhalten 
haben. Wie aber schon auf Sp. 186/7 hervor
gehoben wurde, ist es wohl dem immer stärker 
werdenden Einflüsse der benachbarten italieni
schen Mundarten zuzuschreiben, daß Aorist und 
Gerundium praet. — zwei diesen Mundarten 
fehlende Verbalformen1) — verloren gegangen 
sind. Dafür und aus demselben Grunde hat 
unser Dialekt — wie vielleicht kein zweiter 
auf serbokroatischem, ja auf slawischem Gebiete 
überhaupt! —  das Imperfektum bewahrt und 
ich habe in der kurzen Zeit, während welcher 
ich unter unseren Kolonisten weilte, viel mehr 
Beispiele des Imperfektums g eh ört, als mir 
dies im Laufe einiger Dezennien im Verkehre 
mit dem Volke und mit Gebildeten in, bezw. 
aus den verschiedensten serbokroatischen Ge
genden zu teil wurde. Noch wichtiger ist es 
jedoch, daß in dieser kleinen Kolonie die letzten 
Spuren des Imperfektums p e r fe k tiv e r  Verba 
im Serbokroatischen anzutreffen sind: jena-did 
stari rečaše „pater“ nä-naif „ein alter Greis 
pflegte das Pater in unserer Sprache herzu
sagen“ , salci par uri döctahu žene ka-donesđhu  
grözdje „nach je ein paar Stunden kamen 
Frauen, die Weintrauben brachten“, je-čelcal 
nónd ka-dođahu tičeria „sie (die Katze) wartete 
dort, als die Vögel (allmählich, nicht auf ein
mal!) kamen“ , di mörrahu iilist nà jina grad, 
ùlizahu B. 12 „wo sie in einen Ort eindringen 
konnten, drangen sie (jedes Mal!) ein“ , naše 
stare ga (die Wurst) Sinahu s miStikotam, a s riime 
napunahu  (gewöhnlich!) čriva debele Texte 
Nr. 20; wir finden also das Imperfektum per
fektiver Verba in Sätzen, die nicht die Dauer 
einer einzelnen Handlung in der Vergangenheit 
schildern, sondern die W ied erh olu n g  derselben 
Handlung in der Vergangenheit ausdrücken, *)

*) Der Dialekt von Campobasso hat allerdings den 
Aorist intakt erhalten (vgl. D ’Ovidio, S. 155), aber schon 
derjenige von Vasto hat ihn ganz aufgegeben (vgl. L. 
Anelli, o. c., S. XVIII).
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somit entsprechen auch diese aus einer leben
digen serbokroatischen Mundart geschöpften Bei
spiele dem von Jagić im Nachworte zu seiner 
Ausgabe des Marien-Evangeliums (S. 458/459) 
ausgespi’ochenen Satze, welchen er auf Grund 
der hieher gehörenden Beispiele aus älteren sla
wischen Sprachdenkmälern formulierte „daß man 
überall fühle, wie das perfektive Verbum im 
Imperfekt die Möglichkeit der Wiederholung 
einer bestimmten Handlung in der Vergangen
heit ausdrückt“ . Außer dem Molisaner Dialekt 
hat sich das Imperfektum perfektiver Verba 
bekanntlich nur noch im Bulgarischen erhalten 
(vgl. am besten W eigan d , Bulgar. Grammatik, 
S. 120— 121).

§ 98. Präsens. Unorganische Stammformen 
im Präsens bieten folgende Verba: bit „sein“ — 
präs. bidem mit dem i des Infinitivs in der 
Wurzelsilbe, so auch in Bosnien und der Herce
govina (vgl. stok. Dial., Sp. 202) ; vàzèt „neh
men“ — präs. vämem aus vazmem durch Erleich
terung der Konsonantengruppe (vgl. Sp. 171); 
kät „weben“ — präs. kajem (anstatt čem). nach 
dem Infinitivstamm, ebenso auch snövat „an- 
zetteln“ — präs. snovam (anstatt snujem), sowie 
klèt „fluchen“ —  präs. kléjem (anstatt kunem). 
Man kann hier auch erwähnen, daß nach 
pođem usw. auch im Molisaner Dialekte die 
Form idem (für idem) entstanden ist, ferner, 
daß bei den Verben der Klasse I. 4 das Č-& 
der meisten Personen auch in der 3. plur. durch
gedrungen ist: redu, peču, strižu. Die Formen 
ùmijem (neben ùmim) zu ùmit und zàspìjem 
zu zàspat „einschlafen“ sind nach der Klasse I. 6 

gebildet und umijem, zaspi-jem zu trennen ; sie 
können somit mit der Form umijem ( =  umèm) 
der jekavischen Mundarten nicht auf eine Stufe 
gestellt werden, sondern mit Formen wie slomiti 
präs. slomijem, suiti präs. snijem (vgl. stok. 
Dial., Sp. 207).

Die Endungen des Präsens sind genau die
selben wie in der Literatursprache, wenn man 
von der unvermeidlichen Reduzierung und dem 
Schwanken, bezw. Schwunde unbetonter Vo
kale in den Endsilben absieht. Nur die Verba 
auf -im haben in der 3. plur. ausnahmslos schon 
die Endung -u durchgeführt: broju, bolu, stojü, 
činit, nosu usw., dementsprechend auch hoću 
zu ho dem „ich will“, doch hat sich bei diesem

letzten Verbum noch die ursprüngliche Form 
erhalten : h'òte, hote B. 31 (2), bezw. neben der 
neueren enklitischen Form ću auch die ältere te. 
Auch die Endung -u der 1. sing, hat sich bei 
hoću nur selten und bei mogu gar nicht erhalten, 
denn diese Formen lauten in der Regel h'òóem- 
neéem, bezw. morem „kann“ und pòmozem 
„helfe“ ; nur die abgekürzte Form ću als Hilfs
zeitwort bei der Futurbildung. hat sich infolge 
des so häufigen Gebrauches gerettet und wird 
noch immer durchgehends angewendet; außer
dem kommt in den Mai-Liedern (vgl. Texte Nr. 29) 
die Form vidu „ich sehe“ vor, die ich aber 
in der gewöhnlichen Rede nicht gehört habe. 
Sporadisch kann die 3. plur. nach V, 1 gebildet 
werden: hoćeju „sie wollen“ , hòceju B. 69, ri- 
žaju (neben rizu) „sie schneiden“ .

Von den themavokallosen Präsensformen 
bietet das Verbum substantivum die beiden 
Reihen der vollständigen (orthotonierten) und 
der gekürzten (tonlosen) Formen, die ebenfalls 
vollständig normal sind, mit Ausnahme der
1 . sing, jesa-nisa, enkl. sa, welche nie das 
Suffix -m hat; höchst wahrscheinlich ging dies 
— wie auf Sp. 172 gesagt wurde — von der 
gekürzten Form (sam) aus, die im Molisaner 
Dialekte in der Regel proklitisch verwendet 
wird, sich daher auch zumeist vor einem kon
sonantischen Anlaut befand, weswegen dann, 
um die dadurch entstandene Konsonantenan
häufung zu vermeiden, das -rn ganz einfach 
ausgestoßen wurde. Dam und jim  „ich esse“ 
haben sich auch hier den anderen Verben auf 
-am, bezw. -im angepaßt und nur das letztere 
Verbum hat noch in der 3. plur ßdu  eine Spur 
der ursprünglichen Stammbildung erhalten, wäh
rend dam ein ddju entwickelt hat; hieher ge
hört auch die neuere Bildung grem „ich gehe“ , 
die ich nur im Sing. (1. grem, 2. grès, 3, gre 
neben grédem usw.) neben dem normalen Plural 
grédemo usw. gehört habe. Für sich steht die 
Form hos „willst du?“ , bezw. neš „willst du 
nicht?“ ; sie dürfte von der uralten Form hoć 
durch Anpassung des A uslautes an die ge
wöhnliche Endung der 2. sing, entstanden sein; 
als abgekürzte und tonlose Form dazu dient 
ein einfaches S, z. B. s-pdf „willst du gehen?“ , 
von welchem widerum durch mechanische An
fügung der Pluralsuffixe -mo, -te auch Plural
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formen (1. šmo, 2. ste) entstehen, z. B. šta-si- 
ga-db dömf „werdet ihr nach Hause kommen?“ .

§ 99. Der Im perativ  ist sowohl in bezug 
auf die Form des Stammes, als auch auf die 
Endungen normal, nur daß auch im Molisaner 
Dialekte in der 2. sing, auf -i letzterer Laut 
abgeworfen werden kann: sid! müc! prid! usw., 
was hier noch leichter und noch häufiger ge
schieht, weil ja  das -i unbetont und kurz ist. 
Normal ist speziell auch die Bildung bei den 
Verben der Klasse I. 4: rec(i), tec(i) „laufe!“ , 
pombzi „hilf“ . Dagegen habe ich mir nur zu 
den Infinitiven vézat und pisat die nach ihnen 
gebildeten Imperative vhzäjte und pišajte notiert, 
während ich beim Präsens (vežem, pišem) diese 
Stammausgleichung nicht konstatieren konnte. 
Es ist ferner nichts Ungewöhnliches, daß von 
Imperativformen mit dem Stammauslaute -j- 
dieses j  verstummt ; letzteres ist, wenn dem j  
ein i vorausgeht, etwas ganz Gewöhnliches, was 
in vielen Mundarten vorkommt (vgl. štok. Dial., 
Sp. ,194), wir verstehen somit ganz gut das 
Nebeneinandersein von pijmo- pijte usw. und 

jim o-jite  usw.; ebenso finden wir Parallelen 
für den Schwund des j  nach einem a : gledate! 
k'òupate! da! date! usw. (ibid.). Neu ist aber, 
daß Formen der 2. sing., die auf diese Weise 
durch Schwund des j  oder durch sonstige Kür
zung einsilbig sind und vokalisch auslauten, 
immer kurzvokalisch sind: j i  „iß“ , pi „trinke“ ; 
ču „höre“ , vi „siehe“ , ho „komme“ ; vielleicht 
ist dies damit in Verbindung zu bringen, daß 
auch einsilbige, vokalisch auslautende Partizipien 
und Infinitive ebenfalls kurzvokalisch sind ohne 
Rücksicht auf die ursprüngliche Quantität des 
Wurzelvokals (vgl. Sp. 186). Jedenfalls ist 
dies eine auffallende Erscheinung, denn neben 
jim o-jite, pijm o-pijte würde man entschieden 
auch ein ji-p i  mit langem i erwarten; es wäre 
auch nicht angezeigt, h ier die Kürze des i 
von f i -p i  als eine Anlehnung an die gewöhn
liche kurzvokalische Imperativendung -i (čini, 
leti) zu betrachten, was in bezug auf al direkt 
unstatthaft wäre, da es sonst eine kurzvoka
lische Imperativendung -u ganz einfach nicht 
gibt. —  Die Formen vi! ho! wurden wohl 
aus den gekürzten Pluralformen vite (aus 
vidte-vidite), bezw. h'òmo-h'òte (aus hodmo-ho- 
dimo) gebildet.

Auf eine merkwürdige Art wird, beziehungs- 
j weise kann ein Wunsch oder Befehl in bezug 
i auf die erste Person ausgedrückt werden. Für 

die 1. sing., für welche der Imperativ keine 
j eigene Form besitzt, wird die imperativische 

Partikel neka genommen und mit dem Infinitiv 
des betreffenden Verbums verbunden, z. B. neka 
r'èó ja  fistili! „ich soll die Wahrheit sagen!“ , 
neka pur jđ  ćit „ich soll auch tun!“ ; dieselbe 
Wendung kann auch für die 1. plur., trotzdem 
diese ihre normale Form besitzt, mit der Ab
weichung angewendet werden, daß der gekürzten 
Partikel das Suffix -mo der 1. plur. angehängt 
wird: nekma sist näpri mi! „wir sollen uns zu- 

} erst niedersetzen!“ ; dagegen habe ich für die 
zweite Person weder im Sing, noch im Plur. 
diese Ausdrucksweise, sondern nur den echten 
Imperativ gehört. Diese Verbindung des neka 
mit dem Infinitiv ist kaum italienischen Ur- 

j  Sprungs; wahrscheinlich ist sie durch syntak
tische Verrenkung aus Satzgefügen wie neka 
j e  meni reći istinu, neka je  nama najprije 

■ sjesti entstanden. Es ist aber auch möglich, 
daß irgendeine italienische Neubildung als Vor
bild diente; in Campobasso wird auf ähnliche 
Weise die 1. sing, durch Verbindung des Impe
rativs lassa „laß“ und des Infinitivs gebildet 

| (D ’Ovidio, S. 168, Note 1).
§ 100. Das Im p erfekt wird ausnahmslos 

[ vom Präsensstamme gebildet, daher auch släti- 
sälem: sälase, bräti-berem: berđše, zväti-zovem: 
zovdie, kupovat - kupujem: kàpujase usw. Der 

! Imperfektstamm geht in der Regel auf ein ein
faches -a- aus und ich habe kein einziges Bei
spiel konstatieren können, bei welchem der 
Stamm auf -ija- (pletijaše) oder auf -ja- (molaše) 
ausgehen würde, mit Ausnahme etwa von tijaSe 
„er wollte“ (s. Sp. 222); man hat somit in der 
Regel diesen Stammauslaut nicht nur bei den 
auf -am ausgehenden Präsentia, z. B. pädase, 

j fimaše, nimase, ndzàkivase usw., sondern auch 
bei denjenigen auf -em und -im, z. B. berem- 

j beräse, rečem-r'ečaše, zovem-zovdše, zibjem-ziblaŠe, 
kredem „stehle“ -kredaše, dođem - dodaše, dubem- 
diibđše, pečeni - pečđše, vučem - vučaše, vestern 
„wachse“ -restäse usw., auch gr em gredemo- 

\ gredaše, jim  jidu -jidđše; wobei die Imperfekte 
von auf -im ausgehenden Präsentia, eben weil 

i sie diesen Stammauslaut -a- haben, den dem
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letzteren vorausgehenden Konsonanten nicht 
erweichen, z. B. činim. - Činaše, vidim - viđaše, 
nosim-nosaše, molim-mölaSe, vodim-vodaše usw. 
auch umim-ùmdSe, razumim-razumäse. Dieses 
imperfektivische -a- ist in der Regel —  wie in 
der Literatursprache — lang, nur wenn ihm 
eine fallend betonte Silbe vorausgeht, ist es 
nach Sp. 184 kurz, z. B. rečaše, kredaše, ziblaše, 
dodaše, cmaše (aber činđše), zvonaše (aber zvo
naše) usw. Es hat sich somit in unserem Dia
lekte das Imperfektum wohl erst in späterer Zeit 
in bezug auf seine Formation regelmäßig einer
seits nach dem Präsens, andererseits nach den 
Verben der V. Klasse gerichtet, denn die aus
gleichende Bewegung betreffs der regelmäßigen 
Anwendung der Endungen mit dem Stamm
auslaute -a- ging selbstverständlich von den im 
Präs, auf -am usw., im Imperf. auf -ah usw. 
ausgehenden Verben dieser Klasse aus.

Ausnahmsweise wird aber der Stamm des 
Imperfekts auf andere Weise gebildet: iđern- 
iđeše, morem „kann“ -moreše, nečem „ich will 
nicht“ -nečeše, mećem-mhčeše B. 3, nosim-ndsiše. 
Die letzte Form gibt auch die richtige Er
klärung: es ist eine noch stärkere Anlehnung 
an das Präsens, die uns hier vorliegt und die 
sich eben darin zeigt, daß für das Imperfekt 
der unveränderte Präsensstamm in Anwendung 
kommt; es ist daher nicht notwendig, speziell 
in bezug auf die Imperfekta mit dem Stamm
auslaute -e- daran zu denken, daß an unbe
tonter Stelle das a von *moraše durch ein e 
ersetzt wurde. Ebensowenig ist es wahrschein
lich, daß dieses -e- einem urslaw. e entspreche; 
Imperfekta mit dem Stammauslaute -e- waren 
im Serbokroatischen in älterer Zeit eine sehr 
gewöhnliche Erscheinung, z. B. ikavisch kuniše, 
jekavisch kuniješe (vgl. Rad B.136, S. 167), und 
es wäre nicht unmöglich, daß auch in dieser En
dung ein Beispiel der ek avisch en  Aussprache 
imMolisaner Dialekt vorliege, die in einigenFällen 
tatsächlich vorkommt (vgl. Sp. 144), umsomehr, 
als ich mir auch die Form t'èSe „wollte“ notiert 
habe, die kaum anders erklärt werden kann. 
Trotz alledem aber glaube ich, daß es der all
gemeinen Entwicklung des Imperfekts in unserem 
Dialekte besser entspricht, wenn wir annehmen, 
daß die Beispiele wie iđeše usw. den Stamm
auslaut des Präsens beibehalten haben. Da

gegen ist es leicht erklärlich, daß ein so ge
wöhnliches Verbum wie „wollen“ die ältere 
Bildung teše ebenso beibehalten habe, wie dies 
bei biše „war“ der Fall ist; auffallend ist es 
nur, daß nicht auch im ersten Falle aus dem 
älteren e (hztčše) ein i sich entwickelt hat wie 
im zweiten (bčše) — an eine Anlehnung an 
den Stamm des Präsens hoóem ist kaum zu 
denken, da die beiden Formen lautlich allzu
weit voneinander stehen. Überhaupt macht 
das Imperfekt des letzteren Verbums Schwierig
keiten, denn gewöhnlich lautet es üjah, be
ziehungsweise mit e für a an unbetonter Stelle 
tijeh: tijeaho B. 11, ne tijahu 11, tijehu 12, 
tiješe 13, so daß dies der einzige Fall wäre, 
wo sich die Stammbildung auf -ija- erhalten 
hat; dies konnte aber deswegen der Fall sein, 
weil das Imperfektum tijah sich nicht leicht 
an das Präsens hoću anpassen konnte.

Das Imperfekt hat im Molisaner Dialekte 
folgende Endungen:

Sing. 1. gredähu Plur. 1. gredähmo
2 . grudaše 2 . gredähte
3. grhdäse 3. gredähu

Da aber alle Formen auf unbetonte Vokale 
ausgehen, so können letztere auf die bekannte 
Weise reduziert werden, beziehungsweise schwin
den. Anormal ist sonst nur das Suffix der 1. sing., 
wo wir nur ein einfaches -h erwarten würden; 
höchst wahrscheinlich hat eine Ausgleichung
mit der 3. plur. stattgefunden, die dadurch ver
anlaßt und erleichtert wurde, daß eben infolge 
der unserem Dialekte spezifischen Aussprache 
der unbetonten Vokale auch die 3. plur. sehr 
oft auf ein einfaches -h ausgeht, so daß man 
dann dieses Schwanken zwischen -hu und -h 
aus der 3. plur. in die 1. sing, hinübertrug. 
Die Suffixe -hmo und -hte, welche die für das 
Serbokroatische organischen Endungen -homo, 
-ste verdrängt haben und von welchen die erstere 
auch in anderen Mundarten im Osten des serbo
kroatischen Sprachgebietes Vorkommen (vgl. 
Belić, /[ujiucKmu, S. 551), sind jüngere Ana
logiebildungen nach der 1 . sing., beziehungs
weise 3. plur.

§ 101. Wie bei der 3. plur. praes., so haben 
sich auch beim G erundium  praes. die Verba 
der III. und IV. Klasse nach den übrigen gerichtet
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und ihren eigenen Stammauslaut -e- ( leteći, či
neći) durch das -u- der letzteren ersetzt; nach 
jiduć, priduć, jašuć, pläcud, gledajuć usw. 
richteten sich also auch letüd „fliegend“ , brh- 
jüc  „zählend“, nösuc „tragend“ , mduć „sehend“ 
usw. Als Endung habe ich immer -c gehört, da
her glaube ich nicht, daß man ein erst nach der 
Aussprache unseres Dialektes geschwundenes -i 
zu ergänzen hat: *jiduc(i)- vielmehr haben wir 
hier die seit dem XTV. Jahrhundert im Serbo
kroatischen vorkommende Endung -6 vor uns, 
die allerdings höchst wahrscheinlich von der 
volleren Endung -ći durch Abfall des i ent
standen ist, aber schon im Mutterlande und 
nicht erst in der neuen Heimat.

§ 102. Den In fin itiv  kann man noch spo
radisch hören mit vollem oder wenigstens redu
ziertem -i im Auslaute, doch in der Regel schwindet 
letzteres wie zumeist in den küstenländischen 
Dialekten gänzlich; ja, es kann sogar die ganze 
Endsilbe (-ti, -ći) abfallen, was nicht auf 
Rechnung des Futurums gesetzt werden kann 
(daću, činiću), weil in unserem Dialekte auch 
beim Futurum das enklitische Hilfszeitwort dem 
Infinitiv vorausgeht (ću dat, vgl. § 105) : poni 
( =  poniti), joka ( =  jokati „spielen“), väze 
„nehmen“ usw.; Formen, die dadurch einsilbig 
werden, können den Vokal verkürzen: dö (— 
doći), nä (— naći) neben do, pro (—  proći), 
mäm ga-pd nä (== imam ga poći naći), worüber 
Sp. 219 zu vergleichen ist. Es kann aber hie und 
da auch eine Mittelsilbe schwinden: cit (regel
mäßig für činiti), hot (— hoditi), vgl. Sp. 173.

Von den beiden speziell serbokroatischen 
Infinitivbildungen -niti „tragen“ und reti „sagen“ 
hat der Molisaner Dialekt nur die erste pònit; 
anstatt der zweiten kommt nur die organische 
Form ree vor. Dagegen hat er, wie mancher 
serbokroatische Dialekt im Küstenlande (und 
regelmäßig das Slowenische), bei den Verben 
der II. Klasse die Endung -uti konsequent 
durch diejenige der IV. Klasse ersetzt: kleknit, 
sliinit, sa-binit ( =  obrnuti se), zrenit ( =  izre- 
nuti [ =  izgnati nach dem Präsens izrenem]), 
püknit usw.; dasselbe geschieht auch im Part, 
praet. act., weil auch hier die Unzahl der Formen 
auf -il, -ila usw. die geringe Zahl derjenigen 
auf -ul, -ula verdrängt hat : püknija, siänija usw. ; 
wenn aber dies beim Präsens n icht eintritt,

so geschieht dies wohl deswegen, weil die 
Präsensendung -nem der Verba der II. Klasse 
in den vielen Präsensformen auf -em, -jem eine 
Stütze fand, so daß sich neben den neuen 
Endungen -niti, -nil, -nila ganz gut die alte 
Endung -nem erhalten konnte; dann begreifen 
wir auch, warum auch beim Part, praet. pass, 
die normale Endung -nut, -nuta sich erhalten 
konnte (s. § 104): die Verba der IV. Klasse 
haben nämlich die Endung -jen, -jena, welche 
der ersteren (-nut)  allzu ferne liegt.

§ 103. D asPartizip praet. act. weist wegen 
seiner einfachen Bildung in allen štokavischen 
Mundarten nur sehr geringe Abweichungen auf, 

j wenn man von der Endung des Sing. masc. 
i absieht, die infolge der Vokalisierung des aus

lautenden -l ziemlich voneinander abweichende 
Endungen haben kann. Wie sich in diesem 
Punkte der Molisaner Dialekt verhält, wurde 
auf Sp. 163/4 gezeigt, wonach es sich ergibt, daß 
im Sing. masc. alle Partizipien auf-a, beziehungs
weise -ja ausgehen: ridia, üboja, počeja, cilja, 
vidija usw.; es wurde ferner auf Sp. 186 die 
merkwürdige Erscheinung erwähnt, daß bei 
einsilbigen Formen dann der Vokal a durch
wegs kurz ist: dä-znä, spä usw. Sonst wäre 
noch zu erwähnen, daß das Verbum umreti 
(und wahrscheinlich auch die anderen primären 
Verba auf -réti) nach dem Sing. masc. die 
übrigen Formen dieses Partizips bilden können: 
nach umbra ( =  umro mit eingeschaltetem b, 
vgl. Sp. 174) hat man neben dem normalen 
ümrla auch ümbrala; Baudouin verzeichnet 
dagegen die Formen j e  ùmbre 38, je  ùmbrela 
6 . 33, su iirnbrel 14, welche nach dem Infinitiv 
gebildet sind (und nach Sp. 155 e für i haben), 
wie odrila, räzdrila von odriti, razdriti. Da
gegen hat sich sa vàmij B. 73 (neben sa và- 
zija 75) „ich habe genommen“ nach dem Präsens 
vamem gerichtet. Eine an sich vollkommen nor
male Form, die aber sonst im Serbokroatischen 
nicht vorkommt, ist sing. masc. skoka von 
skoknit „springen“ ( =  skoknuti); sie ist wie 
digao usw. von dignuti usw. gebildet. Eine 
auffallende Kürzung kann das Part. prät. von 
biti „sein“ erfahren, es kann nämlich zu einem 
bi werden, das für alle Genera und Numeri 
dient: je  bi prola ( =  je  bila prošla) B. 6 , z bi 
sa razdilel ( =  su bili se razdilili) B. 4, z bi
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prisegl (== su bili prisegli) B. 2, volar su hi 
napojili vola Texte Ni'. 17 ( =  volavi su bili 
napojili volovè).

§ 104. Das G erundium  praet. ist, wie 
schon erwähnt, vollständig geschwunden und 
auch das Part, praet. pass, wird ziemlich selten 
angewendet. Diese letztere Form ist dann zu
meist normal: pečen, stöknut, badnut, vären, 
küplen, plđćen, obišen, prodan usw.; es fehlt 
aber auch an Neubildungen nicht: rägblen zu 
razbiti, üblen (neben ubijen B. 14) zu ubiti 
sind Analogiebildungen nach den Verben der 
IV. Klasse, zu welchen man üsjen zu usiti und 
ukreden zu ukresti (mit der Bedeutung „ge
stohlen“ und „beraubt“ : sa-bija ukreden) rech
nen kann; andererseits können Verba der III. 
und IV. Klasse die Stammform dieses Partizips 
derjenigen des Infinitivs näher bringen: krsten 
(anstatt krsten) zu krstiti, viđen (statt viđen) 
zu videti.

§ 105. An zusam m engesetzten V erbal
form en besitzt der Molisaner Dialekt die auch 
sonst im štokavischen üblichen. Das Perfekt, 
welches den vollständig fehlenden Aorist ersetzt, 
weicht von der gewöhnlichen Form nur inso- 
ferne ab, als das Hilfszeitwort immer dem 
Partizip vorausgeht: sa reka (für rekao sam), 
vgl. Sp. 229. Letzteres wiederholt sich beim 
Futurum, das somit immer ću dat, ćeš dat usw. 
lautet, auch im Anfänge eines Satzes; außer
dem verwendet man im Pluralis gerne die 
vollständigen Formen des Hilfszeitwortes hoće

mo usw., vielleicht häufiger als die abgekürzten 
ćemo usw., -was wohl damit im Zusammenhänge 
steht, daß die Pluralformen doch seltener ge
braucht werden als diejenigen des Singulars; 
als Parallele dazu könnte man auf das Präsens 
grem hinweisen, das ebenfalls regelmäßig im 
Singular die abgekürzten, im Plui-alis dagegen 
die vollen gredemo usw. aufweist. Sehr gewöhn
lich wird aber das Futurum durch die Ver
bindung des Infinitivs mit dem abgekürzten 
Präsens mäm, mäs usw. (von jimam  „ich habe“ 
usw., s. Sp. 157), z. B. mäm ti-dät „ich werde dir 
geben“ ; selbstverständlich ist an irgendeinen Zu
sammenhang mit der gleichen, schon in dem älte
sten Kirchenslawischen vorkommenden Verbin
dung absolut nicht zu denken, denn sie war 
dem Serbokroatischen seit der ältesten Zeit voll
kommen fremd, vielmehr liegt eine Nachahmung 
der benachbarten italienischen Mundarten, die 
regelmäßig auf dieselbe Weise das Futurum 
durch die Verbindung des Präsens habeo mit 
dem betreffenden Infinitiv ersetzen (vgl. D ’ Ovi
dio, S. 183, Note 6). Der Konditional wird wie 
gewöhnlich im Serbokroatischen gebildet, nur 
die Formen des Hilfszeitwortes weichen etwas 
ab : ja  bi, ti bi, on bi, mi bimo (auch mi bismo ?), 
vi biste oder vi bite, oni bi; die 1. sing, hat 
sich also der 2. und 3. sing, sowie 3. plur. 
ausgeglichen, während die 1. und 2. plur. die 
Endung des Präsens angenommen hat, bezie
hungsweise annehmen kann.

III, Aus der Syntax.

§ 106. Wenn auch die Syntax derjenige Teil 
der Sprache ist, der sich am wenigsten und am 
spätesten fremden Einflüssen unterwirft, so ist 
doch die Lage unserer Kolonisten eine solche, daß 
sie der immer stärker und tiefer eindringenden 
italienischen Sprache auch auf diesem Gebiete 
haben Konzessionen machen müssen. So wurde 
schon bei der Besprechung der Formen erwähnt, 
daß das Genus neutrum als eine genau abge
grenzte syntaktische Kategorie beim Substantiv 
verloren gegangen ist (vgl.Sp. 188); höchst wahr
scheinlich gehört hieher auch der Verlust des

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

Aoristes und des Gerund. praes., obschon letz
terer auch von selbst — wie in den meisten 
Mundarten des serbokroatischen Küstenlandes — 
hätte eintreten können, während im Gegenteil 
die Erhaltung des Imperfekts ganz gewiß dem 
Einflüsse des Italienischen zu verdanken ist (vgl. 
Sp. 187). Es wurde ferner gezeigt, daß die weib
lichen i -Stämme teils zu den weiblichen a- 
Stämmen, teils zu den männlichen 3 -Stämmen 
übergegangen sind, je  nachdem der entspre* 
chende italienische Ausdruck weiblichen oder 
männlichen Geschlechtes ist (vgl. Sp. 197).

15
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Italienischen Ursprunges ist ohne Zweifel 
auch der ausnahmslose Gebrauch des Instrumen
talis mit der Präposition s zur Bezeichnung des 
Mittels oder Werkzeuges, so daß dieser Kasus 
ohne Pi’äposition gar nicht angewendet werden 
kann, wie dies z. B. auch in Ragusa und in 
anderen küstenländischen Dialekten der Fall 
ist, die ebenfalls unter dem Einflüsse des Ita
lienischen stehen, das in diesem Falle die Prä
position (con) gebrauchen muß. Und weil das 
Italienische, um das Genetivverhältnis auszu
drücken, die Präposition di (de) braucht, hat 
auch unser Dialekt dem nach dieser italienischen 
Präposition aus od umgewandelten do ein viel 
weiteres Feld eingeräumt, indem er dem Geni- 
tivus possessivus regelmäßig dieses do voraus
setzt, z .B ./e s f do stoga Mikél „Fest des hl. M.“ , 
müz d’bne žene, kjiič do vràt usw. Einem Genit. 
partitivus wird dagegen dieses do nicht hinzu
gefügt, z. B. pet sliv, čuda ludi, wohl deswegen, 
weil der Genit. part. mit dem Rektionswort immer 
einen syntaktisch und logisch einheitlichen Be
griff bildet, während der Genit. possess. viel
fach als Prädikat, somit als selbständiger Be
griff, auftritt. Da ferner das Italienische ein 
Reflexivpronomen nach Art des slawischen sebe- 
svoj nicht kennt, hat auch unser Dialekt das 
letztere zum großen Teile aufgegeben und er
setzt es regelmäßig durch das entsprechende 
Personalpronomen; die enklitischen Formen si 
und besonders sa sind allerdings ganz gewöhn
lich, aber die orthotonierten Formen werden 
selten gebraucht, auch in Fällen, wo das Sub
jekt in der 3. Person steht, und werden regel
mäßig durch die Kasus von on ersetzt, z. B. 
dì-zas zdòla lieg B. 12 „er hielt unter sich“ , 
žena mislase za ne e müz mislase zà ri eg B. 4 
„die Frau dachte an sich und der Mann dachte 
an sich“ , sogar j e -pòsa dòma iiég „er ist ge
gangen zu sich nach Hause“ ; was bekanntlich 
bald in weiterem, bald in engerem Umfange 
auch in allen serbokroatischen Mundarten ge
schieht, doch nicht so, daß das Pronomen svoj 
ganz verschwinden würde; ebenso wurde nach 
Vorbild des Italienischen, welches für Masku
linum und Femininum nur ein Possessivpro
nomen der 3. Person besitzt —  suo — , das sla
wische iiegov auch auf das Femininum übertragen, 
so daß z. B. nach dem italienischen la sua casa,

das sowohl „sein Haus“, als auch „ihr Haus“ 
bedeuten kann, auch negova liiza diese dop
pelte Bedeutung erhielt; somit fehlt das Pro
nomen fien oder fxezin ganz und, wenn dasselbe 
nicht —  wie vielfach in den küstenländischen 
Dialekten —  durch den Gen. possess. ver
treten ist, wird es durchwegs durch iiegov er
setzt, denn man kann wohl voraussetzen, daß 
der Molisaner Dialekt neben iiegov und nihov 
auch die dritte Neubildung fien-nezin besaß, 
obschon es auch möglich wäre, daß er auf 
derjenigen Stufe verblieb, die von den küsten
ländischen Dialekten gegen Ende des XV . Jahr
hunderts erreicht worden war, auf welcher es 
wohl ein iiegov und fiihov, aber noch kein lien- 
liezin gab (vgl. Rad B. 136, S. 191). Ebenso 
hat man in Nachahmung des Italienischen den 
Pluralis in Fällen wie jesu-hi „es gibt deren“ 
(ital. ce ne sono), jesu màio tège B. 71 „es gibt 
wenig Arbeit“ (ital. ci sono pochi lavori). Doch 
alle diese Italianismen betreffen den Gebrauch, 
bezw. die Bedeutung einzelner Wortkategorien 
und Wortformen, dagegen ist die Bildung 
der Sätze und das Satzgefüge noch immer voll
ständig slawisch, somit mit dem gewöhnlichen 
štokavischen Sprachgebrauch übereinstimmend; 
von dieser Seite könnte ich als Italianismus 
nur die aus küstenländischen Dialekten genu- 
gend bekannte Verbindung des Infinitivs mit 
der Präposition za als Ersatz eines Finalsatzes 
anführen, z. B. si bija mitän za jìst B. 61 „bist 
eingeladen worden zu essen“ . Ebenso gehört 
auch hieher der häufige Ersatz des Futurums 
durch die entsprechende Person des gekürzten 
Präsens mäm (aus imam) und den betreffenden 
Infinitiv (vgl. Sp. 226).

§ 107. Cakavisches findet sich auf syn
taktischem Gebiete im Molisaner Dialekt sehr 
wenig, so speziell fehlt die betreffende Haupt
eigentümlichkeit des Cakavischen, nämlich der 
Gebrauch des Präsens perfectivum in Futur
bedeutung in Hauptsätzen ; x) nichts damit zu *)

*) In dem Satze cèrna vaze mi, sutra vazeš ti B. 20 
„(heute) werden wir (den Wein) nehmen (bestellen), 
morgen wirst du ihn nehmen“ ist vazeš scheinbar eine 
Form des Präs. perf. in futurischer Bedeutung; eigentlich 
ist dies aber in vaze-Š zu trennen, d. i. dem gekürzten 
Infinitiv vaze folgt die gekürzte Form & für ćeš (s.Sp.218); 
wir würden allerdings die Wortfolge sutra Š vazeti erwarten.



229 230

tun hat aber die Erscheinung, daß nicht selten 
das Futurum durch das Präsens ersetzt wird, 
z. B. uòmo sa-krivit, ka prederà j a . .. „schreie 
nicht, denn ich werde spinnen“ Sp. 237,7: das 
ist eine Beeinflussung von Seite des Italienischen, 
wo ein solcher Ersatz sehr gewöhnlich ist. Da
gegen stimmt unser Dialekt mit dem Cakavischen 
in einem nicht weniger charakteristischen Punkte 
überein, und zwar in bezug auf den Platz, den 
die enklitischen Verbal- und Pronominalformen 
im Satze einnehmen ; im Stokavischen kann 
nämlich eine solche Enklitik unmöglich an der 
ersten Stelle im Satze stehen, während sie im 
Cakavischen immer dem Verbum vorausgeht, 
daher auch die erste Stelle einnimmt; also 
štokavisch rekla-sam-ti, daću-ti, jesi-li-m u  
dalai, čakavisch sam-ti-rekla, ću-ti-dat, si- 
mu - dala ? ich verweise diesbezüglich auf die 
Texte, wo unzählige Beispiele hiefür Vor
kommen; dagegen möchte ich hier hervorheben, 
daß, wenn ein Fragesatz bloß aus einem Frage
wort und einer enklitischen Verbalform bestehen 
sollte und im Štokavischen auch tatsächlich 
besteht; z. B. otkle-si?, unser Dialekt im Gegen
teil die orthotonierte Form des Verbums ge
brauchen kann : ìskle jési ? , weil die Frage 
doch mit dem Fragewort anfangen muß und 
dann die enklitische Form kein Wort nach sich 
hat, auf welches sie sich proklitisch anlehnen 
könnte. Wenn aber zwei Enklitiken aufeinander 
folgen, hat unser Dialekt die neuere Reihen
folge konsequent durchgeführt. Wie ich im 
Rad B. 136, S. 190 ff. gezeigt habe, ging in 
diesem Falle in älterer Zeit eine pronominale 
Enklitik einer verbalen voraus, während später 
die beiden Enklitiken ihren Platz wechselten, 
also früher hatte man z. B. rekla ti sam, jetzt 
hat man rekla sam ti ; dort habe ich auch zu 
erklären versucht, wie es dazu kam und warum 
im Štokavischen in der Regel (daher auch in 
der modernen Literatursprache) nur die 3. sing. 
je  eine Ausnahme macht und die alte Stelle bei
behalten hat: rekla ti je  und kein *reklaje ti.1)

*) In Rad B. 136, S. 191 hatte ich die Vermutung 
ausgesprochen, daß j e  vielleicht deswegen seine Ursprung' 
liehe Stellung beibehalten habe, weil es wahrscheinlich 
die jüngste enklitische Form vom Präsens jesam  sei, da 
von den orthotonierten Formen des letzteren nur die 
3. sing, (jest) ebenso einsilbig sei wie die enklitische.

Diese letztere, im Štokavischen nicht nachweis
bare Reihenfolge hat unser Dialekt auch bei 
je  durchgeführt: ko je-ti prej? „wer hat dir 
gesponnen?“ Sp. 237,10, vgl. ferner die Bei
spiele bei G. Texte Nr. 17: svak je  si vazeja, 
je  nimi verga, j e  ga ferma, je  hi pomuza, je  ga 
verga, je  mu verga, je  sa usirija, je  ju  skupija, 
je  ju  verga, je  sa smrkla.

Wichtig ist es ferner, daß unser Dialekt, 
wiederum wie das Cakavische, bei Fragen, die 
kein bestimmtes Fragewort enthalten, die Frage
partikel li nicht gebraucht, die im Štokavi
schen nicht fehlen darf: čakavisch si-bila?, što
kavisch jesi-li bila? Auch dafür liefern die 
Texte sehr viele Beispiele. In bezug also auf 
die von den enklitischen Verbal- und Pronominal
formen im Satze eingenommene Stelle, sowie 
in bezug auf die Formulierung von Fragen 
ohne bestimmtes Fragewort, somit in zwei sein- 
wichtigen Punkten, welche sich ungemein häufig 
in der lebenden Sprache äußern, daher auch 
als sehr charakteristische Abweichung allgemein 
gefühlt werden, stimmt unser Dialekt mit dem 
Cakavischen überein, so daß diese Erscheinung 
für unseren Dialekt wohl als ein „Cakavismus“ 
zu bezeichnen ist.1) Ganz sicher ist die Sache

während alle übrigen zweisilbig seien, daher wohl früher 
gekürzt worden seien als das einsilbige jest. Ich glaube 
aber, daß vielleicht noch ein anderes Moment zu berück
sichtigen ist: nachdem den Verbalenklitiken der erste 
Platz eingeräumt werden sollte, ergab es sich, daß bei 
den so häufig angewendeten Reflexivverben an erster 
Stelle bei allen Personen mit Ausnahme der 3. sing, eine 
mit s anlautende Form den ersten Platz hatte : ja  sam 
se . . ., ti si se . . . usvv., und eine ebenfalls mit s anlau
tende Form ergibt sich bei Beibehaltung der älteren 
Reihenfolge on se je  . . Selbstverständlich, in der lebenden 
Sprache wird nicht konjugiert: „erste Person des Sin- 
gularis ja  sarti se, zweite Person usw.“ , dennoch konnte 
sich das Bestreben nach diesem gleichen Anlaut geltend 
machen, welches dazu führte, daß sich die Reihenfolge 
se j e  bei den Reflexivverben erhielt und dadurch auch 
bei den übrigen Verben (on ga j e  vidio gegenüber ja  
sam ga vidio usw.). Eine Bestätigung für diese Annahme 
ergibt sich, glaube ich, aus dem Verhalten der enkliti
schen Formen des Verbums hotjeti: hier hat auch die 
3. sing, die neuere Stellung eingenommen: on ée li, weil 
alle Formen gleichmäßig mit ć anlauten und auch a l le  
von z w e is i lb ig e n  orthotonierten Formen hervorge
gangen sind.

*) In Ragusa wirkte vor Jahren als Gymnasialpro
fessor ein geborner ia -Sprecher, der durch die ihm an-

15*
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allerdings nicht, denn es wäre auch möglich, 
daß unser Dialekt erst in der neuen Heimat 
dazu gelangt sei, unter dem Einflüsse des Ita
lienischen, das das Pronomen und das Hilfs
zeitwort dem Verbum (Partizip) vorausgehen 
läßt und keine Fragepartikel nach Art des sla
wischen li hat. Überhaupt könnte diese merk
würdige Stellung der Enklitiken fremdsprachigen 
(italienischen, bezw. deutschen) Ursprunges sein, 
da sie unter allen slawischen Sprachen nur im 
Cakavischen und im Slowenischen vorkommt. 
Wie es endlich in früherer Zeit im Cakavischen 
und im Štokavischen gebräuchlich war (vgl. 
Rad B. 136, S. 187), heutzutage aber nur im 
ersteren der Fall ist, verwendet der Molisaner 
Dialekt bei männlichen Pronomina usw., die 
sich auf lebende Wesen beziehen, den Genitiv 
anstatt des Akkusativs auch im Pluralis: su-hi- 
v'ezal öbihi dvähi „man hat sie beide gefesselt“ , 
svilii trihi su -h i-restali „man hat sie alle drei 
arretiert“ .

§ 108. In anderen Punkten wiederum zeigt 
der Molisaner Dialekt eine eigene Entwicklung. 
Hie und da trifft man einen Akkusativ und, 
was noch auffallender ist, einen Lokalis ohne 
Präposition, wo man entschieden eine Präposi
tion erwarten würde: so ist večer „abends“ 
(anstatt u večer) sehr gewöhnlich, aber man 
hört auch solche Beispiele: je-posä Lamerik 
„er ist nach Amerika gefahren“ (Lamerika ist 
eine synkretische Form aus dem ital. l’America), 
je-pbša k'đč „er ist jagen gegangen“ (eigentlich 
„auf Jagd“ ; kliČ(a) =  ital. caccia), stap ka- 
jimaš rùkami „der Stock, den du in den Händen 
hast“, Sn sidi skälami „er sitzt auf der Stiege“ . 
Für diese und ähnliche Beispiele wäre es am 
leichtesten, die Erklärung anzuwenden, die Beli6 
mit vollem Recht für eine ähnliche Erscheinung 
in dem čakavischen Dialekt von Novi gegeben 
hat: in diesem letzteren nämlich schwindet sehr 
oft die Präposition v „in“ vor einem konso
nantisch anlautenden Worte: crikvu „in die

geborene Stellung der Enklitiken sehr oft zur Erheiterung 
der hochlöblichen štokavischen Schuljugend beitrug; 
jedesmal nämlich, wenn er am Anfänge einer Stunde 
sich mit einem čakavisch formulierten ste-svi? darüber 
informieren wollte, ob die kleinen Spitzbuben alle in der 
Klasse wären, antworteten letztere zum allgemeinen 
Gaudium mit einem kräftigen: sind !

Kirche“, mori „im Meere“ usw. (ik p iica iin  der 
St. Petersb. Akad. B. XIV, S. 196). Es ist 
aber sehr zweifelhaft, ob diese Erklärung auch 
für den Molisaner Dialekt passen würde, denn 
einerseits sind die betreffenden Beispiele allzu 
selten, andererseits steht dagegen die Form u 
für die Präposition „in“ allzu fest und endlich 
in Beispielen wie on sidi skälami ist nicht ein 
u, sondern ein na geschwunden; deswegen ist 
es mir wahrscheinlicher, daß hier zumeist syn
taktische Verrenkungen vorliegen, indem etwa 
nach Vorbild von poć dom(a) auch die Bei
spiele wie poć kač oder Lamerik gebildet wur
den, nach welchen sich auch andere Auslassun
gen von Präpositionen einstellen konnten; einen 
ph onetischen  Vorgang möchte ich noch am 
ehesten bei dem sehr häufig gebrauchten večer 
„abends“ zugeben, da hier vor dem v- die 
Präposition u (welche deswegen gar nicht die 
Lautstufe v aufweisen müßte!) leicht verstummen 
konnte.

Charakteristisch für unseren Dialekt ist 
die Anwendung der Possessivadjektive auf -in- 
diese werden im Serbokroatischen in der Regel 
nur von weiblichen Substantiven gebildet (die 
einzige Ausnahme očin „des Vaters“ ist eine 
leicht begreifliche Analogie nach majčin), in 
unserem Dialekte regelmäßig auch von männ
lichen: divdjk ka biše rnuži'n „das Mädchen, 
welches (eine Tochter) des (zweiten) Mannes 
war“, sin kr dien  „der Sohn des Königs“, 
trsje s in ü rin  „der Weinberg des Herrn“, če- 
idda bogin  „ehrenhafter Mensch“ (eigentlich 
„Gottesmensch“), bisse'1 jima m üzin  B. 2 „war 
der Name des Mannes“, grad K ovačičen  je  
Dalmäcja „die Heimat des Kovačić ist Dalma
tien“ B. 60, sogar je-pola döuma kr dien  „sie 
ist gegangen in das Haus des Königs“ , wo 
das Possessivadjektiv mit einem Adverb ver
bunden ist, weil der substantivische Begriff 
„Haus“ vorschwebt.

Eine ungewöhnliche Verwendung des Gerun- 
j diums liegt in folgenden Fällen vor: b estij je-bno 
j ka-gres ja šu ć , „ bestij heißt das, worauf du rei- 
! test“ (eigentlich „gehst reitend“), vrž sea jdŠ uć  

B. 66, „besteige das Pferd“ (eigentlich „stelle 
dich reitend“ ); da sowohl ich als auch Baudouin 
nur dieses eine Beispiel jašuć haben, so ist 

| dies wohl eine isolierte Erscheinung, die da
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durch zu erklären ist, daß das Wort jašuč zu 
einem rein adverbialen Ausdruck geworden ist 
wie das ital. a cavallo, dem es in beiden Sätzen 
genau entspricht (. . . sulla quale vai a cavallo; 
mettiti a cavallo). Ebenso ungewöhnlich ist die 
Anwendung des Imperfekts in irrealen Bedin
gungssätzen, denn sonst wird im Serbokroa
tischen in diesem Falle wohl der Aorist (aber 
auch das in sehr engen Grenzen) verwendet, 
während im Molisaner Dialekt das so gewöhn
liche Imperfekt auch in diesem Falle gebraucht 
wird, z. B. si padaše vin, biše v'èée vesel „wenn 
es Wein geregnet hätte, wäre die Freude größer 
gewesen“ .

Ziemlich häufig wird im Satze ein durch 
ein Pronomen ausgedrücktes Objekt wiederholt, 
indem neben einer vollen Form auch eine en
klitische erscheint: nega su-ga-übil-, bndj maše 
ju-priséé, ju-je-büsila noj (vgl. Sp. 206); meani 
j e  mi dräg za jist smòkvu, sir oš krüh B. 26, 
was auf italienischen Einfluß zurückzuführen 
ist (vgl. bei Finamore S. 22). Ein sonderbares 
Wortgefüge ergibt sich beim Verbum „wollen“ : 
in positiven Sätzen folgt ihm, wie gewöhnlich in 
den küstenländischen Dialekten, der Infinitiv, 
z. B. hoće reć, hoćeš d'àt-ì Dagegen folgt in nega
tiven Sätzen das Präsens, aber ohne Konjunk
tion da, z. B. neće gré, neće ostane „er will nicht 
lassen“ , neće čuje, —• eine merkwürdige Ver
bindung, die weder sonst im Serbokroatischen 
bis jetzt nachgewiesen wurde, noch aus dem 
Italienischen sich erklären läßt.

§ 109. Doch, alles in allem genommen, ist 
die Syntax, wie gesagt, noch dasjenige Gebiet 
in der Sprache unserer Kolonisten, auf welchem 
sich diese relativ am reinsten erhalten hat. 
Selbstverständlich hängt auch hier sehr viel 
von dem Sprachgefühl und den Sprachkennt- 
nissen des einzelnen Individuums ab; beson
ders das letztere fällt sehr stark ins Gewicht, 
denn ein halb italianisierter junger Mann, der 
einige Jahre fern von der Heimat etwa in 
einem italienischen Regiment gedient hat, wird 
sich manches erlauben, was ein altes Mütterchen, 
das sein Haus nie verlassen hat, nie sagen

würde. Allerdings gewinnen diese anfänglich 
individuellen Sprachfehler, dem nicht aufzu
haltenden Italianisierungsprozesse entsprechend, 
immer mehr an Boden und erlangen allmählich 
das Bürgerrecht. So ist es wohl zu erklären, 
daß Baudouin manches aufzeichnete, was ich 
nicht gehört habe: er hat fast ausschließlich Ge
währsmänner, ich dagegen fast ausschließlich 
„Gewährsfrauen“ gehabt! Ich registriere da
her, als Beispiele solcher von Männern verbroche
nen Sprachfehler, folgende Sätze bei Baudouin: 
divöjk vàsa gräd (pur se hote ixdat) 31 „die 
Mädchen in eueren Ortschaften . . .“ , mi lingva 
naša zbve"mo (vriću) sàk 63 „wir in unserer 
Sprache . . . “ , doch verweise ich auf die Sp. 231 
bespi’ochenen Fälle, wo ebenfalls eine Präpo
sition ausgelassen worden zu sein scheint; eine 
sehr verzwickte Verbindung hat man im Satze 
vàmi nje hi icòne velie e ì 66 „ihr habt keine 
großen Pferde?“ ; auf ein schwindendes Gefühl 
für die Deklination weisen folgende Beispiele 
hin: Sòde stupi do smokvi b jl 29 „viele Bäume 
weißer Feigen“ , niše do no (d. i. d’ono) 50 „nichts 
von jenem“, z Amerika ddzdi svaki dän 70 „in 
Amerika . .  .“ , ne činu dica 61 „sie machen 
keine Kinder“ , si pisa mòja dica? 63 „hast du 
meine Kinder aufgeschrieben ? “ , wenn in die
sen beiden Beispielen dica nicht als m ännliche 
p lura lische Form aufzufassen ist (vgl. den Ge
nitiv dicöv, Sp. 194), in welchem Falle sie auch 
für den Akkusativ stehen könnte; vgl. auch 
bei G. : povaće sa moru čit . . . s ulam oš 
p a p a r  Texte Nr. 18 (anstatt s papram), s ori
nami tisni . . . s Svinami gušhi Texte Nr. 19 
(anstatt tisnimi . . . guŠhimi), ferner varai Sini 
’spodarica saki dan lipi jist „ . . . ein gutes 
Essen“ nach dem ital. un buon mangiare bei 
Smođlaka, Posjet S. 36. Am meisten aber 
frappiert der Satz: da mi kàze le poHe (pute) 
B. 75 „damit er mir die Wege zeige“ , wo sogar 
ein italienischer Artikel paradiert, — ein deut
liches Fingerzeichen, wie weit bei einzelnen 
Individuen auch auf syntaktischem Gebiete der 
vom Italienischen hervorgerufene Zersetzungs
prozeß gehen kann!



Text e .

Zu den von mir aufgezeichneten Texten 
habe ich die wenigen von anderen veröffent
lichten hinzugenommen, da es wohl angezeigt ist, 
die nicht umfangreichen, dafür aber in mehre
ren, zum Teil nicht leicht zugänglichen Publi
kationen zerstreuten Sprachproben des Molisaner 
Dialektes in einem vereinigt zu haben. Weiß 
Gott, ob sich bald wieder jemand finden wird, 
der die Kolonien im Molise zu linguistischen 
Studienzwecken besuchen wird ; sollte dies aber 
nicht der Fall sein, so ist es leicht möglich, 
daß die hier vereinigten Texte auch die letzten 
aufgezeichneten Sprachenreste der Molisaner 
Serbokroaten sein werden. Ein weiterer Grund, 
der mich bestimmte, auch die wenigen fremden 
Aufzeichnungen hier wieder abzudrucken, ist 
der, daß sich so die Gelegenheit bot, sie einer
seits an mancher Stelle zu erklären, anderer

seits aber hie und da richtigzustellen. Zur Er
leichterung der nicht selten schwer verständ
lichen Texte habe ich ihnen (in der rechten 
Spalte der einzelnen Seiten) eine Übersetzung 
in der modernen serbokroatischen Literatur
sprache beigegeben, wobei ich, so weit es ging, 
dieselben Worte anwendete, damit man auf 
diese Weise sogleich erkennen könne, inwie
weit sich der Molisaner Dialekt in bezug auf 
Laute, Formen und Syntax, insbesondere aber 
in bezug auf Betonung und Quantität vom ge
wöhnlichen Štokavischen entfernt hat. Die Texte 
selbst habe ich nach dem Inhalte gruppiert, 
nur die von Baudouin de Courtenay mir freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Stücke mußten 
beisammen bleiben, da auf Wunsch Baudouins 
davon Separatabdrücke herzustellen waren.

L Erzählungen und Märchen,

Wie Sp. 129 bemerkt, sind sie durchwegs 
italienischen Ursprunges. Nr. 1— 7 habe ich 
aufgezeichnet aus dem Munde der Concetta D i 
Paola, einer im Jahre 1861 in Casacalenda 
(Provinz Campobasso) geborenen Italienerin, die 
aber, von den Eltern verlassen, als kleines Kind

nach San Felice und dann nach Acquaviva 
kam, wo sie sich vollständig slawisierte und 
später heiratete. Sie hat diese Erzählungen von 
einer alten Frau aus Acquaviva gelernt und 
ich habe sie selbstverständlich so aufgezeich
net, wie ich sie gehört habe.

1. Fat do-Rušdl.
Biše nu-vót: je-bìj osta udóvac jena jüd, 

a j'lmaše jenu divójku, a pđ sa-zènija jòpa, a 
je  v'àzej drugu zén. A j'imaše pur nu-divójlc òva 
zén, pa òva dìvojk ka Više müzi'n, ju  säld$e 

5 sve vän; a òva dìvojk jìmase jénu krav, ka ju

1. Priča o Rùsoli.
Bješe jedànput : bìo òstao udóvcem jòdan 

čovjek, a imaše jednu djevojku, a päk se ože
nio opèt i uzeo je  drugu ženu. A imaše i òvà 
žena jednu djevojku, pa ovü djevojku, kòja 
bješe muž evia, slđše je  sve vän; a òvà djevojka 
imaše jednu kravu, koju iđaše čuvati van. A
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M ese čuvat van. A  òva tét, tr j u  riè moreše 
vìt, ju -d a jä s sve kučen, ka maše prest. Jena  
dem ju -d à la  j'ènu rotula kučen, ka maše prést, 
a òva dìvojk sa-krivaše, ha nè morese fü r t , ha 

5 biše čud. B iše òna kräv  —  sa zvaše R ušol, biše 
fa t  —  a gòvoraSe kräv òvu d ìv o jk : „ N om o sa- 
krivit, Ita prédem  j a  kuč’n ; ti p ó j  m i-chi trdv, 
ka j a  ću-jlst.“  Večer je-dìvdjk ponila klupka  
do-prèje nègovu tét dom, pa j u  rekla té t : „K'ò 

10 j e  ti pr'èj tüna tä kučen, ka ti ju -n è - moreaše 
f u r t i  a sutr märn ti-dät dvi ròHol, a mani ti- 
bijat m oju Šćer s t'ebom za vit, k'ò ti-préda ku
čen.“  Ovä dìvojk je-pòla  vän, a sa krivaš rnb'dča 
kräv a govoraše: „ Rušola mója, kako ću -či ’t ? 

15 he danas mi-ne-mores prest kučen, ka ovä ce
dit ka ini pređeš bvđ kučen!“  Ova j e  rispun ila : 
„ T i  nomo sa-ngargat ; ti  baji-ju  na-glav, k ’ òna 
ée-zàspat a neće rììt ka j a  ti-prédem kučen.“ 
A je -p r é l, a j e  ponila  dom kliipka do p rè j di j e  tét. 

20 A  tét p ita še nègovu šćer : „K'ò je-prèja  ove kilčen 
danas i “ Je rispunil šćer : „ J a , mđ, niša vidi'i, 
ka j a  sa-zäspal.“  S'èkon-dan ju -d à la  tri rdHol a 

j e  r ek la : „ č i n ’ vit ka zàspijes, a nòmo zàspat, 
a gledaj k'ò p réd  ove kučen.“ —  Ova naka je -č ila : 

25 nije z'àspal a je-vìd iel k'ò predđš òva kilčen, a 
j e  p ola  dom a je-rek la  iiègov11 mater : „Ona
ne p rèd a  kilčen mòja séstr, prèda  òna kräv ka  
sa-zóv R ušoul.u Òva ièna bònoé je-sìla  st'èiiat; 
čini m už: „Š to ti-je ka st'èneSì“  —  „M äS mi- 

30 übit ònu kräv ka sa-zóv R usóul.u A  òva nèpiit 
je-ču l, ka grèdaSe sve vän čuvat òvu kräv, ke 
maše ju -übit, p a  je-p'òla vän krìjué tr govoraše: 
„K àka  ću-čit, RUšola mój, ka moj tat ma ta- 
ü b it?“ Ova kräv je-rìspuiiel : „N om o sa-krivit, 

35 lipa d ìvojk ! neka ma-Ubije tvoj tđt. Kada iđe 
spràznit òvi trbuh moj, nondeka j e  jen a  škatul 
ütra moj tib u h ; vanii si ju ,  hrđni si j ,  k ’ öno 
je-tvo ja  sr'ić.11 A  òva dìvojk rììje hòdila v'èc vän, 
tét ju -čin aše stät ütra lüg. Pa biše nu-vót, biše 

40 fe s t  do stoga M ikél, mäSa p o ć  u crikv11 òva tét, 
a r'èkla-je dìvdjku: „T òt m aš stat, a ti némag 
dóc u criknv“ , pa  j e  hìtil nu-štrupal pr'òs, p a  
j e  cupida s murtàVm n'à glav: „K a d a  f i lr n iš  
skupit ovu štrilpal pros, nönda maš dóó u 

45 crikvu.u Òva dìvojk je-tvöril òvu škatul, a su

òva tetka, što j e  nè mogaše vidjeti, davaše j o j  
sve küdine, kòje imaše prèsti. Jedan dan dala  
j o j  j e  jed n u  r ò t u l u  kučina, što imaše presti, 
a òva djevojka se krivlaše, da nè mogaše svr
šiti, j e r  bješe mnogo. B ješe òna krava  —  zvđše 
se Riišola, bješe vila  —  a gòvoraSe krava Òvòj 
d jevojci: „N èm oj se kriviti, j'èr ću prèsti j a  
kučine; ti pođi mi bräti trävu, što ću j a  je s t i .“ 
U  večer j e  djèvojka pon ijela  klupko pređe svò- 
j ò j  tetki dòma, p ä  j e  rèkla tetka : „ K'ò ti j e  
pr'čo sve te kučine, j'èr ih ti nè mogaše sv is iti? 

a sutra ću ti dati dvije r ò t u l e , a poslaću  mbju 
kćer s t'òbom, da vidi, k'ò ti p rède kučine.11 Ovä 
djèvojka j e  pòsla  vän, i krivlaše se p red  k ra 
vom i  gòvoraSe: „ Riišola mòja, kako ću čin iti f 
j'èr dànas mi nè možeš p rèsti kučine, j'èr ovä će 
vidjeti dà mi p ređ eš  óve kM ine!“  Ona j e  od
govorila : „T i  nèmoj se b rinu ti; ti bisti j e  p o  
glavi, j'èr će òna zàspati a neče vidjeti dà ti 
j a  prédem  k u č i n e I  p ré la  j e  i  ponijela  dòma 
klupka pređe gdj'è j e  tetka. A  tetka pitaše svòju 
k ćer : „K'ò j e  pr'èo óve kučine dànas? “ Odgovo
rila  j e  k ć i : „Jđ , majko, nijèsam vidjela, j e r  
sam j a  zaspala.“ Drilgl dan j o j  j e  dala tri 
r ò t u l e  i'è j e  r èk la : „Učini se dà si zaspala, a 
nèmoj zàspati, a gl'èdàj, k'ò prède ove kučine. “  

—  Ovä j e  tàkò u čin ila : nije zaspala te j e  vi
djela ko predaše ove kučine, tè j e  pòsla  dòma 
i  rèkla j e  svòjoj m ateri: „O no ne prède kučine 
mòja sestra, prède òna kr'àva što se zòvè R ó 
sola .“ Ova žena j e  obnoć st'àla stènati; gòvorl 
m už: „Što ti j e  da stènès ?“  —  „Treba da mi 
Ubijès ònu kravu što se zòvè R óso la .“ A  òvà 
necòkina j e  čula, Što iđaše sve vän čuvati òvù 
kravu, da j e  imaše òbiti, p ä  j e  pošla  vän kri
ju ć i te gòvoraSe: „K ä k o  ću čin iti, R ósola  mòja, 
j'èr moj òtac ima te òb iti f “ Ovä j e  kr'àva od- 
govòrila : „N èm oj se kriviti, lijepa d jevojko! 
nèka me Ubije tvoj òtac. Kàda pođe isprazniti 
òvàj mòj Vfbuh, óndje j e  jèd n a  škatuja u  mò- 
jem u  tèbuhu ; ózmi j e  sebi, hrani j e ,  j'èr onò 
j e  tvòja sreća.“ A  òva djèvojka nije hòdila 
više vän, tetka j e  čhiaše stäti u lugu. Pä bješe 
jedànpùt, bješe blägdän svetoga M ihajla, im,äse 
poći ó  crkvu òva tetka i rekla j e  d jevo jci: „T u  
moraš ostati, a nem aš ddći ó  crkvu “ , p ä  j e  
bacila jednu š tr U p e lu  pròsa, p ä  j e  Udarila 
mužarom U glavu : „ Kàda svršiš skupiti òvu 
š tr U p e lu  pròsa, ónda ćeš dóvi ò  crkvu.“ Ovä
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jlza š l dvi palüm el a su sk up il tììn övi prös 
a j e  väzel näbolu vest a j e  vrla nä-ram, a j e  
p o l u crikv1', a j e  gjöl kleknit näpri ti'ègove tètè 
u crikvu. N egova tét ju -p ita l: „Iskla - jés , Upa 

5 dìvdjka a dva dìvojk je-rispunel : „ Jèsa  do 
m urtàla nä glav".Ll Je dola druga f e s t :  j'òpa 
nàk j e  čiel, j'òpa je-h ìtila  prds nđ-zeml a j u  lu
p i l a 'segoni nei g lav :  „ Rada fù rn es  skupit tdu, 
nònda mas ddó u crikvu.u Je p òla  j'òpa u crikv" 

10 nà-mis, a òca tét j'òpa ju -p ita l : „J ìsk la  jés ?“ 
— - „ Segom nä g la v !u Oca tét je-sa-dóm islil ! 
Ova dìvojk do fù r je  ka mase sa-pdé svüc dom, 
j u  p a  jen a  posto. Sin kràlen, ka zàhodes zà- 
nòm iz crikv, j e  sküpij òvi pósto, pa  j e  hòdìj 

15 tùna p o  grad za vit, komu sta jaš òvi postò, e 
òndj mase ju -priseć. N ikrom  riìje pòsa  òvi pó
sto —  j e  pòsa  òvu divdjku ka biše sfrtundn. Je 
reka sin k rà len : „Ovu divdjku mäm p riseć  j a . “ 
Je rispünila negova tét: „V rzJ moju Šćer ta pò- 

20  sto, ka tđ je -g rü b .“ Je-rìspunij sin k rà len : 
„ Ovu mäm p riseć  a né tvoju sćer.11 Ovi sin 
kràlen je-pbsä  vàzè käroc os pàrènt, ka mäse 
po vàzét òvu nevist, ka biše čiida drag. Ova 
j u  p ön il ü baĆv do vin, a négovu sćer je-obukl, 

25 ka maše vàzè négovu Sćer. Je doša ciet za 
vàzè ovu cietu ; šin i òvi dičđl: „Ova nije mòja 
ciet a ! “ Je rispünila tét: „ T ä j e ! “ —  „J e  mùnga 
vien na s to lić !11 —  Ova, ka biše tét, j e  kumä- 
nala négovu Sćer: „P o j, väm ’  vin ü bačv, ka 

30 sa-furnija  vin.u A  ova dìvojk je-pola  dol, j e  
videla ònu dìvojk ü ba(v ka sfitlaš ;  j e  rek la : 
„J'ò! sestra mój, kòrko si-mi-drdg utr ii bačv.“ 
Ova je-rispunel : „C u  j a  poni vin na stólte; ti 
hod’ od, ka ćeš bit lipa p u r  t i .11 Ova dìvojk 

35 je-pòla  gòr ; käda je-riva la  gor, j u  pògleda òvi 
vl'àh a ju -v a ze j: „Òva je-m ója  nam urat“ , a si 
j u  pòhel a nìje mang j i j .  Ova tét d ’ ove di- 
vójke je-sväril j'èna kòuta lüg, ka muse skühat 
òvu nepüt (òno ne-biše nepüt, ma biše fiégova 

40  Séèr!) e j e  pòi hìtat òvi lüg zg'òra bačve. Ova 
Sćer j e  rispunel: ,, M « ,  nomo Kiti lüg, ka jđ  
jé s  tvoja  s ć e r . “  Ona j e  rispunel : „ P ü ! p it!  
moja šććr je -p o l s tòrko kòni s nevirne citom  —  

p ü ! p ü ! “ Je rìspunija  p iva c : „ K ik ir ik i ! tvója 
45  M arija j e ! “ A  p a  j u  p ò la  vàzè ü baèv a ju

djevojka j e  otvòrila ònù škatulu , a izàsla  su 
dea g'òlùba tè su skupili svè td p roso ; p a  j e  
uzèla näjbolu halinu t'è j e  stavila nà rame (nà  
sebe), i  p ò sla  j e  ù crkvu, tè j e  p ošla  kl'èknuti 
pred  svòjòm tetkom ù crkvi. N èna tetka j u  j e  
pita la  : „ Otkle si, lijepa dj'èvòjko ?■“ , a òva d je
vojka j e  odgovorila : „J a  sam od muzara ii 
glavu.“ D òsao j e  drugi svétac: òpèt j e  onàkò 
učinila, òpèt j e  bacila proso nä zemlu t'è j u  j e  
ùdarila stòlicom ü glävu : „K àda svršiš td sku
p iti, ónda ćeš doći v crkvu .“ P òsla  j e  òpèt ii 
crkvu nà misu, a òva tetka òpèt ju  j e  p ita la : 
„O tkle s i ? “  —  „ Stolicom ü glavu !“ Ova se j e  
tetka dhm islila! Ovoj djevojci, òd sile što imaše 
da se pođe svući dòma, päo j e  jéd an  pósto. Sin 
kràlen, kòji zàlazdse zà nòm iz crkvè, pòdignè 
òvi postò, p ä  j e  hòdio svè po gràdu da vidi, 
kòmu prìsta jase òvaj pósto, j è r  ònù imaše da 
vjčnčđ. N ikom u n ije pristao òvaj postò  —  pri
stao j e  òvoj d jevojci kòja bješe nesrećna. Rèkao  
j e  sin k rd lev : „Ovü ću djevojku j a  vjéncati.“ 
Odgovorila j e  nèna tetka : „M etn i m òjoj kćeri 
täj postò, j è r  j e  tä gruba.“  Oclgovòrio j e  sin 
krd lev : „Ovü ću vjenčati a nè tvoju k ćer .“ Òvaj 
sin krdlev j e  pošao ùzèti k'òla i rođake, j è r  
imäse poći ùzèti bvu nevjestu što bješe mnogo 
draga. Ova (tetka) j u  j e  pon ijela  ù bačvu vina, 
a svòju kćer j e  obukla, j è r  imaše ùzèti nènu 
kćer. D òsao j e  vj'èrenìk da uzmè vjerenicu ; go
vori òvaj mlàdìé: „ Ovo nije mòja v jeren ica !“ 
Odgovorila j e  t'ètka: „J ès t ta ! “  —  „N em ä ni 
vina na s to lu !“ — ■ Òva, što bješe tetka, zapd- 
vidjela  j e  svojoj kć'eri: „P ođ i, ùzmi vina ii bačvi, 
j e r  se j e  vino svćŠilo.“ A  ova djevojka j e  p o 
šla dole, vidjela j e  onu djevojku ù bačvi gdj'è 
se svijetjaše ; rekla j e :  ,,'òh, sèstro mòja, kòliko  
si mi draga ù bačvi.“ Ova j e  odgovorila : „J a  
ću ponijeti vino nä sto ; ti hòdi amo, j è r  ćeš 
biti lijepa  i ti.“ Ova djevojka j e  pòsla  göre; 
kàda j e  sügla göre, òvaj j u  j e  vj'èrenìk pògle- 
dao i üzeo: „Övö je  mòja draga“ i  pöveo j e ,  
a nije niti io. Òvà t'ètka òvè djevojke j e  svàrila  
jéd an  kòtao lùga, j è r  trebaše da skühä ovü ne- 
éàkinu (onò nè bješe neéàkiha, nègo bješe nèna 
k ć i!)  i  pošla  j e  bacati òvaj lüg nà bačvu. Òva 
kći j e  odgovòrila : „M ajko, n èm oj‘‘bacati lüg, 
j è r  jđ  sam tvòja k ći.“ Òna j e  odgovòrila : „Jok, 
j'òk ! mòja kći j e  posla  s toliko kónà sa svojim  
vjèremkom  —  jö k , j ö k ! “ Odgovorio j e  p ijeva c :
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p rd i, mä je -b il tim brai; p a  j u  sila gora na-seg . 

A  večer je-dbša hègov muž d ’ ove zòne e su vri 
stope; čin i m u ž: „Z ov ’ tvoju sćer, neka doje 
flst. “ Je rìspunila tét: „J e  sa namùsi'l, ka tvòja 

5 Sćer je-prisegl a ona no.“  Je rispunij ovi ta t: 
„ Dànas je-prisegl òna, a sütr će-priseć 6unaU ; 
j u  zvđše: „ho, j i ! “ , a ona biše mrtv. Tđt j e  pa  
v'àzej na-panej kruh a j e  ju  hitij ; ona je -p a l!  
Je rispünil hegova m at: „S i mi ixbija sć er !11, 

10 j e  počela u pija t, a j e  sa stiski kdurt, a s ’ hi 
v'èzal obihi dvähi, a su hi p5unel u pržim .

2. Fät di Sant Lèz.

Nu-vót biše na-diedi ka sa činaŠe svét"c, 
a hegova m'àt ga-iijaše zénit, a oan sa-nčćeš zè

lo nit. Je rekla hegova m ät: „J a  jèn a  siri jirnam : 
màé sae-zénit ! “ Pa j e  rìspunija  diedi : „ N ä j ’ 
mi ti kóga màm vàzèt.“  M àt je -rek la : „Ovu 
divdjk mas vàzèt!“ Je prisega  a je-pòSa l'èé, 
6un os namurdt, p a  j e  vrga spät11 n a srid : nije 

20 l'èga ženom, a j e  suspira òvi diedi. Čini na- 
mùrdt : „H a je  suspirđš, L'èz?“ R ispuhiva dun : 

„N ije  mi-ža ka sa väzeja téb, —  ka màm čini 
p ili t'òrko nä-dug ; jim am  jena-vót za izn i: Santa 
L'èz màm ga-po  n e i .“  Òvd namùrat je -r ek la : 

25 „ Pouj , L'èz mouj ,  ka j đ  ću-sa-slđnit iz p'òstej a 
ću si zdrisit vlas, a ću kl'èlcnit na dnü p'òstej, 
d'òkla gréd m oj Lèz döm jò p a .u Lèz je-v'àzej 
na-stäp e j e  sa vfga  hot. Je mu jiza ša  näpri 
oni grubi e č in i : „D ì  mas pd t'òrko nä-dug? 

30  Dòm a t'èbe jìg ra ju  os trùm baju.“ Ovi je-risp u - 
n ij : „J a  ta ne verijam, ka j a  sä sa-jizaša z dòma 
méne11, a j e  hòdij. T ri vot je-m u-jizasa  näpri, 
a òvi n ij mu dà lisi, a j e  pòsa  na-vi grad di 
biše svétl’c kii sa-zvaše Sänt L'èz. Je rivä näpri 

35 Sani Lèz a j e  kl'èknij, a Činđš pen itencij ;  se
dam gòsti je-S ìn ija p en iten cij  : màng jèn u  grà- 
c ij mu-nije pr'òsij. Je rispùnija öun, Sant L'èz: 
„R èe, L'èz, k i gràcij m i-prousis ti mèn, kà si- 
f ö 'n i j  ćit pen itencij ?“ P a  mu č ini : „J a  hòcamjèn u  

4 0  bradu veliku oŠ bilu, ka mä m i-rivat rnbača prs, 
ka nikor do m ojih1 čelad mä ma-poznat.u Tr

Schriften der Balkankommissioo. Heft IX.

„K u k u rijek u  ! to j e  tvòja M à r ija !u Päk j e  po
šla iizeti j e  ü bačvi tè j u  j e  p ra la , ä li j e  bila 
um rla ; päk  j u  j e  sjela na stolicu. A  ii večer 
j e  dhšao (néri) muž óve žitne tè su p riprav ili sto; 
govori m už: „ Zòvi tvòju kćer neka dođe j'èsti.u 
Odgovorila j e  tetka : „ Ozlòvojila se j e ,  j e r  se j e  
tvòja kći vjenčala a òna nije.“ Odgovòrio j e  
oväj o ta c : „ Dànas se j e  vjenčala òna, a sidra 
će se vjenčati ona11;  zvđše j e :  „hhdi, j e d i ! 11, 
a òna bješe mrtva. Otac j e  p ä k  uzeo hlèbac 
kruha i bacio ga j e  nà h ü ; òna j e  p ä la !  Od
govorila j e  hèna m äti: „U bio si mi k ćer ! u,
počela  j e  vikati, tè se j e  sàkupio sud, p ä  su 
ih oboje vézali i  poveli su ih u tamnicu.

,
2. Priča o STètome Aleksi.

B ješe jedànpùt jed a n  mladić, koji se či
nit še svecem, a hegova mati ga htijaše ženiti, 
a on se nè htijaše ženiti. R ekla  j e  hegova, m ati: 
„J ä  imam jednoga  sin a : m oraš se ž en iti!11 Päk 

j e  odgovorio m làdlc: „ N ađi mi ti kòga imam  
ùzSti.“  M äti j e  rek la : „Ovu ćeš djevojku iizeti!11 
Vjenčao j u  j e  i pòsao j e  leći, on i draga, p ä  
j e  metnuo trlicu  p o  sr ijed i; nije legao sa že
nom, a Uzdisao j e  ovi mladić. Gòvorl draga: 
„Zašto iizdišeš, A lek sa ?“ Odgbvärä ön : „N ije  
mi zäo što sam tebe uzeo, (nego) što imam p u 
tovati tàkò nadaleko; imam jèd a n  zavjet da 
izvršim : Svetoga A leksu möräm poći da nađem.“ 
Ovä dräga j e  rekla : „Pođi, A leksa moj, j e r  jä  
ću saći s póstele i razdriješiću  vlasi, tè ću 
kleknuti p r i dnu postele, dokle moj A leksa dođe 
òpèt dòma. “ A leksa j e  uzeo jèd an  štđp tè j e  stao 
hodati. Izdšao j e  predah onaj grubi ( =  đavo)  

tè govori: „K udä im aš ić i tàkò nadaleko? TJ tebe 
dòma igraju i  sviraju .“ Ovaj j e  odgovorio: „J a  
ti nè vjerujem, j e r  sam sad izàSao iz moje kuće“ , 
i  hòdio j e .  T ri pu ta  j e  izàSao predah, a ovaj 
ga nije slušao, tè j e  pòSao u òno mjesto gdje 
bješe svétac što se zvđše Sveti Aleksa. Stigao 
j e  pred  Svetoga Aleksu tè j e  kleknuo, i čihaše 
p o k o ru ; sedam godina j e  činio p o k o ru : n i j e 
dne milosti nije od hega mòlio. Odgovòrio j e  
ön, Svèti A lek sa : „R e d , A leksa, kbjü milost ti 
od mene moliš, j e r  si svršio Činiti pòkoru  ! “ Pä 
mu gòvorl: „J ä  hhću jed n u  bradu veliku i bi
je lu , khja treba da mi stiže do pési, tàko da 
me ruko od mòjè celädi nèma poznati.“ A  govori

16
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čin i Sänt L èz : „ P ö j, ka si-fim a grđcij : štdp, 
ka jim a š ridiami, j e  j iz n ij  fijür na vrhu. “

Ova mat pa d ’ bvoga Lez tuna pelegrin, ka  
gredđhu, hi ričetivaŠe: „ Ko će-mi-reć, mdj sin 

5 di se-nahoda pd-sfit ?  neka pür j a  cit döbr0 òvimi 
pelegrin i.“ J'ènu v'ečer j e  poŠđ sin doum, j e  tu- 
ciila vrđta materin. M ät j e  tvóril; kada mat 
je -v id ii jen a  lud ndka star, tr j e  r ek l :  „ Pele
grin, ìskla j é s ì  ko-na si-ti vidij" mdj L è z i“ 

10 Ovi je-risp u n ija: „S in oć skup sma-stdl, kruh 
s  ovime n6žeam sm a-filàtalJ  M ät je-risp ü n el: 
„G ä ka si mi r'èka ka sinoć s m'òjime" sinom 
si-stä, k i lipu stole ću-ti-Čit za jis t, k i lipu  
p'òstel do f ju r i  ću-tae-cit l e ć !u Ovi je-r\spunij: 

15 ,,N ećam lipu  stole e mdng lipu p oste j; hoćam 
jen a  bùkir v'odS, nu f i l u  kruh o š  jen a  galinär 
za leć“ , a j e  si ga pòsa  leć.

A  bondć zvónahu zvona sama senca ke iii- 
kor hi-zvonđŠe. Tuna grđd je-sa-ilstal, a su tekl 

2o  doma Tavijäne'n (ka  sa zvđše Tavijän h'egov 
tđt), a su rek l: „M äm a poć, ka on ritiriva  tuna 
pelegrPn, a tarn mä bit svétac .“  Su p'òl tvòrit 
vrđta dì ležaš, a biše düg düg valia,v) a jim aše  
na l'ìbrié rùkami, a biše m rtav; bihu c'ètr sviće 

25 nà-dnu nega a cèter na vfhu: riìkor hi-ne-man- 
denaš 'óve sviò, sa mändenahu òne sani. Je pòsa  
àréipret, ga t'iješe vàzè avi l'ìbrié, ka jim aše rù- 
kami, a óvi rììje tija óstat; j e  pòsa  sìnik, —  

mdng rììje tija óstat; j e  p'ošla mät —  mang rììje 
30 tija óstat, ■—  mdng h'èomu tat. Je r'èka sìnik 

os àréipret: ,,Zóv’ tvóju nèvist, par'ès ka j u  óstan 
hdj óvi lìbrié ka drži ridiami. Je rispünila sé- 
k arv : „J'èsu sedam gosti ka mòja nèvist ne-kà- 
liva dól.“  Je rispun ija sìnik: „ Tvòja nèvist nè 

35 gre jìg r a t : óvi je-svétac .u S ju  p'òl zvät: „K à ld j-  
ma dól, ka ma dol jèn a  svétac ka rììkrom neće 
òstane óni lìbrié ka filma ridiam i; hód’ ti, ka  
par'ès ka ostane tèb.u Je°-pol a j e  r'èkl: „P ele 
grin, ka grès t'òrko n'à-dug, óstan’ td l'ìbrié ka  

40 jim a š  ridiam i!“ . Je tvórij ruh, m  j e  osta lìbrié 
nègovu zénu. N ónd1 Unutra govoraš: „ N óm  del 
p à d r , del f ijó l, del špiritu  sän t! la kdz di 
L'èz e f&t tuta sant.'1 Ko j e  p ä  s'ìm e ko j e  pä  
tàm, a su sa 6il tüna svéc; a j e  timbrai mät, tđt oš  

45 nèvist —  se sküp, a su p'òl na-neb. —  N ìje  v'èé!

Svèti A leksa : „P òdi, j'èr si d'òbio m ilost: štap, 
što ga imaš u ridiama, pustio j e  cvijeće na vrhu.u

Ovä mati p àk  òvoga Alekse sve putnike, 
što iđahu, prim aše ih : „ Ko će mi reći, moj sin 
gdjè se nàhodl u sv ijetu i i j đ  hòéu da činim 

I dòbra ovijem putnicim a.“  Jèdnu večer j e  pošao  
I sin doma, klicao j e  na vrata materina. M ati 
J  j e  otvbrila ; kada j e  mati vidjela jednoga  čovjeka  
j onàko stara, tè j e  rek la : „ Putniče, ótkle s i ? možda 

si ti vidio mhjega A leksu P 1 Ovi j e  odgovòrio: 
„ Sinoć skilpa smo bili, kruh ovijem nožem smo r'è- 

j za li.u M ä tij e  odgovorila: „K ä d  si mi v'èé rekao 
\ dä si sinoć s mojim sinom' bio, kakav ću ti lijep  

sto p ripraviti da jedeš, u  kàkvu ću te lijepu pò stelu 
od cvijeća učin iti leći!'1 Oväj j e  odgovòrio: „ N eću  
lijep sto a niti lij epü pò stelu ; hoću čdšu vode,komad  
hl'čba ijed a n  kokòSihaìc da legnem“ , i pošao j e  leći.

A  o ponoći zvòna zvòfiàhu sama, a dä niko 
ù hlh ne zvbhđše. Cijelo mjesto se j e  ustalo, tè 
su trčali ù kuću Tavijanovu (j e r  se hegov otac 
zvđše Tavijän), te su r èk li : „ I ć i  ćemo (k  hemu), 
j e r  on dočekuje sve putnike, a tamo ima biti 
svétac.“  P ošli su otvoriti vrata gdjè ležaše, a 
bješe dug dug ovako,1) a imaše jèd n u  knižicu u 
riikama, a bješe m ftav; bjehu Četiri svijèée p ri 
dnu a četiri na vrhu: nìko ih nè čuvaše ove svi
jeće , čuvahu se same. Pbšao je nàtpop, htijaše 
iizèti òvu knižicu što imaše u rukama, a òvàj 
nije htio òstaviti; pbšao j e  načelnik  —  ni (hemu) 
nije htio òstaviti; pošla  j e  mäti —  rii (noj) nije 
htio òstaviti, —  rii svòjemu òcu. K'èkao j e  na
čelnik i  nàtpop: ,.Z òvi tvòju nevjestu, možebit 
da ostavi hdj òvu knižicu što di'žl u riikama. 
Odgovòrila j e  svekrva: „S edam  j e  godišta da 
mòja nevjesta ne silazi dole.“  Odgovorio j e  na
čelnik: „T vòja  nèvjesta nè ide igrati  —  òvàj j e  
svétac.“  PoŠli su j e  zv'àti: „S ad i d'òle, j e r  ima 
dole jed an  svétac kòji nikomu neće da òstavì 

] onu knižicu što ima u riikam a; hodi ti, j i r  mo
žebit da òstavl tebi.11 Pbšla  j e  i rekla j e :  „ P u t
niče, što ideš toliko nadaleko, òstavi tü kinzicu 
što im aš u riikam a! “ Otvhrio j e  ruke i  òstavio 
j e  knižicu svojoj ženi. Ondje unutra govoraše: 
„ In  nome del padre, del figliuolo e dello spi
rito santo! la casa di Alessio è fa tta  tutta santa.11 
K ó  j e  pao amo a k'ò j e  päo turno, a svi su po
stali svecima, tè j e  umrla mäti, òtac i nèvjesta 
—  svi skupa, tè su p ò šli na nebo. —  N èm a više!

’ ) d. i. lag am Boden lang hingestreekt, so, wie es die Erzählerin an sich zeigte.
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3. Fat di Santa Katarin.

Je zvónil večern ; òva zén je -rek la : „C u  po  
na v e č e r i i a  j e  p òsa  p u r  kavalir. Ona je-id izla  
u crìkvu : mango vodu svetu nije v'àzel, mango 
križ nije s i-č il—  vàn kavàlir gledaš. K avalir je -  

5 sa-rkomàna bdgu dš blđženicu, a si ga pošđ dduin; 
Katerin je-óst'àl u crikvu plačuć. Biše pop ka  
spovidaše: „Š to ti-je, Kateri/n, ka torko sa- 
kriviŠ? rkomànai sa-bdgu dš blaženic a p'òj dóum .Ll
—  „ Što si-m i-reka ti, pop, m eni T i  s’ mi r'čka, 

10 j a  sa-zàbil ;  van kavàlir držim ü-glav.“ Čini
na-pop, ka spovidaš, inb'dča blaženic: „ K dko-š 
čit, blaženic, s bv6m ženom ka torko ta -trad i? 
d a - ju  paràdiz, uòmo ju -čit pö Um bern!11 Bld- 
ženic je-sa -bh iel rnbača sin : „ Sin mduj ,  čin ’ za 

15 òvoga mblika ka sa ti dđval, p o j ndj ovu ženu 
žalu ka naša tradi.“  —  „ Mat m o'j, što s’ -m i- 
re/cl i  Si j a  kaživam ovi p rs  dskret dš ovu f e -  
rit, K atarin käka će-sa-nam urat!u —  „ Sin m oj, 
ti kaživam ja ,  kako maš čit! biici-s’ do kava- 

■20 Ur, poj ju -n đ j dva ka naša tr'ddi, ka ćea sa 
namurat. “  B oug je-sliiša  mater a j e  pošđ zdola 
log, j e  pòsa  pasijat. Je sa nafàcala K atarin  
nà-log: „ Što ti-je ka si sa nam ùsij? hd-ma gdr, 
ka j a  jo š  jim am  lipa vest; hd-ma na stolić, ka 

25 ćemo p o j j is t , jđ °š-ti.u Boug j e  p'ošđ na ne- 
govu stolić; j e  phšđ za razbit jen a  pànej kruh
—  tüna stóPc sa -nàpunii krv!  —  „ Što ti-je , 
kava lir? si s ‘-dbriza? Ovo sa-jđ ka ta poma- 
žem . “  —  „J a  niša s’ òbriza, mango do téb n i

šo mam bezen.“  Jdpa je-rispù n ila  <>un : „ Što ti-je
ka si sa nam ùsij? ka j đ  jo š  jim am  lipa vešt;“  
čini mbdea bog: „hd-ma ù kamar, ka ćemo sa- 
Sälit.“ Bög je-phšđ, j e  sa zàndrnda sviet dš 
zeml, a j e  sa v'rga bollg zgdra pdstel. Čini Ka- 

35 tarien : „ Bože mouj  ti, d i si-idiza dòma mene, 
ka j e  plina grih moja M ž! gä ka ti boug mi- 
hoš sàlvat duš, j a  ću -sa -pen d it mdje grih .“ 
B oltg s nei:'mi usti ju -spòvida, s hev'mi rùkam i 
ju -p r ičes tij; dna j e  zgulil jen a  màtùn nä-zeml, 

40 je  si sfünala p rs  —  s bogom nd-neb je-si-ga- 
pöl. —  N ije  već!

3. Priča o Svetoj Katimni.

Zvonila je  večerna; òva žena je  rekla: „Poći 
ću na večerini," a pòSao je  i gosp0dičić. Òna 
je  ùlegla ù crkvu: nije ni Uzela vòdé svete, nije 
ni učinila križa — samo gledaše gospodičića. 
Gospodičić se je  preporučio bdgu i blaženoj 
djevici i phŠao je  doma; Katarina je  òstala ù 
crkvi plačući. Bješe pop kòji ispovijedaše: „ Što 
ti je , Katàrina, da toliko vičeš? preporuči se 
bdgu i blaženoj djevici i pođi doma.u — „ Što 
si mi rekao ti, pope, meni? Ti si mi rekao, jđ  
sam zabòravila; samo gospodičića imam u pa
meti.1,1 Gòvori pop, kòji ispovijedaše, blaženoj 
djevici: „Kako ćeš Činiti, blažena djevico, s bvum 
ženom kòjà te tòliko izdävä? daj jo j  raj, ne
moj je  Činiti poći u pàkao!“ Blđžena djevica 
se j e  obrnula prema sinu: „ Sine moj, učini za 
ovo mlijeko što sam ti dđvala, pođi nđći òvù 
ženu zlii kòjà nas izdävä. “ — „ Mati moja, što 
si mi rekla? Ako ja  ukazem ove prsi gole i 
ovu ranu, Katàrina kako će se zalubiti !“  — 
„Sine moj, kazaću ti jđ , kako ćeš činiti! obuci 
se käo gospodičić, pođi j e  naći òvli što nas iz
dävä, jer  će se zalubiti.“ Bög je  poslušao ma
ter i pošao je  pod prozor, phšao je  šetati. Pri
stupila je  Katàrina prozoru: „ Što ti j e  dà si 
se ozlòvolio? dođi gore, jer  jđ 'imam jo š  lijepu 
hàlinu; hodi k stolu, jer ćemo poći jesti, ja  i 
tl.u Bög je  pošao k nenomu stòlu; pòSao je  da 
razbije jedan hlebac kruha —  sav se std nàpunio 
krvi! —  „Sto ti je , gospodičića? jesi li se pb- 
rezao? Evo me dii ti pomažem.1,1 — „Ja se ni- 
jesam povezao, a nemam diti potrebe òd tebe.“ 
Opet je  òna odgovòrila: „ Sto ti je  da si se 
ozlòvolio? jer  ja  imam još lijepu hàlinu“ ; gò
vori bdgu: „idi ù sobu, j'èr ćemo se šaliti.“ Bög 
j e  phšao, zàtrèsao se je  svijet i zemla, a bog 
se je  bàcio na pòstelu. Gòvori Katàrina: 
„Bože inoj, gdje si ìilegao ù moj dom, jer  je  
puna grijeha moja kuća! kàdà mi ti, bože, hoćeš 
već spàsiti dušu, jđ  ću se pòkajati svòjih gri
jeha.“ Bög ju  je  svòjim ustima ispòvjedio, svò- 
jim  rùkama ju  je  pricéstio; òna je  izvadila jednu 
opeku iz poda, razlüpala je prsi — s bogom je  
pošla nä nebo. —  Nema vise!

16*
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4. Fììt (lò-janet.

B iše jen a  lud, j e  osta dóvac, jim aše jen u  I 

dìvojk os jen a  diet ;  a òvu ženu, ka je-väzej, \ 
jim a še j'òpa jen u  dìvdjk. C ini ovi m už: „ N em aš  j 

mi m aldràtat dica dì bue druge žene ka j e  mi 
5 tim brai;11 j e  prisega a j u  p'ònija d'òum. Ova 

druga žena je-kom encal m altràtat òva d ica ; j e  
reka m už: „J a  s’-ti  reka ka nimaš hi-klet —  sä 
hi-k leješ! dl mani h i-b ija t?“ ;  j e  rispunila 6un : 
„M en  što mi-sae-prem i do tvòjihi dicov? ka men 

10 nije m i-ža!“ ; j e  reka m už: „Sä ću-hi-poniet 
idrico nä-dug, ka nim aju doć već döum .“ Ova 
dica su-pol dì je-n'òn e su sa sli k riv it: „ N'òn, 
kdka ćemo-činit, ka naš tđt nasa-hoće ponlt 
torko na dug ? “  N'òn j e  reikl: „ Miičite, ka non 

15 će vami dät jen a  klupak p re j ;  kàka grćdata 
p u tam, vez&jte jen u  roć s prej°m , ka p a  šta 
ngàrati p ü t a sta si ga dò ddum .“ A  dica nàka  
su č il : su vežival roć, p a  su si ga d'òl d'òum _

A  tét je-kuhala  večer meso oš m akarun , a j i -  
20 ddhu òna s mtižem, a j e  vandzal mal0 ju h e  titra 

zd'il. Je reka tđt: „ Brižna mòja dica, dl sa- 
nahodaju? oava-malo ju h e  bi-jizil mòja d ica !11 
D ica  näza vrät su-rispun'el: „ Ovo sme-mi, tat, 
si Koš d'àt dva malo jiih e .“  A  j e  sa uštinala  

25 žćn a sa sila karat s mtižeam : „T i  činiš vit 
ka hi nosiš, ma hi-ne-nosiš ! se ne poneseš ta 
dica, j a  mäm übit pur teb.“  —  „M uČ ( je  ri- 
spünija mtiž), j e r  sti.tr ću-hi-ponlt tòrko nä-dug, 
ka neš znat v'èé nùticij d’ òvihi dice“ ;  a p ä  je -  

30 stai vesél.

D ica  su-sa-sìl krivit, ka tat maše hi-pònlt 
tòrko n'à-dug, a su p ò li jdpq, d i je-n'òn; činu 
non: „ Kako ćem o-čit? ka nećemo dò već dòm, 
ka naša hoće p ón i naš tat tòrko na d u g!11 Č ini 

35 non: „M iičite, ka non će vämi dät jen u  ćikatu  
sm'òkv; kako grćdH, hitate jén  po-piit, ka p ä  
šta-vlt do ddum .“ D ica  jen u  su-jiziel, a koju j e  
izila  lisic, nisu ngàral već p tit za si ga dd 
doum, a su ostai titra òvu dùbrav;  su ostai 

40  titra dùbrav, a su sa mtićel zdola dtib, ka či- 
nase käsn. Oni dite sa-krivaš, j e  reka mbača 
sestre: „Sdš, sa čin i šku ri kä si-ga-mämo po

4. Priča o jägnetu.

B ješe jed a n  čbvjek, ostao j e  udovcem, Imaše 
jed n u  djevojku i jed n o dijete, a ona žena, koju 
j e  uzeo, Imaše opet jed n u  djevojku. Govori ovi 
mtiž: „ N em aš mi mučiti djecu one druge žene 
što mi j e  um rla“ ; vjenčao j u  j e  i  poveo dòma. 
Ova dròga žena j e  počela mučiti ovu d jecu ; re
kao j e  mtiž: „J a  sam ti rekao da ih nemaš 
kleti  —  säd ih kvneŠ! kamo ću ih p osla ti?“ ; 
òna j e  odgovorila : „ M eni što j e  stalo do tv'öje 
djece ì j e r  meni ih nije žao !“ ; rekao j e  mtiž: 
„ Sàda ću ih odvesti toliko daleko, da neće više 
doći dòma.“ Ovđ djeca su pošla  gdje (im ) j e  
bäba te su stala v ika ti: „Babo, kako ćemo č i
niti, j e r  nas nas otac hoće odvesti tòliko da
lek o ?“ Baba j e  r e k la : „ M učite, j'èr će vam 
bäba dati klupko p ređ e; kako budete išli p u 
tem, vežite (po) jed n u  stàbliku pređom , j e r  ćete 
p a k  ndći p u t te ćete doći dòma.“ A  djeca su 
onàkò čin ila : vezala su stàblike, te su došla  
dòma. A  tetka j e  kuhala u večer meso i maka- 
rule, i jeđahu  òna s mtižem, te j e  òstalo màio 
ju h e  ù zdjeli. Rekao j e  ò tac : „Jädna mòja 
djeca, gdje se nàlazè? òvò malo ju h e  bi izjela  
mòja d jeca !“ D jeca  iza vrata su odgovòrila: 
„E vo nas, 'oče, äko (nam) hoćeš dati òvò malo 

ju h e .“ A  žena bila tvrdòglava te se stala ka
ra ti s mtižem: „ T i  čin iš vidjeti dà ih vodiš, 
äli ih ne vodiš ! ako ne odvedeš tu djecu, j a  
ću òbiti i tebe. —  „M uči (odgovbrio j e  mtiž), 
j e r  stitra ću ih odvesti tòliko daleko, da nećeš 
im ati veće vijesti o òvòj d jeci“ ; i opet j e  bila  
v'èsela.

D jeca  su stala vikati, j e r  ih otac imaše 
odvesti tòliko daleko, pä  su p ošli opet gdje j e  
baba; gòvore bab i: „ Kako ćemo č in iti? j e r  ne
ćemo doći više dòma, j'èr nas hoće odvesti naš 
òtac tòliko d a lek o !“ Govori baba: „M učite, j e r  
baba će vam dati vijenac smokava ; kako budete 
išli, bacajte (po) jed n u  nä püt, j e r  ćete pak  
vidjeti dò doma.“ D jeca  su gdjekoju (smokvu) 
izjela, a kòjiigod j e  izjela lisica , p ä  nijesu na
šla više puta, da dođu dò doma, tè su òstala 
u  òvoj dübravi; òstali su u dùbravi, te su ču
čali ispod düba, j e r  bijaše kasno. Ono dijete 
vikaše, reklo j e  sestri: „ Sèstro, bivä tam no! 
k&d ćemo ići d òm a ?“ —  „ M uči (gòvorl sestra),
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ddum P ‘ —  „ MuČ (čin i šdš), ka tat jo š  čini drva.11 
Pa čini d ite: „H om o, šdš, dì j e  naš ta t!“ A  dica 
su-p'òl zà kotom, dì čujahu ka tat činaše dfva. 
Su pol nónd, a nisu ga-nal td t; su ndl jen u  

5 tikvu ka biše mbača dub, ka biše knrin ; kùrina 
käka phšaSe, näka činaše hot do tììctf. Su re
kla d ica : „ Käka ćmo-čit, ka tata si-ga-pošđ  
döm ?  m i ne ngàrivamo već p u t !  sama mamo 
stät ü tra diibrav, dbkla sa čin i dän, ka sä j e 

lo bonoć, a sutr ćemo si ga pdć.u K a sa-čin ija  
dän, dica su si ga p o l, a grédahu püteam ; 
a òni dita mali je-prbsija  pit, òna već velika  
je-rek la  : „Sä ćemo-frimdat koju fùn d ic, p fi-š  
sa-nàpit.u Ona fù n d ic  k'ò sa-nàpijaSe dvä put, 

15 sa rendivaše jäh . Sestra je -r e k la : „J en u  vótu  
m aš sa -n àp it!u D ite  j e  r ek đ : „J a  hoćem jo š , 
ka jesa  žed a n !“ ; j e  sa nàpija  drugu vót, a j e  
m enda jäh .

Su hòdil ova dica a su noi gàrdin kralen, 
20  — bvđ divojk, ka brät ne ćaćerđše već; su ülizl 

unutra u òvi gàrdin k r  dien, sestra je-ga-vézal 
rnb'đča düb, ón je-sa-uspela zg'òra düb, a j e  vrla  
jen u  kožu do šk ro f  nà ram. Je pòsa  sin kra- 
len kač, a j e  vidij övi jä h  ka blekaš. Ovi sin 

25 kralen, ka fim aše puš, n ije ga-potégnij, a j e  
pòsa kür ta heg, a j e  sa brnija zgór tr rek a : 
„S to čin iš tot ì  sl£ìni-sa-ma d'òl na-zeml, ha éu- 
ta-vit, k'ò jé s . Ova j e  rìspunlel : „J a  sa t'òrko 
händav, j a  sa jen a  žena sta ra ; što-š do-mén ?“  

30  —  „SJcìn-sa tòt, k'à-S p oć čuvat galinač oš ko
koš litra mój galindr.“ Ova je -p o l tr je  rèk la : 
„ Ovoga j'àhet nim aš ga-m aldràtat, a nim aš ga- 
ùbit, ka òvi biše dii, a sä je-rvendä jä h .“ C in i: 
„Jä-ga ne-ubivam, ću ga pònit ü tra moj palac  

35 p er g e n t i l e c A  nđka je -c i j ;  mu dajaš fis t  säki 
dän, a sestra biše ü tra galinär. Säku vót, ka 
mäse dät jìs t  Olimi kbkošami, si jam ivaše k'ož 
nà ram, a kòkos kàndah" : K i lipu ženu ka
jirnam °  m i! zlät o š  srebr nasa-čin i j is t .“ Òna 

40 vičin, ka stähu kürta galinđr tr čujahu ava 
kokoš t'òrko kändat, jen a  dan su-čil špij, k'ò 
bis ü tra òvi galinär, a su lìid'el ka bis jén a  
lipa divójka. Ova su-t'èkl di je -s in  kralen, a su  
mu r'èkl: „T i, spòdàr, kòga fim aŠ ütra gali- 

45 n đ r?“  Ön j e  rispünij : „ Jirnam nu-bäb kä mi- 
d ä jis t  kokoS.“ Su r'èkl ove zén : „ Ona nije bäh

j'èr otac jo š  siječe drva.“ Pak govori d ijete : 
„ Idim o, sestro, gdje j e  n aš ò ta c !“ I  djeca su 
pošla  za ùdàrcem, gdje čujahu da òtac sijèci- 
ja š e  drva. P o š li  su ònamo, a nijesu nàSli òca ; 
nàSli su jed n u  tikvu, što bješe na dubu, j e r  
bješe š ilok ; šilok kako piišase, onàko ùdaräse 
tikvom. Rekla su djeca : „ Kako ćemo čin iti, j e r  
òtac j e  pošao dom ai m i nećemo naći više p iita ! 
sami ćemo biti u dubravi, dokle se ne M ini 
dän, j'èr sàda j e  obnoć ( =  noć), a sutra ćemo 
ić i.“ Ràda se učinio dän, djeca su posla, tè 
iđahu putem ; a ono dijete malo m olilo j e  da 
p'ìjè, òna veća, j e  r ek la : „ Sad ćemo sùsresti kòji 
izvor, pđ ćeš se napiti.“ Od onoga izvora k'ò 
bi se napio dvä püta , postao bi j'àghe. Sestra 
j e  r ek la : „ J edan  p ü t treba da se ndpiješ ! “ 
D ijete j e  reklo : Ja hoću jo š , j'èr sam žedan!“ ;
näpilo se je  drugi piit, a póstalo j e  jaghem.

H òdila  su òva djeca tè su nàsla vrt krđ
lev, —  òva djevojka, j e r  brät ne govoraše više ; 
ùlegli su u ovi vrt krđlev, sestra ga j e  vezala 
za dub, a òna se j e  uspela nä düb i metnula 
j e  kožu od svine na ramena. Pošao j e  sin krđ- 
}ev ii lov tè j e  vidio òvo j'àghe što blćjaše. Ovi 
sin krđlev, kòji imaše piišku, nije piicao näh, 
tè j e  pošao blizu nega, tè se j e  okrenuo iizgore 
i  rekao j e :  „Š to čin iš tu f  sadi dole nä zemlu, 
j e r  ću te vidjeti, kò s i .“ Ova j e  odgovorila : „J a  
sam, thliko gnüsna, j a  sam jed n a  žena sta ra ; 
Šth ćeš òd m ene?“ —  ,,Slčini se òdatlé, j'èr ćeš 
p oći čhvati tuke i kokoši u  mojemu kokbšihđku.“ 
Ova j e  pošla  te j e  rek la : „Ovoga jägheta  nemaš 
mučiti i nem aš ga àbiti, j'èr òvo bješe dijete, 
a sad j e  postalo j'àghe.“ G ovori: „J a  ga neću 
Ubiti, povešću ga u svòju pàlacu za lübav.“ 
I  onàko j e  u č in io ; däväse mu je s t i  svaki dän, 
a sestra bj'èSe u  kokbšihaku. Sväki püt, kàda 
imaše dati jesti òvijem kokbšima, skidaše kožu 
s ramena, a kokoši p jevahu: „ Kakvu lijepu
ženu imamo m i! zläto i srebro čini nas je s t i .“ 
One sùsjede, kòjè stähu blizu kokbšihđka i čil- 
ja h u  óve kokoši toliko pj'èvati, jed a n  dän su 
uhòdile, kò bješe u ovome kokhšihaku, te su 
čidjele da bješe jed n a  lijepa  djevojka. Ove su 
VrČale gdje j e  sin krđlev, tè su mu rek le : „T i, 
gospodaru, kòga im aš u kokhšihaku ?“ On j e  
odgovorio: „Im am  jed n u  babu koja mi dävä 
je s t i  kokbšim a.“ R ekle su ove žene: „ Ono nije 
baba — jed n a  lijepa d jevo jka !“ Odgovòrio j e
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— fona lipa divójka / “ Je rispunij sin kr dien: 
„Käda Sujete drügu vót, h'òte", zòvite men!u 
Drugu vót su-t'èkl zvati hèg, a 8n sa-nafdčđ na 
gàvud do klüS do vrdt, a je  v'ìdij ke-bìse na-lìpa 

5 divójk ; j e  pòsa dóum, je  sa erga u-postel. Je 
pòla mat a je  rik i: „Što ti je ,  lipi sien moji 
jimaš frebu ?" Čini: „Jà ne stòjim ràzbolen, 
h'òéem rizđnce.u — „Sä ću-ti-hi-činit.u — „Ja 
nečem tvòje rizđnce, h'òéem d’ òné do galinär.u 

io Je rispunila mät: „Jo, sin möj, òna t'òrko 
händav! j e  nečist —  h'òs rizdnce d’ ònè?!u — 
„Jä d’ òné h'òéem rizance, a se rie, sa-ümbraP 
Mät je-bijala serv di je-galinar : „Mas činit

r
rizdnce mòjmu sinu11. Oha je  rìspuriel : „Ja 

15 riìmam stólce za zamisit, nimam sìt za pròsijat 
milk.11 — „Ce ti dònit mòja spodàric sìt os 
Stólc.u Kdka su-pònili sìt oš stole os muk, je  
sa òjela kožu nà ram, a su sii kàndat ove kokoš. 
Ona je-sìla pròsijat muk, a sin krdlen je-sfàsà 

20 vrdta a je  illiza ànutra tr čini: „ Neka rizdne, 
ka mäs dò s m'ènom, ka jesi mòja namùrdt, ka 
jä  m'àm priséé teb.u Ju-pònij ütra pàlac a je  
rika mater: „Mä, ava je  näsa galinär, sä je- 
èéna m'èn“ ; a mät biše t'òrko vesél, ka biše lip 

25 namùrdt.

D'òp de tđnte tièm p je-znala riegova tét 
a je  riki mb'dča h'èove šć'ere: „Sä mòja nepüt 
je-bògat; marna ju-pò nä.u Ova nepüt, kä je  ju  
vid'el, j e  ju čil t'òrko nu-lipu stole za jìst. Su 

30 fiirli jìst, a j e  pòla riimi kazivat k'àmar. Utra 
nu-k'àmar biše pešekđn ka balivaše čelad naka 
ndzđn; tr ova divójk, ka biše žena krdlen, je  
rekla rnb'dča téti: „Nomo pò Mirta tòga, ka će 
ta jizist naka ndzđn. “ Ova tét kdk je-čula,

35 ndk je  ju  bušila noj kiirta pešekđn ; a òna di- 
vdjk biše zbäbn, a pešekđn jeju-jizija . Je pòla 
òvà, ka biše tét, j e  vrla na khŠin riegovu ščSr 
dola màndier, ka mđše čit vit ka biše óna na
mùrdt kralen. Bonoć je-pola lèé a je  sila ste- 

40 hat, ka tijaš fšgat dd-jahet. Muž je  rispunij : 
„Nimaš ti pit, ka ti je  brät, mđng ja , ka nije 
mi riišću, a j e  zvä serva,tur ka mu mahu na- 
brùsit nož, ka mahu Ubit òvoga jäh. Su pòi 
òva servatili', brüsahu nož, a òvi jäh je-sìja 

45 upìjat: „Lipa mòja séstr, ka sä sa-brüsi nói,

sin krdlev: „K ada čujete drugi p ù t, hàjdete, 
zòvite m ene!11 Drugi p ü t su trčale zväti nega, 
a 5n j e  pristu pio  rupi kluéa od vratä t'è j e  
vidio da bj'èSe jedna  lijepa d jevojka ; pòéao j e  
dòma i legao j e  u postela. Pòsla j e  mati i re- 

j hin j e :  „Štb ti j e ,  lijepi sine m öj?  imäs li 
ògh icu ? “  Govori : „J ä  nijesam bolestan, hòcu 
rezanäcä. —  „Säd ću ti ih u čin iti.11 —  „J ä  
nééu tvòjih rezanäcä, hòéu (ih) od òne u kokò- 
siiìaku.11 Odgovòrila j e  m äti: „J o j, sine mòj, 
òna tàko gnusna! nečista j e  —  hoćeš li rezance 
od h e ? !u —  „J ä  òd he hoću rezance, a 'àko riè 
(== inače) umro sam !11 M ati j e  p ò  slala sluskihu  
gdje j e  kokbšihak (da reče): „Trebä da Činiš 
rezance mbjemu sinu.u Ona j e  odgovòrila: „J a  
nemani stòla da zàmijesìm, nemäm sita da prò- 
sijem m ukuC  —  „D ònijeée ti mòja gospodarica  
sito ì sto.u K'àko su donijeli sito ì sto i muku, 
skinula j e  kožu s rämena, a stäle su pjevati 
ove kokoši. Ona j e  stala sijati muku, a sin 
krdlev j e  razlòmio vrdta tè j e  ùlegao unutra i 
gòvori: „P ü sti rezdnee, j e r  im aš doći sä mnöm, 
j e r  si mòja draga, j e r  ću j ä  vjenčati t'ebe.u 
Poveo j u  j e  u pàlacu i rekao j e  m äteri: „ M ajko, 
ovo j e  näsa kokosàrica, säd j e  mòja žena11; a 
mäti bješe tòliko vesela, j e r  draga bješe lijepa.

Poslije tòliko vremena obàznala j e  nòna tetka 
te j e  rekla svòjoj k ćer i: „Säd j e  mòja neéàkiha 
bògata ; treba dä j e  pođemo ndći.u Òvà neéàkiha, 

j kad, j u  j e  vidjela, p rired ila  j o j  j e  toliko lijep  
sto, da jede. Svršili su jes ti, tè j e  pòsla kazati 
im sobe. U  jed n o j sobi bješe morski pàs, kòjl 
proždirđše lüde onàko c ije le ; a òvà djevojka, 
što bješe žena krajeva, rekla j e  te tk i: „ N em oj 
ići blizu tòga, j e r  će te izjesti onàko cijelu  
Òvà tetka käko j e  cüla, onàko j e  bacila hü blizu 

j morskoga p s a ; a òna djevojka bješe zb'abna, a 
I mòrskì päs j u  j e  izio. PòSla j e  ova, što bješe 

tetka, metnula j e  jed an  ja stu k  svojoj kćeri pod  
pregaču, j e r  trebaše učin iti vidjeti ( —  pokazati)

I da j e  òna draga krajeva. Òbnòé j e  prišla leći 
j tè j e  stala stehati, da hivjaŠe je tru  jäghetovu.

M už je  odgovòrio: „N em a š li milosrđa ti Što ti 
J j e  brät, (nemam) rà j a  Što mi nije ništa11, i zvao 

j e  slüge da mu nabruse nož, j e r  trebaše da ubiju  
j òvO jäghe. Pòste su ove slüge, brüsahu nož, a 

òro jäghe j e  stàio v ik a ti: „L ijepä  mòja sestro, 
j e r  säd se brusi nož, j e r  će àbiti tvòjega brata,

J j e r  će àbiti tvòje jä g h e / “  Sestra j e  odgovòrila :
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ka maju ùbit tvbjga brät, ka maju i'ibit tvbjga 
j ä t e t ! “ Séstr j e  rispünil: „ L ip i mouj  brät, lip i 
moj jä n , ta ne mrem već pbmoć, ka stbjim lotra 
pešehdn a jim am  dvoje d ie u r ü k !u Ova gar- 

5 dzun su-ćilli ovi làment d ’ bega jätet-, ka zvđše 
negovu sèste, a su t'èkli zvä spodđr: „H o, slu
ša j käka čim  ovi jä n !  m i nećemo ga-ùbit.u Je 
posa  spodđr a j e  čuj ka zvđše ovu séstr, ka 
maše ga-pbmoć. Séstr j e  ris punila ütra peŠekan:

10 „ D voj đice u rük, ta ne morem pbmoć već!u 
M už je -ču j a nak tr reka : „B lü n , p ešek an / “

A  j e  blunij cH  senca ju-badnit riišć, a jim aše  
dva maskul ridiami, ka biše sa,-telila ütra pe- 
šekdn. Je pòsa muž a j e  rek a : „ T i  s’ bi legla 

15 atra  mbju pastel, a ti ne-biše moja žen !u, j e  
zva neovi kridt, ka stähu okolo teg , a j e  tem i 
reka : U hititc toj, činite na t(Tc, vrste ü tra bä- 
r i l ic , a p ón este- ju  sà lm a g j A  su p o li ;  
mačka sa-sila k riv it : „ D đ j kriih o š  sir men, [ 

20  ka jđ  pomđžem krivit t'èb!u Ona j e  rispun ila : \ 
„ P oj s fra g om ! moj zet je -b ija  salrnag, a tebi 
ću ti d ä t! sir o š  krüh men, ke jđ  pbmđžem  
krivit tèb ìu Je p'òla óskrit bärilic, a j e  näl 
gläv do iieove Sé'èr0 zg'òra zgöra ; p a  j e  rispu- 

25 nila m ačka : „K rivi-sa  ti sdm, ka j a  t-a ne 
pbmđžem ! u

5. (Das Miidchen mit dem Steril.)

J én u  vót biša j'ena tét a jim aše neovu šćer 
oš nepüt ka j u  činđŠe mest sve hiž —  nišća već. 
Jena dan štđrić j e - pòsa  dol nd-dn, a ona če- 

30 jad, ka ncihddaše, p ita š  : „ Lipa čelad, sta-vidli 
mdj št'đrić?“  —  ,,P'òlj  veće dol, ka ga nàhd- 
daš.u Je p ola  v'èéa dol, a j e  näl j'èna veliki 
pbrtün , p a  j e  p ita l : „ Lipa žena oš lipi lud, 
kb nos1 tote moj stòrie ì~ Su rispunti ona če~

r
35 lad : „Ode j e !  sä mamo ti-v fn it šteirić, ma maš 

zakbupat tuna ovu tež .“  Ova divdjk je-väzela  
meti, j e  pbmela tež. Jdpa čin u : „Sä m aš ràz- 
bit tuna tđ zdilu, ka bihu nečist. Ova divdjk 
je -h i-p rd l; p ä  jö p a  su-r'èkl: „Sä m aš sferd za t  

40  p bste l!u, a óna je -k om ìd a l p ò ustel. Ova žćn 
su -rek l: „ O va-ti S tòrie! sä, käd jizä jes  vän 
portihi, bèni-sa zgór ; u j e  sa bì-nila zgór, a j e  
pài na-zvizd dò-zldt na èél, a dva divdjk sfi-  
tlđš, a j e  pola  d'òm. C in i té t : „ J o !  käka si-

„L ìjep i mdj brate, lijepo mòje jägne, ne mbgu 
ti više pombći, j e r  sam u rn'orsitarne psu i  imam 
dvoje djècè na rùkam a!u Ovi momci su (uli 
bvö tužene ovoga jä g te ta , što zvđše svoju se
stru, tè su trčali zv'dti gospodara: „H bd i, slušaj 
kako gbvorl bvö ja g t e !  mi ga nećemo òb iti.“ 
Pbšao j e  gospodđr ;  čilo j e  da zvđše ovu sestru, 
kbjä trebaše mu pombći. Sestra j e  odgovbrila 
u mbrsköm p s u : „D voje djece na rukama, ne 
mbgu ti više pombći ! “  M u ž j e  čilo onako i  re
kao: „ Izbaci, mòrsiti ps'è!u I  izbacio j u  j e  ci
je lu  a da j e  se nije ništa dbtakao, i imaše dvđ 
m uškića  na riikama, j e r  j e  bila ródila  u mbr
sköm psu. Pbšao j e  muž i  r'èkao j e :  „T i  si bila  
legla u mbju p ò steju, a ti ne bješe mbja žen a !“ , 
zvao j e  svoje sluge, što stähu okolò nega, te im 
j e  reka o : „ Uhvatite tù, učinite j e  nò komade, 
bacite j e  ii bačvicu i ponesite j e  (kao) tovar . “  

I  pbŠli su ; mačka j e  stala v ik a ti: „D đ j kruh 
i sir meni, j e r  ću j đ  pombći vikati teb i!11 
Ona j e  odgovbrila : „ Id i s vragom ! mdj zet j e  
poslao tbvar, a tèbi ću d a ti! sir i kruh meni, 
j e r  ću j đ  pom bći vikati teb i!“ P osla  j e  otvo
r iti  bačvicu, a niišla j e  glđvu svòjè M ère gòre 
göre ; p ä  j e  odgovbrila m ačka : „ Viči ti sama, 
j è r  ti jđ  nćću pom agati ! u

5. (Djevojka sa zvijezdom.)

Jedanput bješe jedna  tetka i imaše svbju 
kćer i neéàkifiu, kbjü činaše mèsti svè kuću  —  

ništa više. Jèdan dđn košić (jo j)  j e  pbšao doje 
nò dno, a bnü čelad, što nalažaše, p ita še : „L i
jep a  čejđdi, jeste  li vidjeli mdj k b š ić ? “ —  

„P ođ i više d'àie, jèr  ćeš ga n aći.“ Pbšla  j e  više 
dole i nàsla jed n a  velika vrata, p a  j e  p ita la : 
„L ijepa ženo i lijepi čovječe, Jeo nosi ovdje mdj 
kbšić?11 Odgovbrila su ona čejad : „Ovdje j e !  
säd ćemo ti vratiti kbšić, ali imaš raskbpati 
svil bvü kuću.“ Ova djevojka j e  uzela metlu, p o 
mela j e  kücu. Opet govore: „S äd  treba da räz- 
biješ sve tè zd jele“ , j e r  bjehu nečiste. Ovä dje
vojka ih j e  oprala ; p ak  'òpèt su rèkli : „Säd  
treba da ràzderès pbstelu !“ , a ona j e  načinila  
pl)Ste]u. Òvè žene su rekle: „ Évo ti kbšić! säd, 
käd izađeš izvan vrata, obrn se üzgore“ ;  obr
nula se j e  üzgore, a pala  j e  jed n a  zvijezda öd 
zlata na čelo, a ova djevojka svijetlaše, tè j e  
pbšla doma. Gbvorl tetka: „J o j!  kako si uči-
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čila ka ti je  dola zvizd na čel?“ Òna divdjk 
ie-povidala fà t kàka je-bilo, ha je  pošđ Stàrió 
nütra òni pàlac. Cini 'òva tét: „ NimaŠ m'èst 
već Mžu, ma m'èst mòja Šćer.“

Pola je  nèova šćer, je  pomela Pìz, a je  hi
tila nàpoSt ovi stàrió. Gre dól; „Grube ludi 
os grube één, sta-vìdil mouj  stàrió ?“ — „Pòj 
veća d'òl, ha nàhddaS.“ —  Je pola nä-vi palac 
Štis, tr j e  pital: „ Grube lüde os grübe žen, 
tóte-je moj stàrió?“ Činu bue zén: „Ode je  tvöuj  
stàrió; sä mas hòu,pat tü Piz;11 je  väzela càpùn, 
je  zbrdelal Piz. — „ Sä mäs ràzbit tüna tä 
zdil“ ; je  hi ràzbil. —  „Sä mäs sfèrdzat tä 
lindzün nä-postej“ ; je  pola a je hi sfèrdzal. 
Pä su rekli: „Ovo-ti stàrió! sä, kä izäjes van, 
br'ni-sa zgór!“ ; käka sa-bènila zgór, je  päla na
če la  do tovar. Govoraše mater: „Stokivaj!“ , 
— v'èóe štbkivaš, veće restäs; tr dokle je-umbral, 
svè bnö je-držal.

6. Fät de Santa Cesa rij.

Biše žena krojen ka biše t'òrko devót, si 
govoraše j'čnu krunicu nä-daen. Jena dan je- 
b'ija zvan Icral, ka maše poć nà-gver, a dun je- 
ostala ütra pàlac, dun os kučinPr ka činaše 
kučien. Jena gardzün je  r'èka, ka tiše led s üom.r
Ona je  rispun'el: „ B irbo fa k in  ka nimaŠ 
sramote! sä, kä gre moj muž döum, mäm ta-čit 
ubit. “ Ovi dićaj je-sa-hstrašij e si ga pbšđ ütra 
nu-dübrav, je  si zvä onoga gruboga za Pumpan. 
Nije jizaŠa jéna, je  jizašla j'èna mitr: „M uc, 
lipi diedi, nèmo’ sa ùstraSit, do tvbje dćiše ho
ćemo nutieij.“ Subito öva grüba su-čili j'èna 
list de fa ls e  pa rd i, a su prèzental n'àpri 
kraj, ka nègova zén lèzi s hueinìcrom, a ònoga 
dićaj, su ga p'ònil p e r  l’aria . Subito òvi kraj 
je-bija £ètr krijàt ütra pàlac: „ P'òjte ütra möj 
pàlac, a recite moju zén ka ma si-vró nab'òla 
vešt ha jìm a; ordìnajte kàroc a pbneste-ju späs 
ütra mòju dùbrav; a nónde mäte ju-ùbit, a m'àte 
mi-d'ònit vešt puna krv a rük per un sinäl.

Su p'òla öva gardzün; kä su-rìval nä-vu 
dùbrav, sa gledahu sv'è cètr: „ki düSu fìmamo 
za ubit òvu spodàricu näs ka nije nasa-činila 
mäj jèna zlo ?“ Je rispunil òna spodàric: „ Što

nila dä ti je  došla zvijezda na ćelo ?“ Ona 
djevojka je  pripovjedila stvar käko je  bila, da 
je  pošao kàblió u onu, palaču. Govori bva t'ètka: 
„Nemaš više mèsti kuću, mešće je  moja kći.11

Pbšla je  nòna kći, pomela je  kUću i ba
cila je  navlaš ovi košić. Ide doje: „ Grubi ludi 
i grübe žene,jbste li vidjeli moj košić?11 —  „ Pođi 
više dòje, jer  ćeš (ga) naći.“ — Pbšla je  u ovü 
palaču istu, tè je  pitala: „ Grubi jiidi i grübe 
žene, je  li tü moj košić?“ Govore bne žene: 
„ Ovdje je  tvoj kbšić; säd treba da kopaš tü 
kUću“ ; uzela je  motiku, ispremiješala je  kiiću. — 
„ Säd treba da r&zbiješ sv'è té zdjele“ ; ràzbila 
ih je. — „Säd treba da ràzderèS tü pbiiavu na 
pbsteji; pbšla je  tè ih je  räzdrla. Pak su re
kli: „Evo ti kbšić! säd, käd izađeš van, obrni 
se üzgore!“ ; käko se je  obrnula üzgore, päo je  
jedan üd od tbvara (üoj na čelo). Govoraše 
mäti: „Podrezvj! “ , —  što više podvezivaše, to 
više rastijaše, te dokle je  umrla, sve je  ono 
di'žala.

6. Priča o Svètoj Cèzariji.

Bješe žena krajeva, koja bješe tàhò pobožna, 
(sebi) govoraše jednu krunicu na dan. Jedan 
dän je  bio zvän kraj, da mu trebaše poći ù rat, 
a ona je  ostala u phlači, ona i kuhar kbji je  
držao huhinu. Jedan mbmak je  rekao, da hoće 
leći š  noni. Ona je  odgovorila: „ B irbo  f a c 
chino koji nemaš sräma! säd, käd dođe möj 
müz dòma, uč'aiiću te àbiti.“ Ovaj mlàdié se 
j e  prestrašio, tè je  pošao u jèdnu dùbravu, zväo 
je  onoga gruboga ( =  đavola) sebi za druga. Nije 
izašao jedan, izašla ih je  svä sila: „Muči, li
jepi mladiću, nèmòj se prestrašiti, o tvojoj dusi 
hoćemo (imati) vijesti.“ Odmah su ovi grubi 
učinili jedan list di f a l s e  p a ro le  i prikazali 
su (ga) pred krajem, da nègova Žena lèzi s ku
harom, a onoga mladića odnijeli su p e r  Varia. 
Ödmäh je  ovi kraj, poslao cètiri slüge u pà- 
laču : „Pođite u mbju palaču i recite mbjöj 
ženi da 'ima nđ se staviti näjbojü hàjinu što 
ima; narüSite kola i povèdite je  na šćtnu u mbju 
dùbravu; a ondje ćete j e  àbiti, a dbnijećete mi 
hàjinu punu krvi i ruku p e r  un segnale.

Pbšli su bvi momci; käd su dbšli u bvü 
dubravu, gledahu se svi četverica: „kàkvu dušu 
imamo da ubijemo òvu gospodàricu našu koja 
nam nije učinila rììkad jèdno zlö?“ Odgovorila
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vami-je, ka tako sa-gledat?“  —  „J e  rèka spo
etar ka mamo ta-àbit! “ —  Je rìspunila óuna : 
„N isa  učila  mang Jena zlo mbjmu mužu!  zašto 
mä m a-ubitì näpri bog sa-pola p riseć : mđng 

5 fena mangament niša u čil!“  Su rìspunila  gar- 
dzun: „ Se mi ne nosimo ovu ruku  p e r  u n  s i 
li à i, se mi ne nosimo ovu veŠtu pünu krv, mi 

jèsm o ubijén pür m i!“ Ona je-si-väzela späd  
e j e  si Štokla rü k ; su väzela jen a  jä n , su ga 

10 ilbil a su nàpunil vest puna krv. R ük lipo 
su-konzèrval, a ndj su -rek li :  „ F e r n  do tvoje 
rlùbrav nomo’ j iz ä ! “ , a su si ga pol dom ; a su 
pernii ovu vest os ovu rük tr su konzmal kral.

A óuna tima po dùbrav sa-krivaš, ne nà- 
15 däs, dì mase sa-po ričetat, a biše zbabn do 

neovoga muža. Ota je  kóz jizišla näpri: „ Sto 
ti-je, Cesarij, ka t'òrko sa-kriviš? hod’ ütra 
milju grot, ka ću ta sàlvat.“ Na mala san ka 
ju-ngàna, — rük veće b'òla kaka bis. A ovi krđj 

20 šaku fistr gredaše väst övu ruk a ju  ndzàài- 
vaš ; krv, ka tećđš, grhdaše nà-mus li'èm, ka 
óna biše živ, a ón ne nàdàS. A je  stala sedm 
gošti ütra dnu gr'òt, a kòza skupa š  nom. Je 
sa telil, a dite rèstds na-peja nä-dan, a biše 

25  goja. Jenu noć je-suspiral dva mat, je  rekl: 
„Jenu stvar bi-üla do-bog : nàpri vit mbjga 
muža, a pa ùmbriH!“ Bog je -č ij, kdka je-re- 
kla ó"n : j e  pòsa  n -d z o f i  neovomu muž11: „P ro 
b ud i-s ’ dò-t°ga sàn! nomo već spät, ka m aš po 

30 kać nđ-nu dàbravu tvoju .“ On je -r is p u n i j : 
„T i, san, je s i  m unt! su sedam gošti ka ne-grem  
kać.“ A sän je -r isp u n ij  : „Se n e-greš kać na 
tvòju dùbrav, j e s i  m rta v!“ Jbpa je -za sp a  i  
jo p a  m u -poša  n -d z o n  ovi sän; j e  sa àstrasij, 

35 sübit f is tr  j e -  ordina kàroc, a j e  bij a mìtat tüna 
kacatür, mähu pò kać š rììme n a -vu  dùbreiv 
Tüna kaćatur su-sa-iestruŠil : „Ovo su sedam 
gbŠti ka ne-gre kać, a sahdtra je -d o š a  mitat 
näs!u; kd vddaŠe jen u  sküz a ko vadaše drugu. 

40  On je -r isp u n ij : „Se ne gredete s menom, jeste  
ubijen sekolikO “ Ova su -pol, su ùjehal ütra  
kàroc. Kä su -riva l n ä -vu  dilbrav, ota j e  kóz 
ìiimi jizašla  n äpri; tüna kaćatur su-potégnili 
dvu kóz —  nìkor nije ju -k d l i j !  j e  si ga poi sènca 

45 mđng0 jena sträh ; ütra grdta s i-g a -je -p o l , dì 
biše Santa Cesärij. Kral je -c i l j  a nä-neb jen u
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j e  bnä gospodarica: „Std vam je ,  da se tàkò 
gledate f “  —  „  Rekao j e  gospodar dà te imamo 
à b iti! “ —  Odgovorila j e  òna: „ N ijèsam  u č i
n ila  rii jed n o  zid mojemu m üzu! zašto će me 
ubiti ì pred  boga sam se pošla  zakleti: ni jed an  
grijeh nijesam, u čin ila !“ Odgovorili su m om ci: 
„A ko  mi ne ponesemo brìi rüku  p e r  un  se
g n a le , äko m i ne ponesemo bvü hàlinu pünu  
krvi, ubijèni smo i  m i!“ Òna j e  uzèla säblu i 
bdsjekla j e  sebi rü k u ; uzèli su jed n o  jägne, àbili 
su ga i nàpunili su hàlinu punu krvi. R üku  
lijepo su sačuvali, a noj su rek li : „V än  iz tvòjè 
dàbravè nemoj izđ ći!“ , i  pbšli su doma; i p on i
j e l i  su ovu hà]inu i bvü rüku  te su p redali krdlu.

A  òna sv'è po dàbravi vikđše, ne znàdijaSe, 
kämo se trebaše p oći zakloniti, a bješe zbäbna 
od svojega müža. Èto j e  koza izišla pred  nU: 
„Stb ti je , C ezärija , da toliko v ičeš? hodi u 
m oju pećinu, j e r  ću te spasiti.“ M ali  ( =  kra
tak) sän što j u  j e  prevario, (a) već ruka bješe 
bola (lepša) nègo li bješe (prije). A bvi kral 
svälcö ju tro  iđđše àzeti bvü rüku tè j o j  püStäSe 
k rv ; krv, kojä tecijaše, iđđše mu na lice, j e r  ona 
bješe živa, a on ne znadijaše. I  stala j e  sedam 
godištđ u onoj pećin i i koza skupa Š iidm. R o
dila j e ,  a dijete rdstijđše jed an  peda\ na dan, 
a bješe gblo. Jednu noć j e  üzdisala ovä mati, 
rekla j e :  „ Jèdnu stvar bi htjela od boga: naj
p r i je  vidjeti mojega m uža, a p a k  à m rije ti!“ 
B og j e  učinio kako j e  rekla ona: pošao j e  in  
so g n o  ( =  u snu )  nenomu m üzu: „ Probudi se 
bd toga sna! nemoj više spati, j e r  treba da 
ideš  ü  lov u onu dàbravu tvoju.“ On j e  odgo
vorio : „ T i s i ,  snè, m ahnit! sedam, j e  godišta da 
nè idem ü löv.“ A  san j e  odgovbrio: Äko nè 
ideš ü löv u tvòju dàbravu, mrtav s i !u Opèt j e  
zäspao i dpet mu j e  došao in  so g n o  òvi sän; 
prestrašio se j e ,  odmäh ü ju tr o  naručio j e  kola 
i poslao j e  pbzvati sve lovce, da imaju poći ii 
löv š  nime u òvù dàbravu. Svi lóvci su se p re 
stra š ili : „Evo j e  sedam godišta što nè ide ü löv, 
a jütrös j e  došao pbzvati n a s !“ ; kd iznošđše jè -  
dnu ispriku  a kd iznošđše drügü. On j e  odgo
vbrio : „A ko  nè idete sä mnöm, ubijeni ste svi- 
kolici ! “ Ovi su poŠli, odvèzli su se à kolima. 
Kad su stigli u bvü dàbravu, èto je  kòza izàsla  
prèd  ü ih ; svi su lóvci püca li na bvü kozu ■—  

niko j e  nije p ogod io! pbšla j e  i bez straha; u 
pećinu  j e  pbšla gdje bješe Sveta C ezärija. K ral

17
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parlam ent: „Gon' veća näpri, ka odéka j e  tvòja  
zén! tvoja èén biše zb'àbn do téb, a óun j e  ostala 
gol, a dit j e  g'òja n -d ü t , kdka j e - riika! se si 
čija sä, nomo’ Ut već!“  Övi kräl subito je -b i ja  

5 vàzet d'òm nabòlu vestu ka fim aše, a dit nä- 
boji vestit, j e  h i obuka zén os dìtet, j e  hi pò- 
nija  pà lac zen, dìtet oš kóz.

7. (Ber gottlose Herr.)

B'ìse na-galàntom ka ne v erija š ka biše 
bog (k a  p u r  b'ìse Idi !), a biše ön sam : nimase 

10 riikrog, n i zén n i dica, a fim aše jèn a  gàrdzun  
ka stase š  Mm. Jen a  dän je-poŠa po dùbrav 
hegov, j e  posa  spas, a j e  mu jiza s l jen a  glava 
näpri. Je pòsa  oun, a j u  cüpija  s nögöm, tr 
gòvorase g ld v : „Veééras mas do jìs t  s m enom i“ 

15 Je rivala večer; na-pàr-uri nòé su-mu-tucMal 
portun . C ini on rnbača gàrdzun: „N afààa ’ -sa  
na-fUneštr vìd't, kd j e  ta če\ad ka tucòla  p o r 
tun. “ J e sa nafdča  na fù n es tr  tr reka : „ 0 ,  
spòddr, j'èna glđv näpri portün , a rože su-rì- 

20 vali mbäea p in g ! “ A  ön fidäse na sto lić ; j e  
sa t'òrko ùstrasij tr rek a : „N om o ’ p o  tvor iti11 
Òni j'òpa tucù la : ,,H'òd’ , tvòr’ od, ka tvdj spò
ddr ma do jìs t  s m'ènom vecéras.“ Je p òsa  tvo- 
rit portun , a j e  pošd  na-lipi galantòmen ( òni 

25 b'ìse òni g ru b i!), tr  č im : „M äS dò jìs t  s m'è
nom veèéras ! “ Òni galantòmin je -r isp u n ij : 
„P rije  ti s m'ènom, ka jd  sa-vrga stole.“  Òni 
grubi je -r ìsp u n ija : „N o , mas dò ti s m'ènom! 
os hód’ ! u Je rìspun ija  spòddr: „.Si m'àm do 

30 jd , ma dò pur mouj  gardziin.“ Je r'èka òn i: 
„M 'èn što sa -prèm i! n'èka d o je !“

A  su rivai ü tra  nu-käm ar d ’önga grüboga, 
a b'ìse stól'ca v'rzena, a su mu r'èkli: ,,S'ìd' na 
stól'c, Ica marno j ì s t ! “ , a gàrdzun su-ga-cìnil 

35 mbòsta na vrdta, a j e  gl'èda, kòrko kàStig mu- 
čindhu spòddr. Je p'òceja jìs t  spòddr, a gòrase 
sre, ka òno b'ìse sv'è, ka jìd ase , ogan do Um
bern. A  òvi sa-ne-fìddSe već sv'è Jìst òna stvar 
tr gòvorase: „B a sta ! basta !“ Òna gòvorahu:

4 0  „D rügi bùkir! drugi bùk ir!“ Pa čini oni g ru b i: 
„Sä sa-ne-fiddš veći s-pò iìtra nu-pòstel da
z ia ti“  —  'òno b'ìse sv'è ógah ka sfitldse! Su 
ga p'òn'el gòra pòstej —  j e  f o r n i  j a  zgörit düs o š  
körp. A  gàrdzun gledaše tuna na vrdta što su-čini-

j e  čuo na nebu jed an  razgovor: „G òn i daje, j e r  
ovdje j e  tvoja žena! tvòja žena bješe zb'àbna òd 
tebe, a òna j e  ostala góla, a dijčte j e  gòlo in  
tu t to  ( =  sasvim) kako se j e  ród ilo! ako si učinio 
säd, nemoj čin iti vise!“ Ovi krdl odmah j e  poslao  
ùzèti dòma nđjlepšu hàlinu što imaše, a djetetu  
nđjlepše odijelo, obukao ih j e  ženio i dijete, od
veo ih j e  u  pàlacu  zimu, dijete i  kozu.

7. (Bezbo/ni gospodin.)

B ješe jed a n  gospodin koji nè vjerovaše da 
ima bòga (što ipak bješe la ž!), a bješe on sam: 
nemaše nikoga, n i žene n i djècé, a imaše jednog  
momka kòjì staše Š rum. Jedàndàn j e  pòsao po  
svojoj dùbravi, pošao j e  u  šćtriu, a izàSla j e  
jedna  glava predah. Ön j e  pòsao i ildario j u  
j e  nògòm tè gòvoràSe glava : „Večeras ćeš doći 
je s ti  sä m nom !“ Dòsao je v ečer ; ü dvije ure 
noći klicali su mu nà vrata. Gòvorì ön mòm ku:
„ Pristupi k pròzoru , da vidiš, koje j e  to čeldd.e 
što kücä nà vräta .“ Pristupio j e  k pròzoru  tè 
j e  rekao: „Ö, gospodaru, jedna ( je )  glava pred  
vratim a, a rozi su dosegli dò crepova !“ A  ön 
jeđaše za stòlom ; toliko se j e  prestrašio te j e  
reka o : „ N em oj p o ć i o tvoriti! “ Òni opet kücä: 
„H àjde, otvòri ämo, j e r  tvoj gospodar ima ddći 

j'èsti sä mnom večeras. “ P òsao j e  otvoriti vrata, 
a iišao j e  jed an  lijep gospodin (òno bješe òni 
gru bi!), t'è gòvorì: „ Treba da dođeš je s t i  sä mnom 
vecèras!“ Òni gospòdin j e  odgovorio : „ Prije ti 
sä mnöm, j e r  j a  sam p rired io  stö.“ Òni grubi 
j e  odgovorio: „N e , treba da t i  dođeš sä mnom! 
i h à jd e!“ Odgovorio j e  gospodar: „A k o  imam 
ddći ja ,  ima ddći i moj m òmak.“ Pekao j e  òni: 
„Što j e  meni sta lo ! neka dođe!“

I  dòsli su u jed n u  sobu ònoga gruboga, a 
bješe stö priređen, te su mu rek li : „S jed i zä sto, 
j e r  ćemo j'èsti!“ , a mòmka su čin ili da se nà- 
sloni na vrata, i gledao je , kòliko kazni člnahu 
(zadavahu) gospodđru. Počeo j e  je s ti  gospodar, 
a guraše srce, j'èr òno bješe sve, što jeđaše, ògan 
od pàkla . A  òvaj se ne uzdaše više sv'è jes ti ònè 
stväri, te govoraše: „ D osta ! d östa !“  Òni gòvo- 
rä h u : „ Drügü ča šu ! drugu č'dšu!“  Pa gòvorì 
òni grubi: „Säd se ne uzdaš više ?  pdći ćeš u  
jed n u  pòstelu öd zläta ! “  —  tö bješe sv'è ogan što 
svij'etlaše! P on ije li su ga na p òstelu : svršio j e  
izgorjeti duša (m u) i  tijelo. A  mòmak gledaše sve
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vai spoddr. Su p o i mbäca gàrdzun, su ga ùhit'el, 
a su ga pöriel mbäca stólce, a su mu r'èkl: 
„ A  sa t i  veriješ ka j e  bög nä-sviet ? “ —  „J a  
verijem  ka j e  bog nä-sfiet ! “ A  su mu rekli 

5 dna gru b i: „S i ti veriješ  ka j e  bog na-sfit , 

m aš p v ja t đvđ prst zg'òra ove stolce“ ; käka je -  
püja  dva prst, nđka su-mu-sa-zgoPel, a su p a i :  
,,Sà hód’ , a maš p oč reć u-grad ka si stä nđka 
živ utr a limbern.“

na vratim a Što su čin ili gospodaru. P d šli su 
k momku, Uhitili su ga te su ga poveli k stolu 
i rek li su m u : „A  sàda ti vjeru ješ da j e  bog 
na svijd tu?“  —  „J a  vj'èrujem da j e  bög na svi
j e t u ! “ I  rek li su mu dni gru b i: „ Ako ti vje
ru ješ  dä j e  bög na svijetu, tr'èbà da prisloniš 
dva prsta  na òvàj sto“ ;  kako j e  prisldnio dva 
prsta, onàkò su mu izgòrjeli te su p a l i :  „ Säd 
hàjde, a poći ćeš  reći po gradu da si bio onàkò 
živ u  p à k lu .“

Die Nummern 8— 10 rühren von Fri. Con
certina Gi or getti her, und zwar habe ich 
Nr. 8 und 9 aufgezeichnet, wie ich sie von ihr 
erzählen hörte, während Nr. 10 von ihr selbst 
geschrieben wurde ; in der letzteren Nummer, 
sowie in Nr. 17—22, die ebenfalls von demselben

Fräulein aufgezeichnet wurden, habe ich nur die 
Graphik (nicht aber die Orthographie!) zum Teil 
geändert, sonst aber alles genau so gelassen, wie 
es in derOriginalhandschrift stand, damit man aus 
diesen Texten ersehen könne, wie die Molisaner 
Slawen selbst ihren Dialekt hören und schreiben.

8. Flit dl Santa Karnientiiia.

10 Bise fen u  vdt jen a  mät oš jen a  tat ka ji-  
mahu sdm jén u  d'ivöjku. Ova divöjka iindše 
život sveti: säki dän id eš m olit u  crikvu. Mät 
ju -ša laše nà-skol, mä ón, meè za p'ò nà-skol, 
gredđš säki dän u crikvu. J ena  dän je-frùn- 

15 dala meštric, j e  ju  p itat, kalt sa-ndseš iièvoga 
Šććr ;  m'èStrica je-rispun'el kea ne bi pola  mang 
jen a  dän nà-skol. Ova mät večer, kàda je-dbša  
muž dom, j e  mu povidala ovi f ä t  e öbedvä su- 
sa-vrl n-sitspet, što činaše nihova šćer; su se 

20 vri cüvat. Sekondän su-ju-md'e l ka j e  pola u 
crikv tr j e  zatvdril vrata zà-hom. Mat oš tdt 
su-dubital ka nifova šćer činaše zali f in ,  tr su 
dečidil za-ju-übit. Sekondän mät j e  čila kräh 
i dala jen u  povač ka mdše pdniH tđtu vän. 

25 P ena  ke-je-rival dva divöjka vän, j e  videi ka 
tat je -b ij fü r n i j  izdüst jen a  f o s .  Nönde čini 
ón : „K om u čin iš tä fd s , td t? ću vit, se stäjem  
j a ! “ ; j e  sa vrla ütra fd s  e tat je-ju-skàna, j e  
j u  zapreta, tr je  si ga pòsa  dom. D d p  tä n ta 

30  t ie m p  je-poša  jen a  meštar s hevmi skdlari pa- 
sijat d ’one bäne. Ove skolara, kdka pasijähu, 
su videi ččtr lipe ru žic ; sekolike su-tekle za-hi- 
nàbrat, mä pena su-rival kürt, ove četr rüzic 
su-sa-prominil na četr svić. A löra  ove skolara  

35  skiipa s mestrom su-r'èlcle ka ndnde maše bit 
zàpreéen kòji svetac, su dal sindüra kört1';  su

8. Priča o Svetoj Karmèntini.

B ješe jedànpUt jčdna  mati i  jed an  otac što 
imahu sđmo jed n u  djevojku. Ova djevojka činaše 
život sveti: svaki dän Maše m oliti ù crkvu. M ati 

! j e  slaše it školu, a li dna, mjesto da idè ù školu , 

Maše svaki dän ù crkvu. Jedändän j e  sùsrela 
I ùèitelicu, p ita la  ju  j e ,  kako se pdnašaše nena 
I k ć i ; učitelica j e  odgovorila da nije išla ni jed an  

dän ü školu. Övä mäti ii večer, kàda j e  došao 
muž doma, pripovid jela  mu j e  dvü, stvär i oboje 
su počeli sümnati, što Čim nihova k ć i ; stali su 

i j e  čuvati. Sütridän su j e  vidjeli dä j e  pdšla ù  

[ crkvu t'č j e  zatvorila vrata  z «  sobom. M ati i  otac 
su sümnali, da će nihova kći zlo svišiti, te su 

j odlučili ubiti je . Sütridän j e  m ati ispekla kruh 
i  dala j e  (kćeri) jed n u  pogaču koju trebaše da 
ponese dcu vän. N etom  je  ova djevojka stigla 

j vän, vidjela j e  dä j e  otac bio svršio izdüpsti 
I jed n u  jamu,. Tàdà gòvorì dna: .. Kom u kopaš tu 

jäm u, oče? vidjeću, mogu l i j a  stäti (u ja m u )!“ ; 
stäla j e  ù jam u , a otac j u  j e  zàklao, zakdpao 
j u  j e  te j e  pdšao doma. D o p o  ta n to  tem p o  
pdšao j e  jedan M itel sa svdjim Učenicima šetati 
s one strđne. Òvì učenici, käko šetahu, vidjeli 
su če tir i lijepe ru žice ; svikolici su tiča li dä ih 
pdberü, äli netom su stigli blizu, óve četir i rü- 
žice su se pretvorile u četiri svijeće. Tàda òvì 
učenici skupa s Mitelem su rekli da ondje imaše

17*
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pol düst, a su nàl jen u  dìvdjk ka j'imaìs jen u  
f e r i tu  nä-src, dì ju-varase- krv, os jen a  lìbrié 
krajem, dì gbvoreš k ’ 'òva dìvdjk biše svetic. —  

N i j e  već!

9. (Der gestiefelte Kater.)

5 B'ìsa j'ènu vótu jen a  tata ka jlm asa  tri 
sin a ; p ä  sa-razbolija t f  je-zvä  sve tri sina bkla 
begove postele, p ä  j e  bim i reità : „J a  stojim  za 
umbriH e nimarn nišća za vämi ostät —  säm 
jen a  mälen, jen a  tovar e jen u  m a čku ; prvomu  

10 sinu ostävlam malen, drugomu ostävlam tovar 
e näzebemu m ačku.11 K ako je -ču ja  ndzaeni sien, 
j e  sa vrga plakat. Nonda mačka je-m u-rekla  : 
„N bm dj plakat, ka j a  ću-bit tvoja f o urtünai 
mä maš-mi čict na-par stivali os nu-säkocu.u 

15 Sekon-dđn mačka je-si-v rla  stivaie, j e  si väzela 
sakoč1' tr-je-pola na iena trsje, j e  sa hranila  
zdbHa jen e  löuze, tr j e  čekala. M alo dop je -  
p čuŠa jen a  zec za fis t  grouzdje ; nonda mačka 
je-m u-sa-lntila n ä -grl, ter-je-ga-ndzäkala ütra  

20 sđkoč, p a  sakoč je-si-vrla  nä-ram tr-je-pola 
douma kraljn. Je sa čila  pbniet näpri nega, pä  
je-m u -rek la : „ B o n g io r n o ,  s i g n o r  M a e s t à !  
m òj spbdär je-pbša  kač, j e  čija jen a  zèc e ti 
ga Säle rijàlatJ, e si ga pola  döm. Sekon-dđn 

25 je-si-vrla  jo p e j  Stivai, je-si-väzela sakoč tr-je-p'òl 
na-jena Strhpär i čekal nond, kä ’ dođahu ti- 
ceha, tr-jena na-vóut ( i t a l .  u n o  a l l a  v o l t a )  hi- 
ndzàkivaS ü tra  sakoč, pä  je-pb la  jo p e j  di j e -  
krđil, tr  j e  mu dala tičeba i rekla jo p e j ka 

30 bev spbdär je -b i  hi-ìibij òni d e in ...............

10. (Der Verschwender.)

BiSa nu votu na lud boati, ka mu bisa 
drago ist, p it, čihivati dobre stolce saki dan, 
mitivati iiegove m ilicije, ma teg —  niSćo! Ne- 
vog tata, ka bisa na lud do pam eta, mu go- 

35 voraSa, ka to ne gredaS dobro, ma on nije ga 
tija  m aj sluSat. N onda ovi tata, za ga ne čit 
uvnbrit brižan, j e  m islija  branit za bega nu 
šaku pinez gor na su p in u ; j e  čija  nu gavutu  
s svrdlam, a na ovu gavutu j e  obisija na ko- 

4 0  nop. Pa kada mu dola za umbriti, j e  si zva 
sina napri postele, ter j e  mu rek a : „J a  znam 
ka maS umbrit brižan, ma nečem ka maS umbrit

biti zakopan koji svetac, dali su vijest stidu; 
pòSli su düpsti i nàSli su jednu  djevojku koja  
imđSe jed n u  ränu nä srcu, gdje j o j  tecijäSe krv, 
i jed n u  knižicu blizu, gdje, ghvoräse da ovä dje
vojka bjeSe svetica. —  N em a vise!

9. (Mačka s čizmama.)

Bj'èSe jedànpùt jed an  òtac Sto imaše tri sina; 
p ä  se j e  razbòlio i zväo j e  svä tri sina okolo 
svòjs postele, p ä  im j e  rekao: „J a  sam na timoru 
i  nemam niSta d& vam ostavim  —  samo jed an  
mlin, jednog tòvara i  jed n u  m ačku ; prvom u sinu  
bstavl-äm mlin, drugomu bstavlam tovara a naj- 
zadhemu m ačku.“ Kako j e  (to) čiio nđjzadni 
sin, počeo j e  p lakati. Onda mu j e  mačka rekla : 
„ N em oj plakati, j e r  ću j ä  biti tvbja sr'eća, &li 
treba da mi učin iš par čizama i jed n u  torbu. "  

Sütridän mačka j e  bbüla čizme, Uzela j e  torbu 
te j e  pošla u  jedan  vinograd, sàkrila  se j e  pod  
jednu  lozu, te j e  čekala. Malo poslije  j e  pošao  
jed an  zec, da jed e grožđe; bnda mu se j e  mačka 
bđcila nä grlo, te ga j e  spravila u  torbu, p ä  
j e  tórbu metnula nà rame te j e  pošla  u döm 
kralev. Učinila j e  da j e  povedu, predan, pä mu 
j e  r ekla :  „ B o n g i o r n o , s i g n o r  M a e s t à !  mòj 
gospbdär j e  pbšao ü löv i  učinio j e  ( =  ubio je )  
jednoga zeca i šale ti ga darovati,11 i pošla  j e  
doma. Sütridän opet j e  bbüla čizme, uzela j e  
torbu te j e  pošla  k jednom u grmu i čekala on
dje, kàda bi došle ptice, te jednu  p o  jednu  ih 
spremaše u torbu, pä j e  pbšla opet gdje j e  krđl, 
t'è mu j e  dala p tice i  rekla opet da ih je  ben 
gospbdär bio iibio oni d ä n ...............

10. (Rasipnik.)

B ješe jedanput jed an  čovjek bogat, kojemu 
bješe drago jes ti , p iti, priređ iva ti dobre obroke 
svaki dan, pozivati svoje privatele, a li rđd  —  

n išta ! Negov otac, koji bješe jed an  čovjek od 
pam eti, govoraše mu, da to ne ide dobro, ali 
on ga nije htio nikad slušati. Onda ovaj otac, 
zato da ne bi umro sirom ašan, prom islio j e  sa
kriti za nega jed n u  vreću novaca gore na ta
van u ; učinio j e  jednu rupu  svrdlom, a o ovoj 
ru p i j e  objesio jed an  konop. Pa kada mu 
j e  došlo da umre, zvao j e  sina pred  postelu, 
te mu j e  rekao : „J a  znam da ćeš um rijeti
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do glad ol p o  za k a r i t à Sin n ije sluša kon- 
sila tatina, a j e  riva na dan, ka j e  osta bri

žan kano stina na putu. N ikor d ’onihi m iči- 
ciji, ka on j e  bi unitiva, zovaše nega; anc ci

ti nahu vit, ka ga ne poznajahu.

Jena dan, ka nimaša prop ria  Što ist, j e  
sa uhitija  na konop ka visaša ustri h iže; kako 
j e  počeja potezati, konop j e  sa zgulija z one 
gavute, a j e  pala  šaka puna pinez. Nonda j e  

10 vrga moždane; ma j e  tija dat nu lecijunu he- 
govimi m ičic iji: j e  hima šija znat, ka ćinaša  
jo p e  stolcu a hi zovaša ist s hime. Je čija  
nać stolcu vrženu a sve zdile pohrane. Kada  
su pol za oskrit, su nali tune zdile puna ko- 

15 s t i ; nonda j e  hitni reha : „S ta izili torko lipe 
stolce di sa ja ,  a p a  ništa ma gledali mank 
na obraz; sa izita si k ošta !11

siromašan, a li neću da um reš od gladi i l i  da 
id eš za milo stihu  ( =  prositi)-'"1 Sin n ije slušao 
savjete očeve, p a  j e  došao jedan  dan, kada j e  
ostao siromašan kao stijena na putu . N iko od 
onih prija tela , koje on bijaše pozivao, zvaše hega ; 
ŠtaviŠe cihahu vidjeti  ( = =  pokazivahu )  da ga 
ne poznaju.

Jedan dan, kad nemaše baš što jes ti, uhi
tio se j e  za konop, koji visijase usred kuće ; 
kako j e  počeo potezati, konop se j e  izvukao iz 
one rupe, te j e  pala vreća puna pjenezđ. Onda 
se j e  opam etio; a li j e  htio dati lekciju  svojim  
prijatelim a : poručio im j e  da opet priređu je  
gozbu i  da ih zove je s t i  š hime. Učinio j e  da 
nađu sto priprav]en  a svi su tahuri (bili) p o 
kriveni. Kada su pošli do ih otkriju , našli su 
sve tahure pune kosti; onda im j e  reka o : „P o
j e l i  ste toliko lijepih  gozbi kod mene, a da me 
nijeste ni gledali u l ic e ; sad izjedite k o s ti!11

Folgende Nummer wurde von mir aufgezeichnet, wie ich sie von Frau Teresina Giorgetti hörte:

11. (Der Fuchs und die Lerche.)

N u  vötu biš na-lisic öS na-kaländrel ; su 
vH grdne nd-po. L isic je-rèk la  kaländrel : „Sdd’ 

20 ti grane, kä ja -ću -ga  p l i v i t S ä  je-r\vala kä’ 
sa-plivaS; j e  rekla lis ic : „ P liv ’ ti  sä’, ke jä -  
ću-ga poränat.“ Kaländral je-pU vila  grdne. 
Kdda sa ränäSe, j e  rekla lis ic : „S ä ’ rdnäj ti, 
k'è ja -ću -ga  š t o k n i t Je-rivala za-ga-Štoknit ; je  

25 rekla lis ic : „S ä ’ stökni ga-ti, ke ja-ću-ga zà- 
brat.“ Je rival“  za zàbrat; j e  rekla  lis ic : „ Zä- 
bri-ga ti, ke ja-ću-ga razd ilit.“ Je pöla  kalän
drela za-ga-razdilit ; lisic je -v rla  kücak zdöla 
meste. Sä j e  rekla lisic kaländrel: „Väm’

30  méste! “ ; kaländrela je-väzela méste, j e  jlzaša  
khčak, j e  kümenca läjat, —  kaländrela j e  uši 
e lisic je -rek la : „G rane men —  slämu teb !“

11. (Lisica i ševa.)

Jedanput bješe jedna  lisica  i  jedna  ševa; 
\ metnule su kukuruz napola. L isica  j e  rekla  
i ševi: „S òd i ti kukùruz, j'èr j a  ću ga p iij eviti.“ 
1 Säd j e  došlo (vrijem e), kàda se p lijevlaše; rè- 
j kl a j e  lis ica : „ P lijevi ti säd, j e r  j a  ću ga opko

p a ti.11 Ševa je  p lijenila  kukùruz. Kàda se òp- 
käpäse, rekla j e  lis ica : „Sädä opkäpäj ti, j e r  
ja  ću r e z a t i D o š l o  je  (vrijem e) da se reže; 

I rekla j e  lis ica : „ Säd ga reži ti, j'èr j a  ću ga 
probrati.11 D ošlo j e  (vrijem e) da se probere; 
rekla j e  lis ica : „P rob en  ga ti, j'èr j a  ću ga 
ra zd ijeliti.“ P ošla  j e  ševa da ga d ijeli; lisica 
j e  metnula kučka pod  vagan. Säd j e  rekla lisica 

i ševi: „tlzm i vàgan!“ ; ševa j e  Uzela vàgan, izašao 
\ j e  kučak, počeo j e  lajati, — - ševa j e  phbjegla, 

a lisica j e  rek la : „K u kùru z meni —  slämu teb i!“

Nr. 12— 15 wurden von Dr. J. Smodlaka (vgl. Sp. 14) aufgezeichnet und mir zur Ver
fügung gestellt.

12. (Lisic os ruh.)
Lisica  eŠ vuk gredahu skupa učinit ka- 

nap ; mahu sijat žito, p a k  mahu skupit, pak

12. (Lisica i vuk.)

U šica  i vuk iđahu skupa obrađivati p o le ; 
trebaše da siju  žito, pak  trebaše da (ga) skupe ,
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mahu dilit ovi sito; pak lisica govoraše, ka 
mahu razdilit: „oV slamu teb —  zito men, oV 
žito men —  slamu teb“ govoraše lisica vuk. 
Vuk je  reka: „Teb sèrvi slama, ka maš činit 

5 ghizdo.“

13. (Lisica oš Tutura.)

Drugu vatu pur biše vuk i biše ena vu- 
tura. Vutura nosaše kargu, a vuk je  htiše 
izist. A ona se molase: „Nemoj me izist, ke 
sa se ubola na nog; mas mi odja’ 1) bodal na 

10 nog, paka ćeš me izist.“ Vuk je  oja bodal na 
nog, a oni gredahu za hod,2) pa ona mu se
tola kaiću na čelo i ga ubila. Beštija gredaše 
naprid ter ga strašinivase vuka. Pa je  govo- 
rija vuk: „Dobro mi stoji! otac mi biše ćan- 

15 gir —  ja  tijahu činit maniskalku/ “

14. (Rak.)

Rak gredaše, pa mu govoraše otac ka gre
daše štortan. Pak oni mu je  reka: „Hod’ ti 
naprid, pa ću vidlt, kako gres ti —  vak <? hodit 
pur ja .“

15. (Novè profet.)

20 Moj otac je  napastij drugoga luda, ke se 
zvaš Kolanđel Bartulinov, pa mu je  reka: „Kada 
Nòve profet j e  činija arku, ki nimale je  hra- 
nija unutra?“ Moj otac je  mu ’dgovorija: 

Jenu koću do šake sorte nimali, franko ke te 
25  mule no/ “

pak trebaše da dijele ovo žito; pak lisica go
voraše, kad trebaše da razdijele: „ili slamu tebi 
— žito meni, ili žito meni — slamu tebi“ go
voraše lisica vuku. Vuk j e  rekao : „Tebi treba 
slama, jer  imaš činiti gnijezdo

13. (Lisica i mazga.)

Drugi put bješe također vuk i bješe jedna 
mazga. Mazga nošaše teret, a vuk je  htijaše 
izjesti. A ona se molase: „Nemoj me izjesti, jer  
sam se ubola u nogu; treba da mi izvadiš bodlu 
iz noge, pak ćeš me izjesti.“ Vuk je  izvadio bo
dlu iz noge, a oni iđahu da hodaju ( =  htijahu 
se uputiti), pa ona mu je  odmjerila nogu u čelo 
te ga ubila ( =  udarila). Mazga iđaŠe napri
jed te vucijaŠe vuka. Pa je  govorio vuk: „D o
bro mi stoji! otac mi bješe mesar — ja  htijah 
činiti (== biti) potkivač!“

14. (Rak.)

Rak hodaše, pa mu govoraše otac da ide 
krivo. Pak onaj mu je  rekao: „Hodi ti na
prijed, pa ću vidjeti, kako ideš ti— ovako ću ho- 
diti i ja .11

15. (Noje prorok.)

Moj otac je  napastovao drugoga čovjeka, 
koji se zvaše Nikola Anđeo Bartulinov, pa mu 
je  rekao: „Kada je  Noje prorok gradio korablu, 
koje je  životihe spravio unutra ?“ Moj otac mu 
je  odgovorio: „Jedan par od svake vrste živo- 
tifia, osim što te mazge nije (spravio) ! “

Von J. Hanusz (vgl. Sp. 14) im Archiv fü r

16. Fat.
Biša fena dicàljb e poša spđs. Je frànta 

smìrt a pàrat boži i je  sa ustrašija. „Rčci mi 
ti, ko jes.u —  „Jà sa smìrt, ka ma čine bùg : 
kòrko s(u) f i  ùmbral, kòrko màju /i umbri!,

30  kòrko su nikl, e kòrko màju nìknit. Moj fà -  
džun ma ndrùngat se-kolìci yi.“  — Oni dičalj 
je  pregovori, ke „Ču činit jenà kàStej e do kàn- *)

■ slaw. Philologie, Bd. X, S. 364, mitgeteilt.

16. Priča.
Bješe jedan mladić i pbšao je  na šćthu. 

Sàsrio je  smrt od strane božje i prestrašio se 
je. „Reci mi ti, ko s i?“ —- „Ja sam smrt, što 
me čini bòg: koliko ih je  umrlo, khliko ih ima 
àmrijeti, koliko ih se je  rodilo i koliko ih se 
ima roditi. Mòja kòsa ima ih pokòsiti sveko
like.“ —  Oni mlàdié je  rekao, da „ću činiti jedan

*) Wohl irrtümlich für oja ( =  ojati). 2) Sollte heißen hot (abgekürzte Form yon hoditi, s. Sp. 223) und das 
Gaüze nach dem ital. erano per andare.
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dtìni dò-zlata du ga zìdat, do mòje gvàrdie du 
ta Čit čuvat.111) —  R èe s m ìr t :1) „D i-Š  ù lis ti“ 
—  „N à  glavu  / “  —  D ò tri dani onì didàlj j e  
sa razbòlìja. Tri medìke j e  zva. Jenà j e  rèk a :

5 „ Cini sa spòvidat!u D rù -jen a 2) j e  réka : „ Č ini 
sa p r ič e s t it!“ , e tr ì-jen a 3)  j e  r èk a : „ Sùtra j e  
tvoja fiŠt, maš àm brit.u — ■ Sm ìrt stàè na vìryu  
glavi iinumu dičalj, j e  ga p ita  : „D i  su indžinja, 
ke tiješ  čit.u Oni j e  p r ig ovor i: „M i bòli glđv,

10 mi bòlju rìdi, sa nè morem ùstat. Sa zgìibij 
f ò r o ,  sa zgìibij muj indžin, ad sa zgìibij mòju  
dzuvìnduS

IL Aus dem

Nr. 17— 22 wurden von Fräulein Concettili 
Nr. 8— 10).

17. Na dan ràn.

TJčer biša na lip i dan, a sa pola  vàn. 
Kada sa rivaia  di j e  m asarija, volar su bi 

15 napojili vola. A  korko mahu hi pregnit, svak 
je  si vazeja hevog p a r  voli, j e  him i verga napri 
ja ram , j e  ga ferm a  s kùvicami, na gužvu j e  
ùhitija  ović, na rà licu  j e  verga lemaš, s otkorn 
j e  odistija u š  o s  grabènicu do rala, ka bihu 

20  puna kaše. Kada j e  fu r n ija  pregnit, j e  vazeja  
òstan tr  j e  p oša  na hivu za orati.

Pake j e  dosa p a stir  s ovcami, j e  hi pb- 
muza, j e  scid ija  mblika, j e  ga verga steplit, j e  
mu verga sirišta, j e  ga p okrija , j e  ga čija  stat 

25 u teplo, dolila j e  sa v.sirija ; p a  j e  razbija kva- 
latu s minàrolom, j e  stisknija  madok, j e  ga ra- 
bija na malo, a p a  j e  ga verga u frš e lu  za ga  
scidit. Siiratko, ka j e  osta, j e  ga vrga jo p e  zgora 
ogha, j e  ga dija zvarènit ja k o , j e  verga drugo 

30 malo mblika, a j e  n ikla  rikota, j e  j u  skupija  
s žlicom, a j e  j u  verga utra fr š a le  male za 
ju  scidit.

Pake sa pola  u vrta, di j e s ’ nabrala zela 
miŠani : kùpus, kostriš, blitvu, zùtanicu, rapà- 

35 naču, krbmać o š  čeŠliku; sa nabrala luk, či- 
p u lu  ; sa istresla oriha o š  oskru ška ; sa napu- *)

grđd i od ugđla od zlata  ( =  sa zlatnim uglima) 
ću ga z id a ti; od mojih straža ću te Činiti ču
vati. R eci, smrti, kuda ćeš ù lesti?u —  „K roz  
g la vu !11 —  Za tri dana oni se j e  mlàdié raz- 
bblio. Tri liječnika j e  zvao. Jedan j e  rekao: 
„ Učini se ispovid jeti!u Drugi j e  reka o : „ Učini 
se p ričestiti ! u, a treći j e  reka o : „ Sutra j e  tvoj 
god, ilmrijećeš.11 —  Smrt stojđše vrhu glđve 
onomu mladiću, p ita la  ga j e :  „G dje su majstb- 
rije  što klijaše č in iti?u Onaj j e  kazao: „ B òli 
me glava, bble me ruke, ne mògu se listati. 
Izgiibio sam snagu, izgùbio sam svbju pamet ; 
izgiibio sam svbju m ladost / “

Volksleben.

t G iorgetti aufgezeichnet (s. Vorbemerkung zu

17. Jedan dan ranka.

Jučer bješe lijep  dan i  pošla  sam van. 
K ada sam stigla gdje j e  zaselak, volavi su bili 
napbjili vble. A  koliko ih imahu upregnuti, 
svaki j e  uzeo svoj p a r volova, metnuo im je  
najprije ja ram , pričvrstio ga j e  k u v i c a m a ,  nà 
gužvu j e  iihvatio ov ić ,  nà ra licu  j e  metnuo le- 
meš, o t k o m  j e  očistio uho i  grebènicu od rala, 
je r  bjehu p u n i blata. Kada j e  svršio upregnuti, 
uzeo j e  bstan te j e  pošao na hivu, da ore.

Pak  j e  došao p a stir  s ovcama, pbmuzao ih 
j e ,  iscijed io j e  m lijeko, metnuo ga j e  da se 
zgrije, metnuo j e  uh sirišta , pokrio ga je , uči
nio ga j e  sta jati u  toplom, dokle se j e  vsirilo ; 
p a  j e  razbio gruševinu lopaticom, stisnuo j e  
sirene, p rired io  ga je  u male komade i metnuo 
ga j e  u  kalup, da ga ocijedi. Sürutku, što j e  
ostala, metnuo j e  opet na ogah, učinio j e  da 
se ja k o  zgrije, metnuo j e  j o š  malo m lijeka te 
j e  posta la  urda, skupio ju  j e  ožicom i  metnuo 
j u  j e  u male kalupe, da j e  ocijedi.

P ak  sam pošla u vrt, gdje sam nabrala  
zeleni m iješane: kupusa, kostreša, blitve, žiiće- 
nicč, broskve, komorača i  čeŠlike; nabrala sam 
bijelog luka, crvenog luka, otresla sam oraha

*) Falsch intei'pungiei't, denn auch die Worte „rec, smrt, di-š ulist“ (sage, o Tod, wo wirst du eintreten) spricht 
der Jüngling. 2) Fälschlich für drugi gena „ein zweiter“. s) Wohl ebenfalls fehlerhaft, denn für „der dritte“ 
sagt man nur terc.
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nila dvange, a sa sa vrnila di je  masarija. 
Ka je  sa smrkla, sa fila naprtit dvange na 
kobilu, sa itjahala, na žena je  uzela bglav za 
ma vodit, a sa sa vrnila doma.

18. Kruli.

5 Muka sa šija s sitam; kada je  prosijana, 
sa raširi u nàlvu, sa vrže kvas, ka sa ràstali 
lipo lipo s vodom teplom. Sa misi tista fina 
ka sa duži oš sa ghžva; sa pokre napri s je- 
nime rubam bilime, pa s drugime do vune, za 

10 ga čit stat u teplo dokla dođe. Kada tista sa 
nàbuhne, nonda je  dosa. Sa dinu panela, ka 
sa držu jope u teplo.

Sa užge peć s šumom, pa sa vržu drva, 
a kada su zgoril, sa ràsiri žerava. Sa vidi, 

15 si kruh je  sa nabuhnija jopa oš iskipija, za 
ga moć mburnivati. Sa potegne žerava napri 
iist do peća, sa pomete s pomitačom, ti sa poć- 
me s lopatom mburnivati povaće. Poraće sa 
moru čit s crkli, s siram friŠkime ol s ulam 

20 oš papar. Kada su kuhana povade, sa znesu, 
a sa iidije kruh.

19. Prasa.

Na misec jenàra sa ubivaju svina; za ubit 
na prasa, sa hoću četr luda, oš jena žena za 
mutit krv. Kada prasa je  umbra, mu sa hiti 

25 voda varena zgora, za ga zgulit; pa mu znesu 
žile do nög iznazad, mu vržu gamelir, tr ga 
obisu za ga sporit. Stegna oš pleća sa posolu, 
za lit pršuta, ka sa idu u lit; meso ga dinu 
na točila, za lit s Irivani tisni kobasica, a 

30 s črivami guŠhi suprisata ; nzohu rastalu, za 
napunit mihura.

Krv, kada ga činu ùsirit, sa skuha u vo
du, za ga ist nacihan s ulam oš s lulcam; 
kada pa ga izmütnu, Činu sangvmać. Naše 

35 stare ga linahu s mištikotam, a s hime napu- 
nahu Iriva. debele ka zovahu j e l i  t i č e ;  čejade 
do sada ga Unu s mblikam, s cukrom oš s Ći- 
kidatom, za ga ist u zdile. Trbuh ga hranu 
za nazani dan do karnbvale; ga napunu s si- 

40 rom, ja ji oš s suhami, ga skuhaju u vodu, tr 
ga zovu bùdin.

i oskoruša, napunila sam dvanke i vratila sam 
se gdje je  zaselak. Kad se je  smrklo, učinila 
sam naprtiti dvanke na kobilu, jedna žena je  
uzela dglđv, da me vodi, i vratila sam se doma.

18. Kruh.

Muka se sije sitom; kada je  prosijana, 
raspe se u naćvima, metne se kvas, koji se ra
stopi lijepo lijepo toplom vodom. Mijesi se ti
jesto fino, koje se razvlači i ghžva ( =  gheči) ; 
pokrije se najprije jednim rupcem bijelim, pa 
drugim od vune, da se učini stati u toplome dok 
naraste. Kada tijesto nàbuhne, onda je  gotovo. 
Čine se hlepci, koji se opet drže u toplome.

Užeže se peć suharcima, pa se metnu drva, 
a kada su izgorjela, razaspe se žerava. Vidi 
se, j e  li kruh nabuhnuo opet i popucao, da se 
može metati u peć. Povuče se žerava pred otvor 
od peći, pomete se pom itačom , te se počnu lo
patom metati u pel pogače. Pogače se mogu či
niti s črklim a, sa mladim sirom ili s ujem 
i paprom. Kada su pogače pečene, izvade se 
a uloži se kruh.

19. Prase.

Mjeseca januara kolu se svine; da se za- 
kole jedno prase, hoće se četiri čovjeka i jedna 
žena, da miješa krv. Kada je  prase umrlo, 
baci se nah vrela voda, da se očisti; pa mu 
izvade žile od stražhih noga, metnu mu g a- 
m elir, te ga objese, da ga raspore. Stegna i 
pleća se posole, da se učine pršute, koje se jedu 
leti; meso učine na komadiće, da se učine s 
tankim crijevima kobasice, a s debelim crijevom 
su p risa ta  ; mast rastope, da napune mjehur.

Krv, pošto je  učine da se àsirì, skuha se 
u vodi, da se jede začihena idem i lukom; pošto 
je  pak izmiješaju, čine djevenice. Naši stari 
je  (krv!) čihahu s maštom kuhanim, a riom na- 
puhahu crijeva debela što zvahu j e l i t i c e ;  če- 
lad sadašha čine je  s mlijekom, sa Šećerom i 
sa čokoladom, da je  jedu u zdjelama. Trbuh 
hrane za zadhi dan od poklada; napune ga 
sirom, jajima i suhvicama, skuhaju ga u vodi te 
ga zove budin.
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20. Sti Blaž.
Sti B laž j e  spodar do g r la ; r'ievog dan j e  

na tri feb ra ra . Nonda sa činu pàntice, sa 
pošafu  benedičit u crikvu, a sa daju tunami 

5 čefadi ka ulizu oni dan, oš sa pošafu  parendi 
van grad. Sa hranu p u r  za izist, kada boli 
grla, kada ko ji kučak sa raja  ol ujčda koga. 
D an do Stoga Blaža sa ide u crikvu, a pop  iz- 
maže s ufam, sfetim e grla.

io 21. Urèk.

a) K ada na divojka zažuti kana cvit do 
tikve, ima ništricu . Za si ja m it ovi urek na 
ramu, ma p roći istro rano zdola trih i bu ta li; 
a si putam  fru n d a  koga ka j u  p ita  štokodi,

15 nima rispunit. Pa ma poći di j e  jen a  stup do 
Sipka, ma ponit nu žicu  vune žutu a jen u  cr- 
helu, ter ma mu r e ć : „S ip a k , Sipak, ka je s i  žut 
oS crhej ! teb žuto a men crhelo! “ ;  ma vezat pa  
na jen u  granu do Sipka žicu žutu, a onu crnelu

2 0  ma hranit u  prsa. Večeru, kada ide leć, ma sa 
zabritat s jenom  gubicom crhelom. Sve ovo ma 
Čit za tri dana.

b) K ada na dita bide čudo crhej oš mu boli 
glava, j e  bija urečen ; za si čit proći ovi urek,

2 5  ma sa zgasit. Sa ide zvat na žena ka umi gasit; 
ova vame nu zdilu, ju  napuni do polovcu vode, 
p a  vame nu sviću do uje, č in i s hom tri vote 
križ zgora zdile, p a  reće: „S an , d ođ i .—  urek, 
p o j  ! zali ezik, Suši s a ! “  ; čini past s prstem  tri

30  Stiče uja u zdilu. Si ove štice sa raSiru ol skum- 
baru, dita j e  urečen ; si ostanu zgora vode, nije 
niSć. Vame ovu vodu, čini napit na inalo ditata, 
mu smoći ćela, p a  s onom vodom, ka ostane, čini 
jop e  tri vot križ s zdilom zgora ogha, a j u  hiti

35 u jogahe. D op  ovo, si dita j e  istino urečen, sa 
ozdravi.

c) K a žena, ka leva, bide urečena, izgubi 
mblika. Nonda hevoga mat ol sekrva ma poći 
na devet vrtli nabrat na malo zela na sa k i;

4 0  ma poći na devet hiži p rosit devet toci kruha, 
devet tocići mast a devet zrni sola;  ma poći  
doma, ma skuhat sve ovo, ma dat izist Sćeru, 
ol nevistu. Svak, ka ulize, ma ist s hom.

Schriften der Balkankommissioo. Heft IX.

20. Syeti Blaž.
Sveti B laž j e  gospodar od gr la ;  hegov j e  

dan trećega feb ru a ra . Onda se čine p à n t i c e ,  
poSalu se blagosloviti u crkvu i davaju se svi
ma Sto ufegnu (u  kuću) oni dan i  pošafu  se 
rođacim a izvan grada. Čuvaju se također, da 
se jed u , kada boli grlo, kada k o ji kučak po- 
bijesni ili  ujede koga. N a dan Svetoga Blaža  
ide se u crkvu, a pop namaze ulem svetim grlo.

21. Urok.

a) Kada djevojka požuti kako cvijet od 
tikve, ima n i š t r i c u .  D a  skine ovaj urok sa 
sebe (s ramena) ,  ima p roć i u  ju tro  rano ispod  
tri svoda ; a ako putem susretne koga Sto j e  
p ita  Štogod, nema odgovoriti. Pa treba da pođe 
gdje j e  jedno drvo od šipka, treba da ponese 
jednu  žicu vunenu žutu a jed n u  crvenu, te tre
ba da reče : „S ipče, Sipče, Sto si žut i crven! 
tebi Žuto a meni crveno! “ ; treba da veže na 
jed n u  granu od Sipka žutu žicu , a onu crve
nu treba da čuva u prsim a. U  večer, kada ide 
leći, treba da se pokrije g u b i c o m  crvenom. 
Sve ovo treba da čini za tri dana.

b)  Kada jedno dijete bude ja k o  crveno i 
boli ga glava, bilo j e  urečeno; da se učini p r o 
ći ovi urok, treba da se ugasi. Ide se zvati 
jedna  žena koja um ije gasiti ;  ova uzme jednu  
zdjelu, napuni j e  do polovice vode, p a  uzme 
jed n u  svijeću ulanu, učini hom tri pu ta  križ 
poviSe zdjele, p a  reče : „Sne, dođi —  uroče, p r o 
đ i!  zli jeziče, osuši se ! “ ; učini prstom  da p a 
dnu tri kapfe ufa u zdjelu. Ako se ove kapfe 
rašire ili  iSčeznu, dijete je  urečeno; ako ostanu 
nad vodom, n ije ništa. Uzme ovu vodu, učini 
da dijete p op ije  nešto malo, smoči mu čelo, pa  
ovom vodom, što ostane, čini opet tri p u ta  križ 
zdjelom poviše ogha, A  baci j e  (vodu) u ogah. 
Poslije toga, ako j e  dijete uistinu urečeno, o- 
zdravi.

c) Kada žena, koja d o ji , bude urečena, iz 
gubi mlijeko. Onda hena m ati i li  svekrva treba 
da ide u devet vrta nabrati jedno malo zeleni 
u svakom e; treba da pođe u devet kuća p rositi  
devet komada kruha, devet komadića slanine i 
devet zrna so li ; treba da pođe doma, treba da 
skuha sve ovo, treba da dade izjesti kćeri ili  nevje
sti. Svak, ko ulegne (u kuću) , treba da jed e  š  hom.

18
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22. Dan de tut li niuort.
Oda sa uza na dan de tu t  l i  m u o r t  ha 

—  dop ha celad su slusal misu do bonoće, dop 
ha su zgorili sviće zgora ja m  do m rci ha su 
zaprečen u crikvu, —  ishodaju iz crikve, a tuno 

5 dica gredu p o  hižami prosivat bublice. N im i 
daju smokve, amendule, oriha, ja b u k , niza do 
oskruški, a ko nima sve ovo, liimi daja bob 
za hrstat.

23. (Bn.ne.)
K ad eujbe uiyny c exaeoM, yMpetu; Kad myuy 

io 3 peuoM, ne yMpeiu. Kad myny 3 peu oM , 6oxu — 
pyKe, noie, xej>a.

Jeno eod1) ca uojia na eod’ . Kuxy m ü m , 

ua Hucan peKjia : xeaxa Kos ! Cum xucuxa na- 
injuum sode, c:\iyimua ca.v cßyndwh.2) K u m  3) 3a 

15 wo na eyeno, hucum mozm. Ma doxa ea3e M oja  

cecmpa y napyna. Ila j e  doxa Trupna e m g  daxa4) 
xiasam — xa Ouxe euxu —

22. Mrtvi dan.
Ovdje j e  običaj na mrtvi dan da — posto 

su čejad slušala misu ponoćnicu, pošto su spa
lili svijeće nad, jamama mrtvaca što su zako
pani u crkvi, — izlaze iz crkve, a sva djeca idu 
po kućama prositi bublice. Davaju im smo
kava, bajama, oraha, jabuka, nizova osko
ruša, a ko nema svega toga, dava im bob da 
hrskaju.

23. (Vile.)
Kada vile tuku glavom, umreš ; kada tuku 

repom, ne umreš. Kad tuku repom, bole ruke, 
noge, leđa.

Jedànput sam pošla na vodu. Bjeh mala, 
pa nijesam rekla: „ hvala bogu!u Htjela sam 
napuniti (posudu) vode, smutila sam izvor. 
Trebalo je  da idem na guvno — nijesam mo
gla. Došla me je  uzeti moja sestra u naručje. 
Pa je  došla Ćirka i dala me je  mazati —  jer  
su bile vile —  i prošlo mi je.e m u  upox.

Nr. 23 aus Kovačić, S. 330 (erzählt von einer 87jährigen Greisin in Acquaviva).

III. Sprichwörter.
24.

Von den wenigen gebräuchlichen Sprich
wörtern ist wohl am meisten dasjenige bekannt, 
welches zuerst von Ascoli (S. 47) veröffentlicht 
wurde und das gewöhnlich lautet : Kd ima jena 
präs, ga rèste tust; kd ima jena sin, ga reste 
pust, d. i. „W er ein Schwein aufzieht, zieht es 
fett auf; wer einen Sohn erzieht, erzieht 
ihn ausgelassen“ , d. i. wer ein einziges Schwein 
hat, sorgt gut für dasselbe, wer dagegen nur 
einen Sohn hat, verdirbt ihn. Anstatt rèste 
habe ich auch leva gehört; Kovačić (S. 330) 
hat den etwas abweichenden Text: Ko um’ na 
wpac, | Ka pecm’ nvycm-; \ Ko um’ na cun’ | Fa 
pecm’ uycm’ ; Makušev ( 3üuucku , S. 46) hat 
wiederum ena (d. i. ena) npan neben ena (d. i. 
jena) cum, während Rolando (S. 11) jena sina 
bietet —  alles ganz gut möglich. Sehr häufig 
hört man auch das zuerst von Makušev (3a- 
wiocKU, S. 46) mitgeteilte Sprichwort Karo Mapa 
upeda, nano speda „W ie Mara spinnt, so geht

sie“ , d. i. eine Frau, die träge beim Spinnen 
ist, ist überhaupt eine schlechte Arbeiterin. Mit 
dieser Wortfolge verzeichnet das Sprichwort 
auch Kovačić (S. 330), ich aber hörte kako 
Mara gride, nàko prède (so auch bei Rolando, 
S. 11, und Smodlaka, Posjet, S. 44), was wohl 
besser entspricht: „eine Frau, die träge geht, 
ist auch beim Spinnen (bei der Arbeit) faul.“ 
Die Unbeständigkeit des menschlichen Glückes 
wird häufig durch die Worte ausgedrückt: K'd 
dànas je-lip, sutra je  slip (zuerst bei Makušev, 
3auucKU, S. 46) mit der Variante . . . sütra j e 
grub, bei welch letzterer allerdings der Reim 
verloren geht; außerdem notierte ich mir: svud 
poć — doma dbé „(es ist schön), überallhin zu 
gehen, (aber doch das schönste), nach Hause 
zu kommen“ (schon bei Smodlaka, Posjet, S. 17), 
ferner vóda tèe —  krv stiska „das Wasser fließt 
—  das Blut zieht zusammen“, d.i. bei Unglücks
fällen gehen Fremde vorüber, Verwandte da
gegen eilen zur Hilfe. Außerdem verzeichnete 
Makušev (3auucxu, S. 46) Kynam xae, eumapz

x) Sollte heißen vot. 2) Für fundic(u). 3) Wohl für bila sa(m). 4) Sollte eher lila ( =  činila) heißen.
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nocu „das Gebell des Hundes trägt der Wind 
weiter“ und (S. 47) Putii ecJiUKi 3inda (nach 
S. 52 Druckfehler für 3iuda „frißt“ ) putiy MUJiy, 
dazu noch ein paar Redensarten, die er irrtüm
lich als Sprichwörter auffaßte. Zwei neue Sprich
wörter brachte Rolando (S. 11) und dann Ko- 
vačić (S. 330): Ko eejio upocu (bei Rolando 
irrtümlicherweise nosi), numhe nocu „wer viel 
verlangt, bekommt nichts“ , und tioe cuje dam, 
uejbad cujy mchc „Gott gibt den Regen, die 
Menschen verbreiten Lügen“ ; Kovačić (1.1.) hat 
noch dazu folgende zwei: ko tiojbe yuunu uocmeiby, 
tiojbe m m c  und ca napa sctia na myja upoc „der 
Fink zankt um fremde Hirse“ . Bei Smodlaka 
( Posjet, S. 44) und nach ihm auch bei Barač

(S. XIII) findet sich dann das Sprichwort di 
sila gospodi, razlog ne hodi, der erstere (1. 1.) 
registrierte auch den Spruch : smijem se kano 
spuž u ogan „ich lache wie eine Schnecke im 
Feuer“, der mit bitterer Ironie von jemand 
angewendet wird, dem es herzlich schlecht geht. 
Man kann hier endlich auch den bei Barač 
(S. X IV ) vorkommenden Satz : Si jim aš vruć’, | 
•poj sa svuć’ ; | Si jimas zimj | poj sa svinj’, 
sowie folgenden von mir gehörten anführen : 
Nu vöt biše na-vük : je  skoka f r  at —• si zgàrdza 
brät „es gab einmal einen W olf: er sprang 
über den Zaun und ritzte sich den Penis“ . — 
Vgl. noch einige Sprichwörter auch unter den 
Texten Baudouins (sub Nr. 50).

IV. Totenklagen.

De Rubertis teilte in seinen Lettere (S. 11) 
die Klagen der Schwester und der Mutter eines 
verstorbenen Mädchens mit, die ich hier in 
moderner Transkription wieder zum Abdruck 
bringe; die Schwester richtete ihre Klage an 
den ebenfalls verstorbenen Bruder: Brate moj 
zađe prid našu divojka, ponesi ju  u nebe prid 
bog, učini ju  put! ti znaš („znasce11)  ka naša 
divojka je  mala; die Mutter aber klagte: Ru
žica moja, di si pola ? Bože moj, uhit’ za vlase 
ova moja Šćer ( „ sgura“), drži ju  svazdan1) kra
jem tebe ! zašto nis vazej men ì bože moj, bože 
moj ! Dieselben Klagen mit „verbessertem“ Text 
bat auch Makušev ( 3auucm, S. 47), ausgebessert 
ist aber eigentlich nur der Druckfehler sgur 
für sger ( =  šćer). Ascoli (S. 82) veröffentlichte 
dann ein „Klagelied“ eines Kindes nach der 
Mutter : Lipa moja mat | di sa nas òstala 
(== ostavila) I u sri püt \ vérnissa mat \ rétzemi 
Stókodi I koje püt mam vazt \ ja  sénze nikrog-, 
das ist aber absolut kein L ied , das etwa ge
sungen wird, weswegen auch die von Ascoli 
durchgeführte Einteilung in „Verse“ vollkommen 
überflüssig ist; auch diese Klage hat Makušev 
(1. 1.) mit einigen „Ausbesserungen“ , die gar 
nicht notwendig waren, wieder abgedruckt. Von

zwei alten Frauen hat Kovačić (S. 325— 327) 
folgende drei Totenklagen aufgezeichnet, die — 
wie sie wenigstens von Kovačić abgedruckt 
wurden —  tatsächlich einen metrischen Bau 
aufweisen :

Äuua Moja Mam, jiuua!
/fu , c Ma ocmajia ( —  o sta vila )  

Y cp e n y m ’ ?

/ f u  L y  m e eu , d u ,2) e e h e ?

R a  ui do, Ma,3) meta 
/ f u  cu  ca’ ?

/fo t } ’ , 3a Cma M u t c e f  !

/foj mu Kasam’
Rano ce wpooòuui, 4)  ?

Mauie, Majie ! Mam Moja, Mam!
Raro Ly tie3 meti’

Ruko c .ma ocmaji'
Ycpcma 5) wym’ !

Majie, Maje! Mam Moja, Mam!
Ca k o  h’ Ma yuum’ ,

R a j a  com m u m ,

He yMUM nuiah’ !
M a jie , Majie! Mam Moja, M am !

R uko L y  ti es meti’

Mo a’ ca Boi’ , MOAe,
/ f a  eaMe u yp  m c h !

2) eu, du- falsch für vidi ( =  vidjeti). 3) Wohl 
4) Falsch für prohodaš. 6) Ist zu trennen: usi-

l) Wohl zu trennen *’ vazdan ( =  drži ju  si vazdan . . .). 
falsch anstatt mi : k a ’š do mi käst ( =  kada će« doći mi kazati). 
enga ( =  usred jednoga).

18*
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Dieser zweiten Klage nähert sich am meisten 
folgende, die ich von einer alten Frau gehört habe: 
Mat moja, dì s-ma-östala usri-püta ì Kako-ću 
ja  činiti vfni-sa dom, mät moj, rece mi stole odi! 
timól’ boga za mén, neka ma-v'àme pur mene bóg!

Der dritte Klaggesang (S.326— 327) lautet, 
wie folgt:

IIIh e p  Mo j a !  U I f e p  M oja !

K a  h e  Mam 3a6um  
Te pyK’ ?!

Mam he omeopum
Teoj MKpuH,

Budimo fe  myna 
Teoj mes;

1Ufiep Mo ja! whep Moja!
Ka fe  Mam saöum 

Te pyte’ ?!

Es darf aber nicht unerwähnt bleiben, daß 
alle diese hier (mit Ausnahme der von De Ru- 
bertis) verzeichneten Klagen nicht etwa während 
eines Leichenbegängnisses gesprochen, sondern 
zu Sammelzwecken hergesagt wurden. Das 
Auffallende dabei ist es, daß sie zum nicht ge
ringen Teil miteinander übereinstimmen, was 
darauf hin weisen würde, daß es, zum Teil 
wenigstens, stehende Formeln gibt, die dann 
im Bedarfsfälle angewendet werden.

V. Gebete.
Infolge des auf Sp. 134 erwähnten Umstan

des, daß heutzutage die serbokroatische Sprache 
aus der Kirche gänzlich verbannt ist, gibt es 
gegenwärtig nur einzelne alte Leute, die in 
serbokroatischer Sprache sich bekreuzigen oder 
den englischen Gruß hersagen können, sonst 
werden entweder die dem Volke fast ganz un
verständlichen lateinischen oder die italienischen 
Gebete und Formeln gebraucht, während es 
seltener geschieht, daß jemand je  nach Um
ständen seine Gebete sich selbst frei in serbo
kroatischer Sprache zusammenstellt.

26. Das Kreuzzeichen.

Ich habe es nur von drei alten Frauen 
gehört ; die eine bekreuzigte sich mit den Wor
ten: Ime de — i sin — 'i-dug — àmen
božji!, die zweite sagte: Ima oc — 'ì-sfit —
ì-dug  — nàko, bože, bìl!, während die dritte 
nur ganz unvollständig hersagen konnte: Ji- 
duk — j'i-sin — svèti —  semäj, bože, Ml! 
Barač (S. VIII) hat in Montemitro folgende 
Formel registriert : U ’me oca, u ’me sina, duha 
svetoga. Amen, und in Acquaviva (S. IX ): dime 
oc’, j i  sin’, j i  duha svetog; ’nako Bože bilo; 
mit der ersten dieser beiden Formeln ist die
jenige bei Smodlaka (Posjet, S. 35) fast gleich
lautend : U’ ime oca, u’ ime sina, duha svetoga. 
Nako bože bilo. Besonders interessant sind ge

rade die von mir verzeicheten feh lerha ften  
Formeln mit dug-duk für duh, sowie i-sfit als 
Kontamination von sin und (duh) sfeti, denn 
sie beweisen, daß keine für den augenblick
lichen Gebrauch hergestellten Übersetzungen aus 
dem Italienischen vorliegen, sondern daß es 
sich dabei um alte, nicht mehr gebrauchte, da
her auch halb vergessene Formeln handelt; 
was aber speziell die Worte nako, bože, bilo 
anbelangt, die wohl eine Übersetzung des 
italienischen così sia sein dürften, verweise 
ich auf Sp. 135.— Vgl. auch unter den Texten 
Baudouins (sub Nr. 49).

27. Der englische Gruß.

Dr. Smodlaka (Posjet, S. 34) sagt, daß 
einige von De Rubertis das Vaterunser und 
den englischen Gruß gelernt hatten, aber daß 
sich heutzutage wenige daran erinnern; seine 
Tochter habe nur den ersten Teil des eng
lischen Grußes im Gedächtnisse behalten. Von 
ihr habe ich ihn auch notiert, aber sie hat 
ihn nicht etwa von ihrem Vater, sondern von 
ihrer Großmutter gelernt, somit beweist auch 
dies, daß einst in unseren Kolonien serbokroa
tisch gebetet wurde. Von einer anderen Frau 
wurde mir aber bestätigt, daß sie einen Greis 
kannte, der das Vaterunser nä-naS, d. i. in 
serbokroatischer Sprache herzusagen pflegte.
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Der englische Gruß, wie ich ihn von Fri. 
De Rubertis hörte, lautet wie folgt : Zdrava
Màrija, milosti puna0, gospodin s t'èbom, blago 
jes-ti usri-žen, blago ùtrobic° tvójc. Kako, bože,

bil!, worauf sie mit wehmütigem Akzent hinzu
fügte: Ne-ùmim v e ć !  —  Vgl. auch unter den 
Texten Baudouins (sub Nr. 49).

YI. Volkslieder.
28. Lied Ton Ivan Karlović.

Am meisten bekannt ist das auf Sp. 125 
erwähnte epische Lied — das einzige, das ich 
tatsächlich singen hörte, während dies von den 
aufgezeichneten Stücken nur noch für die Mai
lieder (s. Nr. 29) bezeugt ist. De Rubertis (S. 13) 
hat als Erster ein kleines Fragment von fünf 
Versen mitgeteilt, die ich ebenfalls mit der 
neuen Orthographie wieder abdrucke:

Lipa divojka, homo po ružice!

Ja mam vit tvoje srce Ivan Dovice ( „ Doviczeu)  
sa šušit, kako sa šušu ove ružice, 
ke ja  sad veržem zgora (,,svorau)  ova stina, 

5 di svaku noć placem za t e b e ! ............

Das vollständige Lied hoffte er aus Monte- 
mitro zu bekommen. Tatsächlich aber, als Ascoli 
bei ihm im Jahre 1864 weilte, konnte er letz
terem nur ein größeres Fragment mitteilen, das 
von Ascoli veröffentlicht wurde; da mit diesem 
Fragment der Text fast vollständig überein
stimmt, den ich von der Tochter des De Ru
bertis hörte, stelle ich die beiden Texte unter
einander :

A s c o l i  (S. 79) :
Drüga draga homa u ružitze
druga draga né-morem dók’ie’
drüga draga zašto né-moreS dók’ie’
imam strabo do Ivan Garlovitz
j'èssu séddam godišti
ke se ne nada ne živote ne život . . . *)
pérve sfitja ke Mara je  nabrdla
zgóra stine mormoritze je  veržila
vako da-bi sa šušja sé’rtze Ivan Carlovitz
kako sa šušu ové sfitja zgóra stine mormoritze
culla Mara svónitze do kenjić

je  pitala što jéssu te konjić 
te jéssu kónje Ivana Carlovitz

Fri. R osina D e R u bertis :
„ Drüga draga, h'òma u-ružice!11 —
„ Drüga draga, né-moram ddć.u —
„ ZäSto, draga, ne-moraš ddć?u —
„ Jimam strah do-J'ivan Karlovića.“ —
Jesu sedam godišti
kä se-ne-nädac (== ne znade) ne život ne života. 
Prva svit ja , ke Märe je-nabrala, 
je  vrla zgora stine mormorice:
„Valco da-bi sa-šušija src do J'ivan Karlovića, 
kđko sa-šiišu ove svitja zgdra stine mormorici!u — 
Ćula Mara zvdniec do-koiiića, 
je  pitala: „ Što-je tè zvónec ?“ —
„ Tè-su zvónec do kotlića do Jìvana Karlovića.“

Genau denselben Text wie Ascoli hat auch 
Makušev ( 3üuucku, S. 47—48), der nur mehrere 
auslautende Vokale durch seine z-i> ersetzte 
und den Druckfehler k e n jić  inVers 11 als ko- 

Huhb richtigstellte, dafür aber Vers 3 ganz 
ausließ und in Vers 7 und 10 das richtige 
sfitja durch das im Molise ungebräuchliche 
v,<iuha ersetzte.

Eine ganz andere Vallante bietet Kovačić 
(S. 324):

flpaia dpyso, xomo y pyoicuij. 
flpasa dpyeo, ne MopcMo doh’ . . .
’ I I ciko da du cyu m jio  ce epa,’

Ha onoMy lleany jynah’
5 K uko c y m u  cm  ima na Mop.nop’ . . .

CedaM eoduuimu kuko ce ne 3wid’
H e  —- y  otcueom, ne —  ne y  oicueom’ . . . 2) 

f y .m  Mapa 3eonuv,e koumK ,
H u m a  ópuoKHo: m m o c y  3ne K om ih ’ ?

10 ’H o  cy  koumJx Ihuma jy n a h ’ .

0  Ascoli übersetzt diesen Vers wie folgt: che non se ne sa ne vita nè vivere ( =  che non se ne sa nè nuova nè 
novella)- ungefähr auf dieselbe Weise erklärte mir ihn auch Fri. De Rubertis, nichtsdestoweniger bleibt die syntak
tische Verbindung recht auffallend, die richtige Lesart dürfte daher in der folgenden von Kovačić aufgezeichneten 
Variante enthalten sein. *) d. i., weder, ob er am Leben, noch, ob er nicht am Leben sei.



283 284

Einen eigenen Text hat auch Smodlaka 
in Posjet, S. 30:
Lipa Märe, homo u ružice
Ne ću, ne ću, he me strah do Ive Karlovića
Polako, polako ti Mara govor*
Ke ne znadeš s kime grès u ružice

6 Prvu ružicu kü je  Màra nàbrala 
Je pò’ la ore sušit stinu na-sri’ mòra

Lipe svati našim selim gredu 
Bratja ti nosu 'perje na klobuke 

10 Sestre ti nosu mriže na rukave1)
Šurle noge, bičve tafatane . . .

Barač (S. X X V II) hat wiederum folgende 
Lesart :

„ Druga drđga homo u ružici 
Draga druga nè moremo doć(i),
Kje ma brani Jivana jinac(i),
Kje ma pònji’ stinj’ na zibal mor’ 2)

S Jema ujahat zgor enga konjića,
U  one bane mora jema pròrni’

„ Prvu ružu Mare je  nabrđl’,
Je ponila na stran nimbri 3) mor’.u

Zuletzt führe ich weitere zwei von mir auf
gezeichnete Versionen an. Fri. Rosina Chia
varo lernte das Lied von ihrer Großmutter, der 
Witwe des auf Sp. 132 erwähnten Nicola Neri, 
und sang es mit diesem Texte:

„ Druge drage, huma u ružice !u —
, Druge dr&ge, ne moreme dò . . .“
Nónde je  mdj dìd Karloviće, 
moj brät perje na klobuk,

5 mbje šoš rnbriže na rukđve, 
šurle nòg, Lieve tafetäne.

Eine alte Frau konnte nur folgendes her
sagen :

„ Druge drage, hòma u ružice.“ —
„ Druge drage, ne-moremo doći,

ke naša brđni Karloviće; 
üntro n o-va le jesu dva kohiće.“

Von einer zweiten Frau hörte ich nur die 
beiden Verse:

Druga drag, homo u ružici —
Ka ne-morem do, ka ma brani Karlović. 

Zuletzt noch eine Variante hat auch Baudouin 
(vgl. sub Nr. 51).

Ich habe alle die bisher bekannten Va
rianten dieses Liedes angeführt, weil sie so 
stark voneinander abweichen, daß eine jede 

| als Sprachprobe dienen kann ; dagegen ist es 
absolut unmöglich, aus diesen kümmerlichen 

j Fragmenten auch nur den Versuch zu machen,
| das Lied selbst rekonstruieren zu wollen. Wir 
| können somit nicht wissen, was für eine Er- 
j innerung an Jivan Karlović die Molisaner Sla- 
j wen aus Dalmatien in die neue Heimat mit

genommen haben, —  vorausgesetzt, daß darunter 
wirklich der kroatische Banus desselben Namens 
zu verstehen sei, worüber Sp. 79 zu vergleichen ist.

29. Mailieder.

Bei der Beschreibung des Mai-Festes hat 
| De Ruhertis (S. 20— 21) auch die dabei ge- 
| sungenen Lieder veröffentlicht, die dann Ma-
J  kušev (SauucKU, S. 39— 40) mit dem bei ihm 
j gewöhnlichen Ersätze der auslautenden Vokale 

durch -o-i wieder abdruckte.

D ie ersten v ier S än g er:
Ko je  reka ka majo nimaše doći ? 4) 

odeka napvid on vidi nega proći1)

D er C hor:
Lipe gospodine naše, 
hitite nami štogodi:

5 mi jesmo čelade vaše!

D ie  ersten v ier :
Ja vidu našeh) zemle trave pune,
Ja vidu vaše ovce pune vune.

0  Barač (S. X X IX ) verzeichnet als den ersten Vers eines in San Felice gesungenen Liedes: „Moja sesti-' jima riče 
na rukave“. 2) Ist kaum richtig! Barač übersetzt: „Jer me *ma da ponese k žalu z ib a l  —  debeloga? —  mora".
®.) Ist ebenfalls kaum richtig; nach Barač soll es bedeuten „navrh“. *) De Rubertis hat im Texte geschrieben docchi-
procchi, in einer Anmerkung aber sagt er, daß man doće-proće ausspricht („pronunziano docchie ' e procchie"). 
5) Höchst wahrscheinlich ein Druckfehler für vaie (d. i. nasce für vasce) ; auch Maku se v hat eamb.



285 286

Der C hor:

Ja vidu sit:
Dobra dosa vaša lit!

10 Ja vidu naćve,
pune vino vaše bačve.

D ie ersten v ie r :
Majo je  numi donije lipe dane : 

ja  vidu, dube, pune vaše grane!

D er C hor:

Lipa moja lozica,
15 ka budeš čudo roditi, 

izvan put ti ’Š ma voditi.

D ie ersten v ie r :

Bog čuva naše grade i naše stine: 
zdravjex) rami i svihi vaše sine.

A lle :
Lipe gospodine naše,

20 hitite nami štogodi: 
mi jesmo čejade vaše!

Kovačić hat (S. 327) zwei Strophen von 
diesem Liede mitgeteilt:

Ko j e  pera
/La Maj hu doma,

’ 3ai)it nana
Kum’ za mbyuen ! 2) 5

5 Maj j e  doma,
Cmu Jycuo uojtaza,

3 umüh murai
1Kumo c’ jycucuea!

Die erste Strophe ist aber eine Übersetzung 
der beiden von De Rubertis (S. 22) mitgeteilten 
Verse eines ita lien ischen  Liedes, das eben
falls hie und da bei dieser Gelegenheit ge
sungen wird:

Chi t’ ha ditto che Maio non e benuto ?
Esci quà fora, e lu truove bestuto.

Smodlaka (Posjet, S. 34) hat folgende 
Strophe, die nach ihm ein abgeschlossenes Lied 
sein soll:

Majo je  nami donio lipe dane 
Ja vidim dube, pune vaše grane,
Ja vidim naćve
Eto pune vina vaše bačve.

Zuletzt habe ich von einem alten (etwas 
angeheiterten) Mann folgende „Strophe“ gehört:

Mäj gréde z Lavina: 
salutarne naše päjize Sklavunije! 
Lozina, lozina, dobra vaša döbrica !
Ja vidu naćve pune vaše bačve:

5 sinice, sinice, dobra vaša bilice!

Was also nach De Rubertis aufgezeichnet 
wurde, sind bloß Fragmente, die nur zum Teil 
mit seinem Texte übereinstimmen; sehr wich
tig ist es aber, daß die erste von Kovačić ver
öffentlichte Strophe aus dem Italienischen über
setzt ist, denn das ist ein schlagender Beweis 
für die Richtigkeit der Annahme, daß manches 
der hei den Molisaner Slawen erhaltenen 
„Lieder“ ganz einfach eine formlose Über
setzung ist (vgl. Sp. 127). — Zwei Verse des 
Mailiedes hat auch Baudouin aufgezeichnet 
(sub Nr. 56).

30. Hirtenlied.

Zu diesen sehr zweifelhaften „Liedern“ 
rechne ich folgenden von Ascoli (S. 81) ver
öffentlichten Text, den Hirten singen sollen :

Ja greddhhu samu po put 
sa viddja jen  lie’pu divojk 
di greš lie'pa divojk mója 
óna smiiió smiùé 

5 je  mi be’mila pleća 
ni jenu rie’é ( =  riječ) 
j e  mi tila rie'ć ( =  reći, Sp. 146)

Makušev, der fand ( SauucKu, S. 47), daß 
Ascoli das Lied ganz entstellt (desoGpasno) heraus-

’ ) So auch von De Kubertis geschrieben, doch bemerkt er dazu, daß man zdravo ausspricht („pronunciano 
Sdravo-Salute“ )-, der ganze Vers sollte somit bedeuten: „Heil euch und allen euren Söhnen!“. 2) Ganz falsch!
es muß gelesen werden ka ’S ga na huren ( =  je r  ćeš ga naći obučena)-, vgl. im ital. Texte „e lu truove bestuto — 
e lo trovi vestito.
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gegeben babe, hat in dem tatsächlich ganz kor
rekten Text des italienischen Gelehrten fol
gende zwei geistreiche „Korrekturen“ durch
geführt: in Vers 2 ersetzte er sa viddja durch 
naauhax?, und in Vers 5 je  mi be’m ila  durch 
e oku 6pbHUJia\

Dagegen hat Kovačić (S. 325) zu diesem 
Stücke eine wirkliche Variante geliefert:

Fpedaxy caM uo uym’ —
JBejbyjmj!1) 

Iiuòuxy Hy dueojhJ —
Ky (=  kud) zpem, jiuua dueojK’ ?
Hu pun ma pe ( =  reći) h yMam’ . —

5 Ca ( =  sad) j ’ Moja, punu vydo! —

Dabei bemerkt Kovačić, daß — wie er 
dies ein anderes Mal zeigen wolle —- weder 
in diesem, noch in einem anderen Liede etwas 
in Unordnung sei, obschon auf den ersten Blick 
dies scheinen könnte.

31. Lelo-Lied.

Ein merkwürdiges Lied hat Kovačić auf 
S. 327— 328, das er vollständig von zwei alten 
Frauen hörte, während ziemlich viele jüngere 
Frauen es nur zum Teil kannten ; es ist eine 
Art Zweigesang, wie bei den Mai-Liedern:

Das erste M ädchen :
Xomo m m m !

Das zw eite : He cmum do (7= doći).
Das erste : Xomo m m m !
Das zw eite : Bjiax he upo ( =  proći).

Das erste : 5 Xa xa xa, vyda!
Gmpax me do eoiaxa,
A iwypjie ßu’tee,
Hose umcßaman,
TypfiUviyp xuma 

io Ha Hacwcyu spaila!
Xomo, xom’ , dpyzo,
Xomo na m m !

r, I Xomo na m m !Zusam m en: j ,
Xomo na m m !

Das erste M ädchen
15 Xomo HCl JbeJbO

Das zw eite :: Ra me czapax.
Das erste: Xomo na Jbejbo!
Das zw eite :: Fjieda 6JCIX.

Das erste : Xa xa xa uyòa.
20 Mu m My ceam.

A  m o m  na uocmejb’ 
n o  (=  poći)  jiefi ne yMU, 
Ceyne upu zähe 
A 6mee uaxa !

25 Xomo, xom’ , dpyzo,
X omo na m m !

Zusam m en : Xomo na m m ! 
Xomo na m m !

Die Verse 7 und 8 finden sich —  ob am 
richtigen Platz oder nicht! — auch in zwei 
Varianten des Karlovié-Liedes (s. Sp. 283) 
und Vers 21—24 bilden den Bestandteil eines 
Stückes, das sonst von Mehreren als selb
ständiges Lied aufgezeichnet wurde. Zuerst 
brachte das letztere Makušev (3aaucKU, S. 38), 
der es von De Rubertis hörte; darunter stelle 
ich den Text, wie mir ihn die Tochter des 
De Rubertis hersagte :

Fjiedu, Kopno xu huhu oeu Baüxz: 
Manxz ynympa uocmeAW yMU Jieub;
Hüne2) naupu ÖUH67,, ua/cma zanz.
Rom za euòuMz, avoprco vbMy3) xu pem: 

5 Kopno CMMC cmae hu4) eny epuub.

Vidie, što mi-čini òvi vläh! 
mäng utri-postel n’ iimi leć: 
napri svüSe bićve, pa jać.
Di ga-frùnddm, tòrko ću mu rèe,

5 za kòrko slame staje na jenu vrìé.

Etwas verschieden ist auch der Text, den 
ich von einem alten Manne hörte :

Vidi, što ti-čini ovi vläh! 
mänk nä-postel ne-hmi poć leć: 
nàpri jàmiva biev, pä jaću.
Kä ta-fründam, tòrko ću ti reć,

5 Kòrko slame stäje na jenu vriću.

J) Und so nach jedem einzelnen Vers! 2) Schreib- oder Druckfehler für xmu , denn Makušev übersetzt es
mit cuuMaerm. s) Für ć(u) mu. *) Für na.
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Die drei ersten „Verse“ hat auch Barati 
auf S. X X I und die beiden letzten auf S. X X X .

82. Das s o n d e -Lied.
Kovačić hat (S. 829) auch ein Lied ver

öffentlicht, das er angeblich in Palata von einer 
Frau hörte, die noch serbokroatisch konnte, 
was unmöglich richtig sein kann, denn —  wie 
auf Sp. 61 gezeigt wurde —  schon zur Zeit 
De Rubertis war sogar die Erinnerung daran 
vollständig geschwunden, daß dieser Ort einst 
von Slawen bewohnt war ; höchstens kann es 
sich somit um eine nach Palata eingewanderte 
Slawin handeln. DasLiedhat folgenden Wortlaut: 

Uoiua ca.n ce cuoeudum —
IUohom! tuonojiel1)

Y na uoua uydo canm’ —
( =  U jednog popa vrlo sveta)
’T/jOa òyea ape a m e —
(=z Mnogo pokore dao mi je )
Mom do mpu eod ( =  vot) oOdan jucm  — 

5 Ilcmep pesati na.mc.mu —
Tloòne kokoiu yyteapan —
Beuep può un’ ucueuen’ —
Haha mora —  pene uow —
Äumy òugojk’ saepauan —

33. Liebeslied.

Kovačić, der überhaupt die meisten Lieder 
verzeichnete und noch dazu behauptete, daß 
er nicht alle publiziere, hat endlich (S. 328— 329) 
ein wirkliches Lied, das aber unmöglich volks
tümlichen Ursprunges sein kann, obschon der 
Herausgeber versichert, daß er das ganze Lied 
von einer Greisin und die zweite Strophe 
auch von einer anderen Frau gehört habe, 
ferner, daß es „einige Varianten“ dazu gebe. 
Das Lied ist höchst wahrscheinlich von De 
Rubertis verfaßt worden, obschon seine 
Tochter mir dies nicht bestätigen konnte. Das 

| Lied lautet :

3a turno j e  cpye meoje 
Tepty: do mete c ópda,

Ranno mu cmuna mepda ?
3a turno nu nano moje?

5 Truloj 3Ò0.T nc.n.ie ypne,
Tu ut do Me u.iana ’nada;
(=  Ti ćeš doći me plakati onda)

Cada ce c.uujyj, cada,
’/j onyda numlì ne opne.

34. Passionslied.

Im Archiv für slav. Phil., Bd. IX , S. 363, veröffentlichte Hanusz folgendes Fragment eines 
„Passionsliedes“, das aber nur die prosaische Übersetzung eines italienischen L ied es  ist, das 
in der Kirche am Gründonnerstag gesungen wird:

Kancùn.
Dànas je pètak svèti.
Blđzenic gredaš jenem, putem, 
Gbvoreš poter zš vemàrij,
Je frùndal sand Bartolomej,

5 Je pita: „Dì mas pii M ariji“
—  „Sa zgìibil mòjega sin, 
Mani ga pò ndt.u
—  „Tvòj sin je  pzrèun,
Sü ga svìikl dzudir,

10 Posaljem 2) jèna bràc sükn,
Ke ma sa obuc.u 
Blaženic je  r'ekl :
—  „Ja nìmam sühn,

Pjesm a.
Dànas je  pétak sveti.
Blažena djevica iđaše jednim pütem, 
Gbvoraše oćenaš i zdrììvu-màriju, 
Sùsrela je  svetoga Bartolòmeja,
Pitao j e :  „ Kamo ćeš poći, Morija ?“
—  „Izgübila sam svbjega sina,
Poći ću ga nđći.u
—  „ Tvoj sin je  u tàmnici,
Svukli su ga Zidovi,
Posàji mu lakat sukna,
Jer treba da se obuće.11 
Blažena djevica je  rekla:
—  „Ja nemam sukna,

Dieser Refrain wiederholt sich nach jedem Vers! 2) Wohl zu lesen potale mu ( =  posali mu). 
Schriften der Balkankommission. Heft IX. 19
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Mam Stetnit mandir 
15 Sin je  réka: „ Màt mòj,

Nò mò čit ta mangàmenet.
Ka s’ arriva u vrim, ka sa büg,
Jà sa ga benedirei. “
— „ Benedit bije, sin,

20 Ka s' zrrìva bit büg,
Oda nìjàg1) ni pilo ni fùnd.u 
Mu tiješ dat na mal mblik.
—  „Mat mòj, biz, kòrko vece mùres, 
Blđženic je  vazela püt je  pòi.

25 Jòpe govòraS pàter eš vemàrij,
Je frùndal bùteg do Ferràri:2)
„Dobro, ke sa vàsa nal dòbr meštr!“
— „Dòbra dòl, mata M ari!“
—  Kòmu sìnite 3) te gùzdòja ?

30  Cinim za tvog sina nučendoga
—  „Ja vàsa mìdim, činite yi tàng,
Ka ma prüt' mesa do mòga sin dzentìloga. 
Džuda biše nàpri:
„ Cinìta yi debel esz dùg,

35  Ka ja  plàcem trieset tri gran.4)

Cinìta yi debel i esz dùg,
Ka sàka hot ma skòknet jena kuStàt.“ 
Kad Blđženic je  cùl òvz nùvel,
Bìse.z gür pàla nà zemlj;

40  Je rekl Blàìenic : plàó zvizd zS misec,
Ke mfij sin zà ras sa kondzumìva,
Plđč sünc i jo š  zvizd,
Ke mòj sin ùmire nà križ.

Òstetióu pregaču.“
Sin je  rekao: „Mäti mòja,
Nemoj učiniti taj grijeh.
K&d sam stigao nà vrijeme da budem bog, 
Jä sam ga blagoslovio.“
—  „ Blagoslhvlen bio, sine,

u

Što si stigao da budeš bog;
Ovdje nema ni bunara ni izvora.11 
Htijaše mu dati màio mlijeka.
— „Màti mòja, bježi, kòliko vise možeš.“  
Blažena djevica je  uzela püt (=  uputila seje), 
Opet gòvorase ocenäs i zdràvu-màriju, [posla je.
Sùsrela je  dùéàn kovača :
„Dòbro je  dà sa vas nàsla, dobri majstori!“
— „Dobro došla, muti M àrija / “
—  „Kòmu činite ta gvhžđai“
— „Činimo (ih) za tvojega sina nevinoga.“
—  „Ja vas molim, činite ih tànka,
Jer imaju proći kroz meso mojega sina heznöga.“
Jüda bješe kòd (toga) :
„ Činite ih debela i duga,
Jer ću ja  platiti trideset i tri grana.
Činite ih debela i duga,
Da na svaki udarac 'ima skòciti jedno rebro.“ 
Kad je  Blažena djevica čula ovu vijest,
Bješe odòzgo pala nä zemlu;
Rekla je  Blđžena djevica: „Plači, zvijezdo i 
Jer moj sin zà vas gine, [mjeseče,
Plači, sunce i zvijezdo,
Jer moj sin ùmire na križu.“

35. Marienlied.

Vielleicht im Zusammenhänge mit dem vorausgehenden „Passionslied“ und wohl auch des
selben Ursprunges ist folgendes zuerst bei Barač (S. X X V II— X XV III) vorkommendes Lied, das
ich mir so aufgezeichnet habe:

Tarn? dolje na-crikvica; 
goluba zgügu, 
mater božju büdu:
„ Üstani-sa, male,

5 hä ti-m'eću sina na križa; 
òni krv, ke pàdea zg'òra otdra, 
ki lipa misa k'à sa-gòvorie !“  *)

Tamo dòle je  jedna crkvica; 
golubi guču, 
mater bbžju bude:
„Ustani se, male, 

jer  ti meću sina nà križ; 
bnđ krv, što pàda na òtàr, 
kakva lijepa misa što se ghvorl/ “

*) Ist zu trennen nija g ’ ( =  nije ga). 2) Falsch als Ortsname (Ferrara!) aufgefaßt; es ist das ital. ferravo 
„Schmied“. 3) Wohl Druckfehler für Unite. 4) grano — kleine neapolitanische Kupfermünze.
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Bei Barač lautet aber die letzte Zeile: „hi 
lipa misa veVha ha sezdvize!“ -, Smodlaka wie
derum bat (in seinen handschriftlichen Notizen) 
anstatt der zwei letzten Verse folgende drei:

Mu haplu stice krvi, 
anđeli ga kupu, 
na nebo ga nosu.

36. Rede und Antwort.

Man kann schließlich zu den „Liedern“ auch folgendes Stück nehmen, das bei Barač (S. X XIII) 
vorkommt und auch ich, vielleicht von demselben alten Manne, hörte, da die beiden Texte 
vollkommen übereinstimmen.

Das Mädchen sagt:
Nije stvara veće vel'ho dö-mor, 
nije stvara veće draga do-brät, 
nije stvara veće släho do-med!

Und der Bursche antwortet:•

Düha, duhänec!
Svit je -veće vel'ho dd-mor, 
vläh je-veće drägo dd-brat, 
bài je-veće släho db-med!

Nemä stvari veće bd-mora, 
nemä stvari draže bd brata, 
nemä stvari slađe bd meda !

Ludo, liidačo !
Svijet j e  veći bd mora, 
dragi je  draži bd brata, 
polubac je  slađi bd meda!

37. Wiegenlied.

Barač (S. IX) hat auch ein ganz kurzes 
Wiegenlied :

Homo leć, homo spat,
Lipi Bog homo zvat!

Auch Smodlaka hat in seinen handschrift
lichen Notizen dasselbe Lied, doch bei ihm lautet 
der zweite Vers: „lipoga boga homo zvat!“  mit 
der Variante „miloga“ anstatt „lipoga“ . Ich 
habe das Lied nicht gehört.

VII. Literarische Versuche des De Rubertis.
Ich glaube, daß es nicht nur zweckentspre

chend, sondern auch recht und billig ist, wenn 
man den, übrigens sehr bescheidenen, litera
rischen Versuchen des ersten „Italo-Slavo“ hier 
einen Platz einräumt. Sie sind allerdings nicht 
in dem reinen Lokaldialekt geschrieben, denn 
De Rubertis gab sich die Mühe, seinen heimat
lichen Dialekt der serbokroatischen Literatur
sprache etwas näher zu bringen, nichtsdesto
weniger können auch sie als Proben der Mo- 
lisaner Mundart um so eher betrachtet werden, 
als die Lieder tatsächlich den Weg in das 
Volk gefunden haben, so daß es nicht wenige 
gibt, die sie wenigstens zum Teil auswendig 
können. Ich habe schon gesagt, daß höchst 
wahrscheinlich auch das Liebeslied Nr. 33 von

ihm ist, welches Kovačič wenigstens von zwei 
Frauen gehört hat. Als Probe des Molisaner 
Dialektes wurde aber in den Lettere (S. 46) 
des De Rubei’tis ein von ihm verfaßtes und 
vom Herausgeber auf die neue serbokroatische 
Orthographie umgestelltes Lied des De Rubertis 
veröffentlicht, das merkwürdigerweise den Titel 
Vlahinja zljubljena trägt, obschon darin nicht 
eine vlahiha, sondern ein vlah zu einer vlahiha 
spricht. Hier wird das Lied treu wieder ab
gedruckt ; nur wird einige Male ein das Metrum 
störendes e oder i ein geklammert, das von De 
Rubertis wohl bloß deswegen hinzugefügt wor
den war, um der diesem e, bezw. i voraus
gehenden Verbindung sc den Lautwert von š  und 
nicht etwa von sh zu geben, z. B. „josce“ für još.

19*
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38. Vlahinja zljubljena.
Di si posa lipi sunce ?
Di si pola zvizda moja?
Ova duša biše tvoja;
Ko je  t’oja sprida men Ì 

5 Svaki hip j a x) ta viđahu,
Bihu veseja krajem teb’ ;
Reci men si jes u neb’,
K  onda vazet ću ta dò.
Uboh ja !  ka ti s ma uzdala,

10 Je ta ima drugi dićalje;
Koji Bog,12) koji kralje 
Ma ta prostit na’ vi sfit ?
Ti mas [i] plakat ove suze,
K o3) ja  hitam svaku noće,

15 Gruba nemila, ove oće 
Vazda plakat maju ta vit.
Ah! ja  nećem tvoje suze,
E  ti hoćeš suze moje,
Ovi serce jo s [e ] je  tvoje;

20 Niša nemilo kakuo ti.
Ka ( =  kad) ja  stojim s dola zemlje, 
Niktor plakat će ma doći;
Di ja  stojim nimaš[e] proći;
NimaŠfe] gaznit moju jam.

Die beiden letzten Strophen finden sich 
auch bei C om paretti (S. 47— 48), wo die beiden 
Fehler niktor für nikkor in Vers 22 und gaznit 
für gazit in Vers 24 verbessert wurden. Seine 
unvermeidlichen „Verbesserungen“ hat dann 
Makušev (3uuucku, S. 45— 46) in dem ganzen 
Liede durchgeführt. Die letzten zwei Strophen 
hat ganz korrekt auch Smodlaka (Posjet, S. 20 
und 21), dieselben zwei und noch dazu — als 
selbständiges Lied! —  die beiden ersten, ziem
lich unkorrekt, Baraö (S. X XV III — X X IX ) 
aufgenommen ; beide haben sie von Leuten im 
Volke gehört und es ist interessant, daß beide 
in Vers 20 anstatt der syntaktisch und metrisch 
unrichtigen dreisilbigen Form nemilo eine zwei
silbige nemij’, bezw. nemi, haben ; das Volk hat 
somit den Fehler des gelehrten Dichters gut
gemacht !

Andererseits ist es interessant zu sehen, 
wie das Volk übernommene Lieder auch ver
dirbt. Ein alter Mann sagte mir die erste Strophe 
wie folgt:

Di si pòla, zvizda mója ì 
dì si posa, sunce moj ì 
övi srce biše tvója: 
koje ta-oja zbrida meni

Das geht noch ! aber eine Frau machte 
schon daraus :

Di si pola, lipa zvizda ? 
dì si poŠa, sunce moj ? 
òvi src, ka biše tvoj, 
pones’-ga na-neb skupa s tebom!

sie schloß somit mit Worten, die uns aus einem 
Klagelied bekannt sind (vgl. Sp. 277, Xr. 25).

Auf ganz merkwürdige Weise wurde das 
Lied zusammengezogen und umgeformt von 
einer anderen Frau:

Di si pola, lipi sunce ? 
dì si pala, zvizda mója ? 
òva duša biše tvoj, 
nò mi tój spirto men ?

Zg'òre na tu jämu 
nimaš proć • 
nemo ju  zg'àznit, 
ka j& hitam t'òrko süz 
tòta zgòra!

Ich habe auch diese „Varianten“ (vgl. 
auch unter den Texten Baudouins Nr. 52) 
deswegen angeführt, damit die Annahme wahr
scheinlicher erscheine, daß auch manches der 
sub VI mitgeteilten „L ieder“ auf ähnliche 
Weise entstanden sein dürfte; dies hilft uns 
auch die Entstehung der vielen Varianten beim 
Karlović-Liede (Nr. 28) leichter zu begreifen: 
man erinnert sich nicht mehr an den genauen 
Wortlaut und da werden einzelne zum ursprüng
lichen Texte gehörende Sätze durch ähnliche 
ersetzt oder auch mit gar nicht dazu gehören- 

j den vereinigt !

9  Vielleicht für ka' ( =  kad) „als“. 2) Es sollte wohl boge heißen, wie Icralje, denn es fehlt eine Silbe! Beide 
Formen boge-Jcrale fasse ich als licentiae poetiate auf, indem De Rubertis des Metrums wegen die Akkusativformen (mit 
-e für -a nach Sp. 155) anstatt des Nominativs verwendete, da er wußte, daß umgekehrt der Akkusativ sowohl boga- 
krala als auch bog-Ural lauten kann. s) Es ist wohl ke oder lea zu lesen.
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39. Wiegenlied.
Von Fri. Rosina De Rubertis habe ich mir das folgende bisher unedierte Gedicht ihres Vaters 

notiert; ich gebe es so heraus, wie ich es gehört habe, doch schließe ich wie bei Nr. 38 
in eckige Klammern die für das Metrum überflüssigen Vokale, während in runden Klammern 
die nicht ausgesprochenen, für das Metrum aber notwendigen Vokale hinzugefügt werden.

Grùba viStic pdj zdoléko, 
ha òvì sin jo š  je-mäli; 
käda plače, boga hvali, 
stòji m'àt(i) krajem lieg [a],

Näza vrät(a) jesu metle, 
jesu srpe —  sa ne bojim; 
krajeam zipke sama stojim, 
molim boga za-mog [a ]  sin[a].

Zđsp(i), zđspft), sinčić lipi, 
sfitlu zvizde itsri neb(a) 
ti jes mali, blago teb(a), 
koje släk(o) kano t i ?

Zasp(i), zđsp(i) ! vitcr muči, 
dolćk[o] vištic(a) je-pošla, 
doma naše nije došla, —  
semäj ndko dä-bi biljj" ] ! 1)

Gruba vještico, pođi daleko, 
jer  òvì sin jo š  j e  meden; 
kàda plače, boga hvali, 
stòji mati kòd nega.

Iza vrata su metle,
srpovi su —  ne bojim se 
kod zipke sama stojim, 
molim boga zà moga sina.

Zàspi, zàspi, sinčiću lijepi, 
svijetle zvijezde posred neba, 
ti si mall, blägo tebi, 
ko je  sladak käno ti ?

Zàspi, zàspi ! vjetar muči, 
daleko vještica je  pošla, 
ü dom naš nije došla, — 
uvijek tàko dii bi bilo!

40. Das Gleichnis vom verlorenen
Vegezzi-Ruscalla hat es, S. 24 ff., in der 

Übersetzung des De Rubertis herausgegeben 
(vgl. Sp. 9), dann haben es ein zweites und 
ein drittes Mal „korrigiert und verbessert“ Ma- 
kušev (ßauucKU, S. 54— 55) und Rolando (S. 11 
und 12) gebracht. Ich halte mich aber an die 
erste Redaktion, weil sich hier De Rubertis 
enger an den echten Volksdialekt hält, obschon 
er hier, da ihm andere serbokroatische Über
setzungen Vorlagen, nicht selten Formen und 
Ausdrücke gebraucht, die im Molisaner Dia
lekt nicht Vorkommen; ich habe die letzteren 
gesperrt gedruckt.

(11) Jedan čovjek imaše dva sine. (12) I  
već mlad. onizijeh je  reka otacu: 2) „Otac, daj 
mi d ii blago, k o ji  men počeka“, i otac j e  dilije 
himi blago. (13) 1 malo dana pakta sin već 
mlad skupij j e  („skupie“)  sve, je  poša po puto 
(„pato“ ) grad daleko ; i ondi je  propuha svoje *)

Solin (Evang. Lue. XV, 11—33).
blago živuć („zsivag“)  neprav. (14) I  kada on 
je  h a rč ije  sve, velika skupoća je  došla ’ni 
grad i on poče imati p o tr ib u . (15) I  je poša, 
i sa vrzije na spodar s jedano p r ib iv a la c  
(„pribivilac“)  one zernle, k o ji nega posla  svoje  
liive opasti prasena. (16) On žu d ija še  puniti 
trbuh mohuhi, k o ji  iđahu prasena, a nikor 
neinu dajaše. (17) Kada je  sa spozn a tije , je  
reka: „Korko slu žben ik  ( „ sljuzsbenik“)  moga 
otac2) imaju čudo kruh, i ja umiram od glad!
(18) Ja ću sa ustat i ću poće di moj otac, i 
ću reć hemu: „Otac, ja  sa činije velike grih 
naprid nebo i naprid tebi. (19) Ja niša do
sto jan  biti već zvane tvoj sin; neka (bei Ma- 
kušev eingesetzt: ja ) bit jedan tv o jijeh  slu 
žben ik  („tvojiek sljuzsbenik“) “ . (20) On je  sa 
ustanije i j e  poša eli svoj otac; i kada biše 
jo š  zdaleko, svoj otac je  vidije iiega i ima smi- 
lovane, i sa hitije vrat nega i je  p o lu b ije  nega.

*) đ. i. daß die Hexe in unser Haus nicht kommt! 2) De Rubertis hat das, wohl in San Felice, nicht aber in 
Acquaviva bekannte otac schlecht flektiert!
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(21) I  s in je  reka: „Otac, ja  sa cinije velike 
grih naprid nebo, naprid tebi; ja  niša dosto
ja n  biti već („vic“)  zvane tvoj sin.“ (22) A otac 
je  reka svoj služben ik  („sljuzsbenik“)  : „ Đo
nite ovamo hala već lipa ; 'bucite ga i vrzite 
mu vitica na prst i postole na noga. (23) I  do- 
vitei) ( „douite“)  izvan tele tust i ubite ga, i idemo 
( =  jedimo) i veselimo se. (24) Ovi moj sin 
biše umro i je  živuć („zsivig“) , biše izgublen i je  
bio naden.“ I  su p osa  cinti veliko svečane.
(25) To među sin 'prvi biše na nive, i kako 
gredase, j e  čuje („ scivie“)  p jeva n e i igrane.
(26) I  zvan jedan slu žben ik , 2) j e  pita, Što 
bihu sve one stvare. (27) I  on je  reka: „Tvoj 
brat je  doŠa, i tvoj otac je  ubije tele tusto, ka

je  nega ima zdravo i veselo („ cesato“) “ . (28) A on 
j e  sa žalostije i ni tije ulisti. Za ovo je  svoj 
otac izlazije i nega molaše ulisti. (29) A on 
govoruć je  („ze“)  reka o ta cu : „ Otoj sada torko 
godište ja  služim i nigda sa p r is tu p i )e  neko 
(„n j e k o bei Makušev nikorl) tvoj za p ovijed , 
i nigda ti s' mi da jedan kozle, za sa veselit 
s moje prijateli. (30) A kada ovi tvoj sin, ko 
j e  izije tvoje blago s kurve, je  doša, ti s’ mu 
ubije tele tust.“ (31) I  on je  reka nemu: „Sin, 
ti vazda jes ’ s menom, i sve (Makušev sva) 
moja stvar je  tvoja. (32) Sada biše čas („scast“)  
svećane („ sveganije“)  i sa veseliti: ovi tvoj brat 
biše umro i je  živ, biše izgublen i je bije („big“)  
nađen!“

VIII. Texte Professor Baudouins.
Die von Prof. Baudouin aufgezeichneten 

und mir freundlichst zur Verfügung gestellten ; 
Texte werden selbstverständlich ohne Ände
rungen zum Abdrucke gebracht; ich habe nur | 
das für das Serbokroatische überflüssige % durch 
das gewöhnliche h ersetzt, ferner die engen 
Vokale e-o, sowie das breite e, für welche Laute 
Baudouin die Zeichen 6-Ul-9 verwendete, wie 
in meinen Texten mit e‘-ou-ea bezeichnet. Die j 
beiden Erzählungen sub Nr. 41 und 42 hat Bau
douin so niedergeschrieben, wie sie ihm vom 
nunmehr vei’storbenen Giuseppe Chiavaro, Apo
theker in Acquaviva, nach einem Manuskripte , 
vorgelesen wurden, in welchem Herr Chiavaro 
diese Erzählungen sich notiert hatte. Die klei
neren Texte hat Baudouin selbst aus dem Ge
spräche mit den Kolonisten aufgezeichnet und 
ich habe sie trotz ihres nicht allzu wichtigen In- j

haltes deswegen vollinhaltlich aufgenommen, weil 
es mir sehr daran gelegen war, daß möglichst 
viele Texte in der Transkription des ausgezeich
neten Phonetikers der gelehrten Welt zugäng
lich gemacht werden; es ist nämlich sehr wichtig 
und für mich speziell sehr angenehm, konsta
tieren zu können, daß meine Aufzeichnung des 
Molisaner Dialektes mit derjenigen Baudouins 
vollkommen übereinstimmt. Auf der Seite habe 
ich mit eingeklammerten Zahlen die Seiten der 
Handschrift Baudouins deswegen bezeichnet, 
weil ich im grammatischen Teile oft Beispiele 
aus diesen Texten zitiere und es aus technischen 
Gründen nicht möglich war, das ganze Werk 
im Satze zu behalten. In den Anmerkungen 
sind mit dem Buchstaben C einige Varianten 
verzeichnet, die sich in der Originalhandschrift 
des Herrn Chiavaro befanden.

41. Ein Doppelmord.

(2) Fàt iste’n do jenga muž e do jene žene, ka 
no deset _ghdišt nàzzat3 *)) je  bij sùcednut na vi 
grad moj, ka sa zova ( =  zóv) „Acquaviva Colle- 
croci“ .

Ndrej Dantó"no bisse“ jìma miižin, e Tèz(a) 
Miletti sa zòvaaSa zen. Cìtddo gòdist ne biš, ke

Dogođaj 'istinit od jednoga muža i od j e 
dne žene, koji se je  deset godišta nazad bio do- 
gòdio u òvome mjestu mojemu, što se zbve „A c
quaviva Collecroci“ .

Andrija Dantono bješe ime muža, a Tereza 
Miletti se zvaše žena. Mnogo godišta nè bješe,

*) So hat Makušev; es dürfte aber eher đonite zu lesen sein, also derselbe falsch gebildete Imperativ von doniti 
( =  donijeti) vorliegen, der auch in Vers 22 vorkommt. 2) Eine sklavische Übersetzung der italienischen absoluten 
Partizipialkonstruktion „e chiamato uno dei servitori“ ! 3) nasad C.
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z bi prìsegl nàpri senile (sìnnik) e nàpri crìkve. 
Bìhu brizi} e òppedvà za zìveH grèdahii po jùr- 
näti cèlademi, sa òvvomu za kòppat tì'sj òl

(3) za sijeat zìt, sa ònmu (ònumu) drùgdmu za pli- 
vit zìt, mečet grafo òl za brut màslò'n.

Ono ke biše muž, kì se(ć) kò je  mu reka 
ka foegova1) žen mu mečeše roz, to je  ke činaš 
kurb, sa činasa brat do drùgoga, e za vvu stvar 
ju  nè inoreše vit niščo niše. Ono ke biše žen, 
zato ke foiegov2) muž ju  ghvoreš, ke hna biše

(4) kùrb, màidlz ga ne moreše vit. E  sà- : ki dan muž 
gledaše grubo žen e žena (žena) gledaše grübo 
muž ( =  fo'èg), tòrko ke sa nè morahu vit, ke 
z bi sa kvàS razdilel, e žena (žena) mislaše zà 
ne e muž mislaše zà heg.

Jena dän ilsri jenga püta dò vga mòjga 
gräd òppedvà su se frùntal è su sa sili pò-

(5) skàratJ) E  kàlco sa kàrahu, že-\na ( =  žen) 
je  ìzfoél na vèlki nduz è je  ga čila mt jiišt ii src 
muž (ii) e stojđš za Lizat. Ma muž, nàko ferutđn 
kàko bis, jè  si zgùlija nouž nem ù prs e je  ga 
čije eilt j liste na pleć, e Ó“nd je  ju  ga osta. 
E nàko z nóuzem je  bìzal.

(6) Màio dòp je  unire muž, zašto ke | bòta do 
nouì  jè  bi mu pròlla sìx. U glavu dvàhi dän 
je  ùmbrela pur žlčn, zàsto ke bòta do nollz je  
bi ju  (pròsa) pròlla pulmdun. E  vako òppedvà 
sii si ga pòi ù m rak4) na ni drùggi svit.

42. Die Heroin ti on v>

(11) Stórja jìstina na rivulueiju do Šičilje oš 
do Näpole do nga gošt m ille o ttocen to  ses
santa.

Ràda Jisep Garibaldi dòp ke" je  tuka oš 
dòbbij (dobbije)  soldät BorbiXnen, e Franàèsko  
sekòndo je  ùSa iz Näpole, na sèddam dò rin
sacca) sùteambr je  üliza u Stìsu Näpol e jè  sa 
cìj ditàtùr e pàtkah) je  doša kana kr al V itòrjo  
Em anuele sekòndo.

Cùddo gradi su čil regacìjun,6) ka tìje(à)ho
(12) jòpta Francèsko sekòndo e nè tija-\hu vèc' Vi

tò r jo  Em anuele sekòndo. Üsri tòrkohi grädi *)

*) gneva C. 2) gnevoc C. s) Höchst wahrscheinlich 
5) pact C. 6) reaziunu C.

| što se bjehu vjenčali pred načelnikom i pred 
crkvom. Bjehu sirbmašni i oboje, da živu, iđahu 
kao nadničari ludima, säd òvomu, da opkopà- 
vaju vinograd ìli \ da siju zito, säd onomu drü- 
gömu, da plijève zito, säde kukùruz ìli da b'èrù 
masline.

Ono što bješe muž, kò znä ko mu je  rekao 
dà mu foègova žena čifođše rogove, to jest da bi
jaše Jcürva, da se čifođše jebati od drugoga, i 

\ za ovu stvar je  nè mogaše vidjeti ništa ništa. 
Ònò što bješe žena, zato što jo j  nen muž govo
raše, da ona bješe kurva, također ga nè mogaše 
vidjeti. I  svä\kl dän muž gledaše grubo žčnu 

; i zèna gledaše grubo muža ( =  nega), toliko da 
se nè mogahu vidjeti, dà su se bili gotovo rà- 
stavili, i žena mišjđše zà sebe i muž mislaše 
zà sebe.

Jedàndan usred jednoga puta od ovoga 
mojega mjesta oboje su se susreli i stali su se 
karati. I  kako se kärähu, že \ na je  izvadila je 
dan veliki nož i učinila ga je  čuti ( ~  zabola 
ga je ) b&š ü srce mužu i htijđše bježati. Ali 
muž, onàko räfoen kako bješe, izvukao je  nož 
sebi iz pési i žabo ga je  bas u pleća (ženi), i 
ondje jo j ga je  òstamo. I  onàko s nožem je  bježala.

Malo poslije je  umro muž, j'èr j ùdarac od 
noža bio mu je  prošao kroz srce. Nàkon dva 
dana je  umrla i zèna, jer  udarac od nčža bio 
jo j je  pròsao kroz pluća. I  tàkò su oboje pbšli 
k vrđgu na òni drugi svijet.

n den Jahren 1860/61.

Pripovijest istinita revolucije od Sicilije i 
Nàpula od onoga godišta m ille  o ttocen to  
sessanta.

Ràda Jòsip Garibaldi pošto je  pòtùkao i 
pridobio vojnike Borbónove, i Frafoo drugi je  
pobjegao iz Nđpula, na sedam mjeseca septem
bra je  ùlegao u sam Näpul i učinio se je  dik
tatorom i poslije je  došao käo kräl V ittorio  
E m anuele secondo.

Mnoga su mjesta činila reakciju, jer  hti- 
jähu òpet F ra n cesco  secondo a nè htìja hu 
više V ittor io  E m anuele secondo. Među tò-

zu trennen po s ’ karat ( =  poći se karati). 4) u vrag C.
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Mungalfün je  cìja purè <>n regacijün,1), e ka
pitali do ni h i, ke tìjehu Franasi:, sa zòvàs 
(Fàrano) Far ano. Òvvi, ke ins a na grùbbi zvìr 
(èùcldo sàlli \ud), držaš zdòla nèg večce do tri 
stotini \üdi, sèkolìk lipo armati dò puse, do 
rapinate' è s patrünginam.

Ò(òu)vve brigant — š hìmmea Far ano — skùr- 
rahu sa kàrnban è cìnàhu rìkate celladi; e sa, 
di mòrrahu ùlist nà jlna gr&d, ùlìzahu ùpi- 

13) jgjuò: „F i va F rančesko sekòndo!u E  | òni, 
ke bìhhu bòggat, mah iiimi dàt pìnez, pUš os 
(pai) pàli, e sì ne dàjah, sa mèòahu krèast po 
là?: am i.

U pètnast do mìsaca lili m ille  o ttocen to  
sessan t’ uno Fàrano, skupo s nègovimi brìjàni,2) 
tiješe ùlist nà vi grad Acq u a r i v a-C  oli e eroe  i, 
ma sèkolìk dò moga3) grad nisu hi Čili ùlist: 
iš hiži ì s kampànare dò crìkve su hi potèzal 
kàna vùc, sii hi ùbbil tri dò nihi. E  näko ònna 

(14) mùrra ] brìanti j e  si ga USI, e nìje mògia ùlist 
nà vi gràd. Dràjeset sù bìl ferutän, tri su 
ùmbrel.

One, ke vece su potèzal, su bìl Jìvana Vè't, 
strìe dò sinik, e Cézare Ràdi. Dò naSh'i pàji- 
zan ne ùmbre nìkor, nè biše ubijen, —  nè ubi
jen, nè ferutän.

liklm mjestima Mungalfün je  Činio također 
reakciju, i kapetan od ònijeh, što htrjđhu Fràn- 
česka, zvaše se F a r ano. Ovaj, khjl bijaše jedna 
gruba zvijer (jako žilo čbvjek), di-žfiše pod sobom 
više od trt stotine ludi, svekolike lijepo oružane 
puškom, bajonétom i fiŠecima.

Ovi hajduci —  š ritma Furano —  iđahu 
säd po pòsjedima i Uzimahu òtkupe od ludi, a 
sad, gdjè mògahu ùlest/i u jedno mjesto, ùlegli 
bi vičući: „V iv a  F ra n cesco  secon d o!u 1 1 òni, 
što bjehu bògati, trebaše da im dadü novaca, 
pušaka i puščhnih zrna, pà àko nè bi däli, stali 
bi krasti pò kućama.

Na petnaest od mjeseca jula m ille o tto 
cento sessan t’ uno Parano, skupa sa svojim 
hajducima, htijđŠe ùlest/i u bvö mjesto A cqua- 
v iv a -C o lle c ro c i , ali scikolici od òvoga mjesta 
nijèsu ih učinili ( =  pustili) ideš ti: iz kuća i 
sa zvonika bd crkve pucali su nà fah kao nà 
vukove, Ubili su tròjicu òd štih. I  onàko ònà 
gomila | hajduka je  pbbjegla i nije mogla ùlesti 
u ovci mjesto. Dvadeset ih je  bilo ràneno, trò
pica su umrli.

Oni, što su više pucali, bili su Ivan Vetta, 
stric načelnikov, i Cezar Radi. Od našijeh mje
štana nije umro niko, ne bi ubijen, —  rii ubijen, 
rii rànen.

43. In meiner Wohnung.

(18) Óuvca je  sjàiien. Jè se òjeahila mòja óuvc, 
mi j e a čila gèna lipi jàn. —  Je skòzena moja 
kdz. Je sa skòzila mòja koz, mi je  čila dva 
lipa kòzlic ; oš kòrko mlìka jìma (jima). Sà hi 
pròdda moje kòzlèna, e sà hi cij(è) pèt puh 
sàlci. —  Je smàcena moja màèk. Je sa rnàcila 
moja màèk, e h i čila čete'r màcèni. — Moja 
kučka je  skùcean, ücereaj  je  sa kùcil, e h i 
čila tri kUčić. —■ Skróf (— skròfa) j e  sprd- 
sean, jè  sa pràsil, je  čila pèt pràSció. — E, 
kòrko svina!

(19) Moja škrdfa je  važila vr; moja Škrofa sa 
vjče, grè z vèrram. —  KUčka sa šteka. —  Sa 
päsä ( =  pas) moja kbbil. — Krava sa bUči; 
krava sa hoće obiičit; je  sa obučila. — Koz je  
sa hprce"l; koz sa prca. —  Ö"vc sa miče", jè  
sa mèkala. — MaČlc sa štelca. *)

*) reaziunu C. 2) briganti C. 3) mojog C.

Ovca je  sganna. Ojagnila se je  mòja ovca, 
učinila mi je  jedno lijepo jàgiie. —  Skozna je 
moja koza. Okbzila se je  moja khza, učinila mi 
je  dva lijepa Icbzlića; i khliko mlijeka ima. 
Prodao sam moje kbzliće i  učinio sam. ih ( =  dobio 
sam za hih) pèt lira svaki. — Smacna je  mòja 
mačka. Omdcila se je  moja mačka i učinila je  
četiri mačića. —  Moja kučka je  skòtna, jùcèr 
se j e  olcòtila i učinila je tri kučića. —  Krmača 
je  sùprasna, oprđsila se je , učinila je  pèt pra
ščića. — E, kòlilco svina!

Mòja kčmača je  uzela vepra; mòja krmača 
se bùkari, ide s veprom. —  Kučka se tjera. —- 
Pasè se mòja kobila. — Krava vodi; krava 
hoće da (svede);3)  krava (je svela);3)  — Khza 
(se je  bprcala) ;3) lcbza se prca. — Ovca se mrče, 
(omrkala se).3) —  Mačka se tjera.

*) Im Štokavischen nicht gebräuchlich!
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Moja žffna sa je  zbàbil (zbàbbilà), j e  sa 
òbabil =  je  sa tèlil, je  mi čila jèna lipi dit, 
je  mi čila jènu lipu divöjkü, je  čila mrtav.

(20) Si ga grède(à)S (— grès) ö stojiš? — Kòrko 
ćeš stàt ? Na gouŠt, na rnjsac, na dan, dva dan.

Ke Upu vódu he jìmata vi. —  Sa baŠta 
pjsa t! —  Pur p jje š  žrt' or ne pfiješ ? — Cèrna 
vaze mi, sùtrà v/izeŠ1) ti. —  Ćma p jt  skùp 
kana tòrko bràt'ja (bràt'jea) .

(21) Pój es dot'! — Neš pó  ? ć e 2) neŠ pó, 
stàn. —  Sà smoa sea Salii; sma se šalit još  
ol n i?

Sa sta dol dì sa j a ;  mahu ja  jìznit pit 
vanii, ka sta ma dòl na doma mèan. Vi sta til

(22) jìznit mèan p ìt , e dritgi | dan ću jä  dàt (dà) 
vàmi pìt, kàke ste vi dàl m<Pn. — Vanii si tvdj 
žmuja, si hduS pìt nàbbn dò nas.

So tri g^šta, ke ne zvònim već.
Neš ti pìt ti, brat, sa čina pit mi.

(23) Sa zvonu jindok. —  Hdš nu pjckđt ? — 
Poj čuvaj ovce po tvoj iiiv! —  Do mhj nive poj 
na nu drilgu hlvu (do nga tđlu) do drilge 
čejđd.

(24) Bràt, ti ne boli čSal , ke tòrko p jšeš  sàki 
dđn ì e ke ti se zgulila glđv, so ti pàli vlđs, 
ke tòrko misliš. — Kò ne si nè mreš (moreš) 
čut, ke govorimo mi ove riči nako grub (ove 
grübe riči). —  Sà ti bàita pjsat. — Bràt, se 
ne činiš kòju fum ati

Mòja žena (se je  zbäbila, òbabila se je  =  
otèlila se je),3) učinila mi je  jedno lijepo dijete, 
učinila mi je  jèdnu lijepu djevojku, učinila je  
mftvo (— izmetla je).

Ideš li ili ostajeŠ li? — Kòliko ćeš ostati ? 
Jedno godište, jedan mjesec, jedan dđn, dva dđna.

Kàkvu lijepu vodu što imate vi. —  Sàda 
je  dosta pisati! — Piješ li također vino ili nè 
piješ ? — Uzećemo mi, sutra hzećeš ti. —  Pićemo 
skiipa kilo tòliko br'dće4)  ( =  kao prava braća).

Pođi i dođi! —  Nećeš poći? ako nećeš poći, 
òstani. — Säd smo se igrali; hoćemo li se jo š  
igrati ili nè?

Säd ste došli gdj'è sam jä  (— u moju kuću); 
trebaše da ja  vama iznesem da pijete, jer ste 
dbšli ii moj dom. Vi ste htjeli iznijeti meni da 
pijem, a drügl | dđn ću jđ  dati vama piti, kako 
ste vi dali meni. — Uzmi svoj žriruo, ako hoćeš 
piti napose òd nas.

Tri su ghdiŠta da ne zvonim (— sviram) više.
(Kad) nećeš ti piti, brate, säd ćemo piti mi.

Säd zvòni in dok. ■— Hoćeš li malo (hur- 
muta) ? — Pođi čuvaj ovce po tvojoj Mvi. — 
Od nibje nive pođi na bnü drugu ilivu (onoga 
nekoga) drugih ludi ( =  na onu tuđu iiivu).

Brate, ne bòli te. čelo, kad tòliko pišeš 
svaki dđn? a štd ti je òéelavila glđva, pale su 
ti vlasi, što toliko misliš. — Ko-znä (— možda) 
nè možeš čuti da govorimo mi ove riječi onako 
grübe (óve grube riječi). —  Säd ti je  dosta 
pisati. —  Brate, nè pušiš?

44. Bei Domenicangelo Mancini.

(25) Dub unutra, ka ja  jimam čhda sirr (sirr).
—  Nisu ti drđg smokva, ka jesu grüb? — 
Hòmoa čekat, korko je  ti drđgo teab. — Nè 
pipijäs? Jà ne pipijäm.

( 26) (Zum 3jährigen Sohne) Sà, ke je  živ tat, 
moreš p ìt; è kada ùmre tđt, kò če ti dàt, si 
ne rabiš? — J i j , j i j , nemoj se sràmolat. — 
Jà ču ti kàza(ea)t, kòrko sirr a jimam jà .—  Mèani 
j e  mi drđg za jist smokvu, sir oš kruh.

(27) NimaŠ bàdnit òu, ka tèab to nè počka bàdnit.
—  Òl piješ òl ne piješ, maŠ plaćat. — Brà, 
jà ti govoreni, ji j ,  non fà c i  čerim on ij.

0  Vgl. Sp. 228, Anm. 2) Sehr verdächtig! dürfte 
4) Nach dem ital. come tanti fratelli.

Schriften der Balkankomraission. Heft IX.

Dubi (sir) unutra (—  duboko), jer jđ imam 
mnogo sira. Nijèsu ti drđge smokve, jer su grübe? 
—- Hajdemo čekati, kòliko je tebi drago. —  Nè 
puŠlŠ Uđu? Nè pušim.

Sàda, kada (ti) je otac živ, možeš p iti; a 
kàdd umre otac, kd će ti däti, äko nè radiš?
— Jèdi, jèdi, nèmoj se sramiti. ■— Jđ ću ti 
pokazati, koliko šira imam jđ. —  Meni je drđgo 
jesti smokve, sir i kruh.

Nemaštàknuti òvo, jer nije tvdj pòsao tàknuti.
— Ili pio ili nè pio, moraš plaćati. —  Brate, 
jđ  ti gòvorim, jèdi, non fa c c ia  cer emonie.

wohl se lauten! 3) Im Stokavischen nicht gebräuchlich!
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(2 8 ) Mean me neće mgànna sđn. — Kbrko košta 
ta klbbüh? dovinàj! Oni košta nu puhu. — Ti 
govoriš, he su dvj rdtul, jà  govorim ke je  jen, 
jenu j i  po.

(2 9 ) Nećeš veći teab je  grih; teab je  grtti, k 
nećeš već jist. ■— Nećeš pó (poć) na nevog 
(Nevol) grati ■— Nbmo (nòma)  sa stràsit, ka 
te ne kini nišč; čb tea bđžit. — Cilde stupi do 
smbkvi bfll. —  J'imam dva vrta.

(30) Recimo (mou) ; j e  naš bràt,je pur Šćavun pa on.
Što si je  vičćras? Siitr Što s jist ? Kb će

ti dat pjneza i — Glad ka jimaš, a nimaŠ 
pjnez za jist.

(31) Lipa večir! — Su većS liep  tvoje čelad do 
tvojega grđd dol dò našeg (—  našega)? —  Kò 
je reka to i — JDivojk vdša grđd su nako velike 
kàkn ove nđši Divojk vaša grđd pur se hote

(3 2 ) ùdat? pùr gòvore, ke se hote ùdat? | pur si ga 
gredu sam di j e  vlàh ?

Jà sa glüh, ma ne čuda (ćud) —  malo. 
Se ti ne veriš mean, de bi òstal ti glüh.

Na tvoj grđd kako gredo bučen žen? — 
One gredo bušene s vestom.

(3 3 ) Moj muž mi Sàie pjneze dal A m erik a : 
tri mjlđri puh šest gbdišt. — Jà razùmim time.
—  Ti ùmbrela mat ? —  Moja sekarv jima 
bsamdesat oš pet gbdišt.

(34) Ja sa jimala dvà muža, jena je  ùmbra, a 
sà jimam drùgi. Jimam jenu divdjku nàzahegoa 
muž: do naga prvaga muža s mi umbre tàmia 
dica, ka sa citta do pipama muža. —  Na 
tvoj grđd divojke eine pur roz? —  Mama ku- 
midea tùp.

(35) Òw jßma dvi ćirk(a), ma ći(t) (ćit) dv,i 
žean. —  Brat, ž ga pbnlt s teabom tà diti Hoš 
po? -—• Pur jimata koze na vaš grđd? —  Jà 
stojin('?) po cità.

(36) Govàn, je  rekla, ti maš lejat moje suze. —  
Š po?  — Na vaš grđd pur gredu kàntat bonoći
— Govàn, na vaš grđd pur gredu jigrat na 
feštu ? — Ti jimaš vräzi ii dom,.

(37) Ćeš pót’ s timme? —  Ti govoreš laž , ka 
ma ma ponit. —■ Ti nisi màj vidij.

(3 8 ) Tee, ke je ùmbre tvoj tat. —  Neka fu rt 
jist ovo mala rnblik.

(39) Nije sam màcok u mlik, ma bit pur sü- 
ratk. U sùratk se čini (čini) rikot. — Sinoć

Mene neće prevariti san. —  Koliko stoji 
taj klobuk? pogodi! On stbjl jednu liru. —  Ti 
gbvorls da su dvije ro tu le , ja  govorim da je  
jedna, jedna i pö.

Nećeš više ? tebi (— s tvoje strane) je  gri
jeh da nećeš više jesti. — Nećeš poći u hegovo 
mjesto? — Nemoj se strašiti, jer  ti neće uči
niti ništa; polubiće te. —  Mnogo stabala bijelih 
smokava. -—■ Imam dva vrta.

Reci mu ; naš je  brät, Slàvèn je  također on.
Što si io večeras ? Sutra što ćeš jesti ? Kò 

će ti dati pjenüzä? —  Glad što imaš, a nemaš 
pjenčza da jedeš.

Lijepe večeri! — Jesu li lepša tvbja čelad 
od tvbjega mjesta ili od našega ? —  Ko je  rekao 
to? — Djevojke vašijeh mjesta jesu li onàkò 
velike kako ove naše? Djevojke vašijeh mjesta 
također se hoće ildati ? također govore da se 
hoće ùdati ? | također idu same gdje je  dragi 
( =  dragomu) ?

Ja sam glüh, äli ne mnogo —  malo. Ako 
ti ne vjeruješ meni, da bi bstala ti gluha.

U tvojemu mjestu kako idu obučene zòne ?
—  One idu obučene u hàlini.

Moj muž mi šale pjeneze d a li ’ A m erica : 
tri tisuće lirä ü šest godišta. — Ja razumijem 
sve. —  Je li ti umrla mati? —  Moja svekrva 
ima osamdeset i pet godišta.

Ja sam imala dvđ muža, jedan je  umro, 
a säd imam drugoga. Imam jednu djevojku (naj) 
zadnega muža; od onoga prvoga muža umrla 
su mi svä djeca što sam učinila od, prvoga 
miiža. — U tvojemu mjestu djevojke Čine ta
kođer rogove? Treba da uredimo kosu.

Ovaj imđ dvije kokulice, ima učiniti ( =  db- 
biti) dvije žene. — Brate, hoćeš li povesti sä 
sobom to dijete ? Hoćeš li poći ? — Također 
imate kózà ù vašemu mjestu ? —  Ja stbjlm u 
gradovima.

Ivane, rekla je, ti imaš čitati (?) mbje suze.
—  Hoćeš li poći ? —  U vašemu mjestu idu također 
pjevati obnoć? —  Ivane, ù vašemu mjestu idü 
također igrati na svetac? — TiimaŠ vrđge ù kući.

Hoćeš li poći š  nime ? —  Ti govoriš Iđž 
da me ima povesti. — Ti nijesi nikad vidio.

THi, jer  j e  umro tvoj otac. —  Neka (mi) 
je svršiti jesti ovo màio mlijeka.

Nije sđmo mačok u mlijeku, treba dà 
budè i siirutka. U sürutki se čini graševina. —
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si pisa dòm mòjhi dlcöv =  di stòju mòje dica.
—  Niša ja  n'egova (hemu) ščir. Nìsa jà  riègov 
sin. — Jes (ti) dite dónoga ?

(40) Neć već ì — Màm vàzet ? — Màm poni ì 
PòpjQ) ,  pòpi! —  Na drùgo di j e ?

45. Auf dem Wege

(4 1 ) Ugräd je  tòpi, òvde — dòl balonič— je  zim, 
ke je  f  os, à je  ka je  f  os. — Mbn Dimiti’ je  na 
no11 ban. — Ono sea zóvea Filii. —  Jimam 
sed ie  an. — S Kruča je.

(4 2 ) Ovo je  pile; voda je  dobric (== dobr); hòìi 
piti —  Ovo sea zovea dràl. —  Tràva, träv; 
trava, siroava. —  Slama sùha; quando je  suha, 
je  süh; kad je siiha, sa zóvea slum.

Ovo je  s Krili e ono je  s Filie, di je  na 
masarij. Pà je  s Filie. Z one bđne bne ma- 
sàrjè (—  masarije) je  s Filie. One hive so 
s Filie.

(43) Dì mas poti — Tb je  masàrij. — Jos je  
s Krüc.

Ovo zòdeka do balìvniéea f in o  na F ilii 
kombina s (je) Filie, e z balùn f in a  naš gräd 
kombina z naš grad, kombina s Krül. — Sa fürt.

Zeml je  pùkl. Sa jbŠ nje puki (== pukla), 
ma če pùknit, kàda e ini vriice, pà pukne.

(44 ) Nà ruku dritu; nà ruku màngìnu. — Tb 
je ndrfiel, dràla do ndršieli; bvo je  ma ilbol, 
ovo je  ma Obole, sà ma bbli. Trh je  ma ìiboj, 
je mi uliza ütra rük, sà mi bòli. Sa ma ìiboj.

Zmij kana vipear. Su drùge zmije, vece 
debialea (deabSnlea) .  — Òna je  Filie. —  Dì (ti) 
ga nosiš ì Na Filii.

(45 ) Će uć, će si ga póé gor; je  vèzan s kati- 
nöm ; ga je  dbnlj lürjäkü ( =  šurjak).

Gori strniŠt, ka mà ei mäjes, kà ma po
sadi gran. — Ovi vijàl sa zóve Fràt.

(4 6 ) Jena mezat, jena misac. — Vre, vre sea 
vrđćeaš. — Na vài gräd je  pa gräft ì Je mör 
fà r t ì  — Orde sea gre do na Pàlàt.

Je pòsa kàcat š nimme, š rimimi, tr pà 
ga òsta na Filic.

(4 7 ) Sa pà, sa si ràzbi glàv; je mi zeša kerv, 
mi j  zesa end; sa poiima tuna hàl.

Ti sa sumijàS kana ja, ma nis kana ja , 
s’ vice grub. — De bi ti pala jena stril !

Sinoć si pisao u dòmu mòjè djece =  gdje stòjè 
( =  stanuju) moja djeca. —  Nijesam jđ  n'egova 
(nemu) kći. Nijesam ja  iiegoo sin. — Jesi li 
ti dijete od onoga?

Nećeš više ? — Imam li Uzeti 1 — Imam 
li povestil — Popij, p'opij! — Ono drugo gdje j e l

nach San Felice.

lìmjestu je toplo, ovdje — kod (?) potočića —je  
zima, jer  je  jama; stoga što je  jama. — Mun- 
dimitar je  s one strane. —  Onu se zove Filie.
— Imam sed ic i anni. — S Krilca je.

Ovö je  bunar; voda je  dobra; hoćeš li piti?
—  Ovo se zòve drača. — Trava; trava sirova.
— Slama suha; quando je  siiha, suha j e ;  kad 
je  suha, zove se šilima.

Ovö je  s Kriiča ( =  pripada Kruču), a ono 
je s Filila, gdje je  zđselak. Opet je  s Filila. 
S one strane bnoga zđseoka je  s Pilića. One 
iììve su s Filila.

Kamo ćeš ići?  — To je  zđselak. — Još je  
s Krula.

Ovo odavle od potočića do Filila grànili 
s Filila, a od potoka dò našega grada je  grànica 
našega grada, grànica je  Kruča. — Svš’šio sam.

Zemla je  pukla. Sad nije jo š  pukla, äli će 
puknuti, kàda Učini ( =  bude) vruće, pä pukne.

Nà desnu ruku; nà rüku lijevu. — To je  
gl'òg, drača od glòga; òvò me je  ubolo, sad me 
bòli. Trn me je  ubò, ìilegao mi je  ü ruku, säd 
me bòli. Säd me ubò.

Zmija käo Udica. Ima drugih zmija, de- 
blih. — Ono je  Filič. —  Kamo ga vodiš ? 
Na Fìlli.

Pbbjeći će, poći će gore; vezan je verigom; 
doveo ga je  šurjaku.

Gori sti-nište, jer  ima učiniti ugđrnieu, jer  
ima posaditi kukùruz. — Ova (hladòvità)  c'èsta 
se zòvè F r ata.

Jedan mj'èséc. —- Brzo, brzo ćeš se vratiti.
—  U vašemu mjestu ima također kukuruza ? Je 
li mòre daleko 1 — Ovuda se idè na Pàlatu.

Pbšao je  loviti š  šiime, š  štima, te ga je  
päk òstavio na Filila.

Päo sam, razbio sam glavu; izišla mi je  
krv, izišlo mi je  mnogo; izgniisio sam svìì hàlinu.

Ti si mi sličan, ali nijbsi käo ja, grulli 
si. — Dà bi ti pala jedna strijela!

20*
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(4 8 ) Vece stära: prva jìnna dvàesedvà, nàzani 
jìma tri gòdiSta.

N'òces nisi zaspa niŠč, si sve rabi, nisi 
spà. Ja hoču znàt, kà spiš.

(4 9 ) Gledaj, Što čini vi (ovi) vlàh. — Ti, brät, 
kàko stojiš ? —  Natici sä Va Marijo nà naš. 
— Hod, brät, höd; ove j  naš brät.

Stàrija : prvä imä dvadeset i dvä, näjzadni 
ima tri gòdiSta.

Nòóas nijèsi zaspao ništa, sve si ràdio, ni
jèsi sp'ào ( =  spavao). Ja liòéu znati ( =  vidjeti) 
kàda spiš.

Gledaj što čini ovaj momak. —  Ti, brate, 
kàko stbjlš ( =  kako ti je)  ? —  Naitči se Zdrà- 
vu-Màriju nà našu. —  Hòdi, brüte, hodi; ovö 
je naš brat.

46. In der Apotheke und sonst.
( 50)  Zdràjjo vammi ( zdràvo vàm m i). K à  si 

dòsa ? Sa dòsa do hip (dò u hip). —  (Jboh j a !  
tì s ma òstal. —  Kàko j e  p ólla  ta s tv a r i Je 
ma òstal moja namuràta. —  K ò  ma ta p r o s tr i t i -—  

kòji boh ma ta p rò s tr itì  D e bi ( nemil)  nemm/d !
(51) Sà su p et ke ti iim iru ì P èt dìcov ke mi 

ùviiru. —  Ovo ka ne škodi. —  J oš  nima š'es 
misèci. —  Sa š  vit, kako sa krivi, sa ka ma 
vàze òvo. —  Ono nìje ziikö. —  Lipa blàzenica 
mòja, pòm ozi mi ti. —  Što maS vàzetì Sando- 
lin. — • N jè slàko.

(52 ) Si j ì ja  d j e  sìnnik ì  —  Mà si poša  na 
nògami. —  Si mi ti hòcemo pisat, dì marno 
ti p isat ? —  Čekaj, čekaj. —  Ciri tòta zgòra. 
—  Ori p5"r n ìje dòbbar, j e  sa òrudzil, j e

verga (vì'ga) ràdz.
Umiš vóce ti ke òni drìigge, ke su stali

(53) òdèka. K òvàcié  | ne čije niše do no ke činiš 
t i ;  ne razilmđše nišš, ne raziimaše tòrko, kòrko 
iim iš tì.

Gredeš  ( =  gres) ràno s id r i  sve jašuć. —  

Kàka sea sm ijea!  —  Sàlci grad, dì jiđ eteš ti, 
hi p išeš sve jezika  ?  —  Sà čini p janet.

Je döbr ( = =  dòbre —  dòbro) ke činiš oväko 
(näko, vak). M as činit ( =  eit  =  či) vako  ( =  väk).

(5 4 ) Oni čini postöl, on gre bös. — Ora jòkka 
nòsi pìplen, jìmma pìplen, pòkriva jaja.

Čil, kako pi-di óni toner sà, ke gréde nìz- 
gor. —  C eš mi prest òvu vàn u f  —  Cù, kako 
rov òni tòvvear. Sa č i je  ròvvat tòvvear. —  Si 
vàzela vod za p i t i

(55)  K hkoš sa strasu, ka vìdu p ijuh  pò neh. 
Su dvà, tri p ìluha.

Zdràvo (vam). Kàd si došao ? DbŠao sam 
òd časa ( =  u ovaj čas). — Uboga mene! ti 
si me òstavila. — Kako je  pošla tđ stvari 
Ostavila me je  mòja draga. —  Ko će ti pro
stitif koji bog će ti pròstitiì — Bio proklet!

Sad je  petero (djece) što ti im irèi Petero 
djece što mi ùmirè. —  Ovo što ne škodi. — Još 
nema šest mjeseca. —  Säd ćeš vidjeti kako viče, 
sad kàd ima ùzèti òvo (ovaj lijek). — Ono nije 
grko. — Lijepa Blažena djevice mòja, pomòzi 
mi ti. — Što imaš ùzèti i Krävläka. — Nije 
stätko.

Jesi li io gdje je  nđćelnik ( — u načel- 
nikovoj kući) ? —  Ali si phšao nà noge. —  Ako 
ti mi hoćemo pisati, kamo ti imamo pisati ? —
Čekaj. —  Učini tu göre ( =  Piši na ovome). 
—  Ovo pero nije dòbro, zarđalo je , bacio 
je rđu.

UmijeŠ više ti nègo li òni drugi koji su 
stali ovdje. Koračić | nije činio liiŠta od onoga 
Što činiš ti; ne razùmijaSe ništa, ne razhmijaše 
tòliko, kòliko iimiješ ti.

Ideš li rano sutra ? sve jašući. — Kako se 
smije! —  Svako mjesto, u kòjè ideš ti, pišeš 
li sve nihov jezik? — Činio ( =  pitao) sam 
zvijezde.

Dobro j e  da činiš oväkö. Imaš činiti 
ovako.

Onaj čini postòle, ön ide bds. —  Ova kvočka 
vodi pipliće, 'imä pipliće, pòkrlvà jaja  ( =  leži 
na jajima).

Cüj, kàko prdi oni tovar sàd, kad ide riiz- 
dole. — Hoćeš li mi presti ovü vunu ? — Čuj, 
kako reve òni tovar. Čuje se revati tovar. — 
Jesi li uzela vodu za piće ?

Kokoši se straše, jer  (ili: kadi) vide pi
lligli na nebu. Dvije su, tri piluge.
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B iž, kokkoše lògge, k òtej p ilu li süuri ( = =  

smurivi) . *)

Pò) z logom, l ä c !  —  N ìsa  mòga spàt, 
liše vruć.

(5 6 ) Sdir dì mas pó  ( = =  p ót')ì mas p ó  à Rrim .

—  C'e sa pròm ìnit vrim. —  E  j ìz  R im  di mas 
p a  p ó t ' ì  —  Zà pót' à tvoj gräd kòrko dän 
ìmàS v r č i  Se l i  sà (diretam ent) drìt, dvà dan 
ì p o . A  sà kòrko m ečeši Petnast. —  M as pò 
pur u P ra g a ; sa čin i spozicjunu ù Praga.

(57 ) Sà ču ndpit p u r jà .  —  A k à c, kà j e  velik, 
ónde čini s fit je , črnele čini. —  Mani vidit, za
što ne grede j b š  oni.

47. Im Gespräche mit Kafael Dantono
(5 8 ) H om o! Sinoć nisi f i j a ì  J ij ,  j i j ,  jinđče sa 

če drohet. —  Ček, Ček! Što si r e k ?  Gleš, kano 
ono čin i do no han. —  K òrk o  mas tràset za 
fù r  či maš ät u  M on galfü n ì  —  U  Term ol čma 
riva  vičeras.

(59) K àda si giješ, mas p o  pò m orì D okad  
si izeša dò dom ì dokäda ti s izeša dò dom ì 
K òrko dän m aš vrč za rivad dòm, za p ó  0Š 
rivad dòm ì  Dvà pò dän. —  Im aš fà m il u 
tvoj grad ì Jim am  žen oš četir dica. —  Tòde 
hlàzenic.

D ì mas s ambàrkat, kòda ìd'es tvòj grad ì 
Nìmam s ambàrkat nìder. —  Utra tvoj gräd  
mbreš pót s papóneam.

(CO) Je reka ò n i: sà si ga gredaš, hràtì  —  

Tvòj gräd j e  de T rj e s t e  p r ó p ì  D alek. Tvòj 
gräd j e  dò ne hänei pröd!eS T rjestì  —  V ài  
gräd, tvoj gräd nije du  Š t’a v o n i  òni je  drùji 
jezik.

Zgöre, zgore, bràt. —  S in ö r , kàko sea zò- 
vesì jim a Govàn, Jìvan. —  Gräd Kovačičen je  
Dalm àcja.

(6 1 ) Jena dän si stà na F i l ič i  pet \ uri. —  

Sinoć si sa vine. J bš biša učer sinoć (sin oć); 
sinoć jb š  biša uČSr, jbŠ  biša sünce.

Sà ti čili dobro jis t  ? Si bij a mitän za 
fis t.  —  Sa sea ne vidi Pàldt. Oni put s Pälät 
gre u Té’rmol, —  z bne bäne grb* u Türmol.
—  Si stà na Palai ì

Bježi, kokoši božja, jer  eto je  piluga go
spodinova.

Pođi zbogom, bräco! —  N ijesani mogao 
spati, bješe vruće.

Sutra kamo imaš poći i imaš poći ù Rim.
— Promijeniće se vrijeme. — A iz Rima kamo 
imaš poći ì ■— Da pođčš u tvoje mjesto, kbliko 
dana imaš metnuti ( =  trebati) i Ako bih išao 
ravno, dva dana i po. A sàda kbliko ćeš met
nuti ( =  trebati) i Petnaest. —  Treba da ideš 
i ù Prag; čini se izložba u Pràgu.

Säd ću se nàpiti i ja . —  Akacija, käd je  
velika, onda čini cvijeće, crveno (cvijeće)  čini.
—  Vidjeću, zàsto ne ide jo š  bni.

inem 40 jährigen Mann aus Acq u a viva).
Homo! Sinoć nijesi io ! J'èdi, j'èdi, inače će 

se razdrobiti (tijesto). —  Čekaj! Sto si r'èkaoì 
Gledaj što (se) ónci čini s bue stràne. — „Quanto 
tempo vuoi adoperare per sbrigare a Montefal- 
coneì11 —  U Termoli ćemo stići večeras.

Kàda otputujés, imaš li poći pò moruì 
Otkàdn si izašao iz doma ì Koliko dana imaš 
metnuti da stigneš dòma, da pdđčš i dođeš domai 
Dva dana i pò. — Imaš li porodicu u tvbjemu 
mjestu ì Imam ženu i četvero djece. — Tu (je) 
Blažena djbvica (t. j . nena crkvica). •

Gdje se imaš ukfcati, kàda ideš u tvbje 
mjesto ì Nemam se uklcati nigdje. — U tvbje 
mjesto možeš poći naporom  ( =  parnim brodom).

Rekao je  òni : säd (si ga) ideš, brate ì — 
Tvoje mjesto je blizu (?) Tlsta ì Daleko. Tvbje 
mjesto je  s ònè stranci prdđčš li kròz Trsti — 
Vaše mjesto, tvbje mjesto nije slàvenskò i bno je  
drugi jezik.

Gòre, gòre, brate. — Signore, kako se zo
vešì ime (mi je ) G iovanni, Ivan. —  Mjesto 
Kovačićevo je  Dàlmdcija.

Jedan dän si stao ( =  bio) u Filiču ì pet | 
tiri. —  Sinoć si se vratio. Još bješe jučer sinoć; 
sinoć još bješe jiičer, jo š  bješe sünce.

Jesu li te učinili dobro jesti ì Bio si po
zvan, da jedeš. —  Säd se ne vidi Pàlata. Uni 
put s Palate ide u Termoli, —  s ònè strđnč ide 
u Termoli. — Jesi li stäo ( =  bio) na Pàlatiì

*) Diesen von Bauđouin als Sprichwort verzeichneten Satz hat schon Makušev ( 'danucKU, S. 47), bei dem er 
lautet wie folgt: Bnatb k o k o u ii . óoreut (Boatift), Ka on a  (b o t i.) e i i i m i o x t . rocnOAniit (ìun CHHiiopnut).
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Präsa tüsti sa zòve m à jja ; na taljän mas 
vrč  m a jđ l .

M idie, óve ne činu dica, ne činu dica ove
(62) midie. Ova je  femin, | midie fem in, ma su pur 

mđskul; e màskul sa zove milja. Màtere d ove 
sa zòve kòbil, tata (kon) (tòuuer) tòvar, tornar 
(tòuve“r).

Vùda nije li. —  Zèrfe ütre tvoj gräd kòrko 
stòji ì D vi lire jen u  kàraf, jen u  lìtriju . K à ra f  
e stàrra, m ira stàra. —  Je čvddo f e r r am.

G rizje  ( =  griz ij) kòrko s tò jiì  G r iz  j e  mi 
govorimo sopranom, ma prhpjo m i zovemo kriih .

(6 3 ) Vriću govorimo | sàìco, ma v r i ć  j e  sopranom, 
ma p ròp jo  mi l in g v a  naša zòveamo sà k .

K a  dàzdi, sa ildiva dol, kàda dàzdi. —  

R àzbija nög. Sù ga ciipel štđpam. Kiičak crn.

Tèda si p iša  mòja dica, di sea skàrga on 
večer, kà si dbŠa, kà si sea v in ij s P illa ti: Er-

(64) kolino, Ester ina, M arcello. M oj \ èén sa zova 
K lorinda  ■—  mài do dice ov —  e tata sea zove 
R afael.

Si nimaše što po M urigalfölln, bima p o l  
driigi pu t, veća kràjam  (veća kràjjam ) .  —  Kàda  
si dosa, n isi pròsa  M ònéàlfun  ì  —  Je pisan.
—  Govän, nijèsu sküh.

(65) » Vere (vH) no maio bob; kùpije11 no strù- 
pal bob za midie. Ma vrč jist midie bob.

Govàn, sa vrnìvas vòs ( = =  goš) k i gre òl 
drùgi god ištì  —  Bozza mòj, kàko j e  vrtić!  —  

Jivàn, vrš sa (v izi sa) jà su é . N is i hòdija mäj, 
nisi ùjeha mäj.

(66) Kàda id ’eš (rivaš) tvoj grad, màs regìstrat \ 
timo lirsgvačf- K om o11 m aš persèndat ta lirn- 
g v a ć , glavaru dò g rđ d i  —  Za znat, kako sea 
govori, kàko sea UHierija, kako sea govori nà 
naš ezik.

Kòiie male jesu  vašu p r o v i n e ? kòiìe male 
=  skdvotä —  sardeandle. Vàmi nje hi kòiie 
vèlke ? —  Jivàn, vrž sea jđ šu ć !

(67)  P às!  ( e i n e n  H u n d  w e g j a g e n d )  —  Vičeraš 
ćeš p o iì  —  V rč (vere) sš"b. —  D và salda rib. j

—  N isi lđčean ? —  Jivàn, mà si g a p o ć !  —  Drùgo 
vot, kàda sa vrneŠ, m aš dóé dòma medni, ka 
p a  mam éi p u r  jà  kàroac za pòu  u Term ol.

(6 8 ) D erèi u ruku, derèi ù r u k u !  —  Ć iljahat; 
sà éu si ga pò, kà je  kasno, je  večer. —  Kàda 5eŠ 
dóc drùgi godisi, si bdg hòc, éma sa vìdei jdpa.

Pròse tüsto se zòve m ajao ; talijanski mo- 
j  raš metnuti ( =  kazati) m aj ale.

Màzge, óve ne čine djecè; ne čine djecè óve 
màzge. Òva je  ženska, | màzga ženska, ali ima 
također mitskih; a miiškđ se zòve mu j a  (— ma- 

I zak). Mati od ove se zòve kòbila, a òtac (k'òii) 
tòvar.

Oviidci nemä ih. —  Vino u tvòjemu mjestu 
koliko stòjiì Dvije lire jednu k a ra fu  (bocu), 
j'edan litar. K a ra fa  je  stàra, mjera stàra. —  
Vrlo je  jako (vino).

G riz je  koliko stòji ì G riz je  mi govorimo 
kao nàdimalc, àli üpräv mi zovemo kruh. Vreći 
govorimo \ sacco, ali vrić ( =  vreća) je  nàdi- 

| mak, ali üpräv mi ii našemu jeziku zòvèmo sàk.
Kad dàzdi, greznč dole ( =  u zemlu), kàda 

dàèdl. — Razbio ( =  slomio) je  nogu. Udarili 
su ga Štapom. KuČak crn.

Također si napisao moju djecu, gdje si 
iskrcao (svoje stvari) ònU večer, kàd si došao, 
kàd si se vratio s Pàlate: E r colino, E ster in a , 
M arcello . Moja žena se zòve C lorin d a  — 
mati óve djece —  a òtac se zòvè R a ffa e lle .

Da nijèsi imao što (— zašto) da pođeš u 
Mungàlfùn, pošli bismo drugim putem, bliže. —  
Kàda si došao, nijèsi pròsao kroz Mongàlfun ? 
— Nàpisano je. —  Ivane, nijesu skuhana (jaja).

Metnuti nešto màio bòba; kupio š tru p elu  
bòba za màzgu. Daće jesti màzgi bòba.

Ivane, hoćeš li se vratiti idućeg gòdiSta ili 
drugo godište ì —  Bože moj, käko je  vrtiće! — 
Ivane, metni se jašući (—  uzjaši) ! Nijèsi hòdio 
nikad, nijèsi jahao nikad.

Kàda pođčŠ (stigneš) u tvoje mjesto, treba 
da pò pišeš sve govore ? Kòme imaš prikazati 
taj govor, glavaru od grada ( =  načelniku) ? — 
Dà se zna, kàko se gòvorì, kàko se brblđ, kàko 
se gòvorì nà našemu jèziku.

Mali kòiu su ù vašoj pòkrajini ? kòni mali 
=  sch ia vo tti  =  sardegno li. Vàma nije ( =  vi 
nemate) icòna velikihì —  Ivane, uzjaši!

K ìs! —  Večeras ćeš poći? — Metni ( =  ulij) 
sebi. — Dva solda ribe.—  Nijèsi làcanì —  Ivane, 
treba dà se ide! —  Driigi pùt, kàda se vrđtlš, 
treba da dođeš u moj dom, je r  ću i ja učiniti 
kola dà se pođe u Termoli.

Drži u mici! — Odjahaću; sàd ću poći, 
jer  je kàsno, dècer je. —  Kàda dođeš drugo go
dište, ako bdg hoće, mdjećemo se opet.
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48. In San
(7 0 ) F àlk  ma üntra dom vod; K rüö ma üntra  

dom, mi jim am o već dbleko.
Je Setir misac ka ne dà&di; z Am erika  

dđždi svaki dän. — - M i j e  p erm eti(j).

II  l t  d l ja  j e  grübo kambat, ke suSéda čilddo 
pezdur ,  —  sii pezdur. M ala kämba, ma j e  
grübo kambat za šlćavun, ke se grübo živi.

(7 1 ) Crna jo k  nu litru  vin. M a se zàjokan-nu 
litru vin. Cmo zàjokat nu litru  vin Setir 
čeladi.

Sàlci gr&d, dì j e š  ti, hi p iš eš  sve jezike. —  

Je grübo živet u N evjörk, je su  màio tege, j e
čilda Seja d  (Seladej.

Se šini l e a p jà n è t  za dovjènat svè gvàje 
ke prbhođeš.

(72 ) Su dräge gräde òvde?  —  Se se näja j o š  
driXgi gräd do A lbanèz ?  —  Sa žedan; ke si 
Sudo žedan  ?  —  Ona prbdava vin, se nè more 
napit. —  Palaka p a lđ k !

J e  se skrùmala dbla ù ogati, j e  pala  il ogan.
(7 3 ) Sa vàmi (—- vàmij) jen u  m iru  ( =  jenu  

litr ) vino, sa p ld tija  č i v k v  a n ta  S en téz im  dà  
ove žene. M i j e  dàla òva žena.

K ako govóreŠ t i ? —  Stb sa j i ja ?  mi smo 
j e l i  meso oš makardun, oŠ-ma sa napili vino, 
p à  smo sjizeHi ( =  sma sjìzeal) jen u  jàbu k, dva 
oreha, dvi smokv(S), nu kdjtu grozdj.

(74 ) Jena màla f e s  (—  fèssa ). Jesi f e s a , ke 
nem aš ree oväko.

Vele sta nà K ru č?  Cètir, p et däni. — ■ Ga 
nòsi nà K ruč. Ovi grad sa zòve Sàm  F e l i c e  
S lđ ve .  —  Pena ke sa poša  nà K ruč, im ahu  
UikereH (f,iterèat) na nàs jezik . Umäse kikerèat 
na üihov jezik .

(75 ) Plàce, ke nè vidi spodär. N i  mu j e  drago 
stàt u F ilić , hoće p a  ù K ru č ; ma dó z nami 
ü Kruč.

Sà ga vàzija, da mi kàze le pute (pdute).

49. Kreuzzeichen und englischer Gruß (aus
einer Kiclite de

(7 6 ) J im i b e j is in a ji  duha svèto; nàko, bbža,bilo.
Zdràva M à rij, m ìllosti p ü n , kojspòdina

s tèabom, blägosovi p lod  Utrobu tvoj, J izus. 
Svèta M àrij (a ), màjikii bbžija, mol bog ù vrim  
smrtđ nàsa. N àka , boža, da bi bil.

'elice Slavo.
M on fa lcon e ima à kući ( t. j . u selu) vodu, 

Kruč ima ù kući, mi imamo dale.
Četiri su mjeseca da ne dhždl; u Americi 

dàzdl sväki dän. —  Dopustio mi je.
U Italiji je  grubo ( =  zlo) živjeti, jer  se 

događa (— biva, ima) mnogo poreza, —  porezi 
su. Malo (ludi) žive, ali je  zlo živjeti za Sla
vene, j'èr se zlo žive.

Igraćemo zà litar vina. Ali ću igrati za je 
dan litar vina. Zaigraćemo jedan litar vina näs 
četvero čeladi.

Svaki grad, kamo ti ideš, pišeš im sve j e 
zike. — Zlo je  živjeti u Nujorku, ima malo 
posla, ima mnogo čeladi.

Činio ( =  pitao) sam le p la n ete , da po
godim sve jade što prohodiš (— podnosiš).

Jesu li (ti) draga mjesta óvdje ì Dilli se 
nàlazi jo š  drugo mjesto Arbànasd ? — Žedan 
sam; što si jako žedan? —  Ona prbdava vino, 
nè može se nàpiti. —  Polako!

Bacila se j e  dole u bgaii, pala je  u bgaii.
Uzeo sam jednu mjeru (— jedan litar) vina, 

platio sam cinquanta  cen tesim i da (ital. 
da =  u) ove žene. Dàla mi je  òva žena.

Kako govoriš ti? — Stb sam 'io? mi smo 
jeli mesa i makarona, i napili smo se vina, pđ 
smo (si) izjeli jednu jabuku, dva oraha, dv'ije 
smokve, grozd grožđa.

Nešto màio umoran ( =  umorna). Umorna 
si, jer nemaš reći ovàkò.

Jesi li vele ( =  dugo) stao (— bio) na Krit ču? 
Četiri, pet dana. — Vodi ga na Kruč. —  Övö 
mjesto se zòvè San F e lic e  Slavo. —  Netom 
sam pošao na Kruč, ümijäh brblati našim j e 
zikom. Umi jaše brbljati hihovijem jezikom.

Plače, jer  nè vidi gospodđra. Nije mu drago 
stati ( =  biti) u Filiču, hoće poći ü Kruč; doći 
će s nama ü Kruč.

Uzeo sam ga, da mi kaže le püte.

dem Hunde der Frau Carolina Maddaloni,
> De ßubertis).

Üime beaisina'idüha svetoga; onàkò,bože,bilo.
Zdrava, Marijo, milosti puna, gospbdm 

s tobom, blagoslovi plod utrobu tvoju, Isus. 
Sveta Marijo, majko božija, moli boga u vri
jeme smrti naše. Onako, bože, dà bi bilo.
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(77)

50. Sprichwörter.
—  K o dànas j e  Up, siltra j e  slip.
—  K ako M ara greda, nàko pred.
—  D i sila gospod, ràzlolc ne hod.
— • K o jim a  jen a  prđs, ga reste tust,

ko jim a  jen a  sin, ga rèste (lèva) püst.

—  K ö dànas j e  lijep, sidra j e  slijep.
—  Kako M ara grèdè, onàko prède.
■— • Gdje sila gosphdl, rđzlog nè hodi.
—  K o ima jedno präse, odgoji ga tusta, 

ko ima jednog sina, odgoji ga püsta.

51. Karlović-Lied.
(7 8 ) „ Druga drđga, libma u ru ž icJ  —

„D ruga  draga, né moremo d o ć (i)J  —

„ Druge drđgz, bàje nè moreši d oć?il —  

„D rüge dràgo, j e  Jivene Juvđc.11 — ■

Su p olle brät ružio, 
j e  riva Jüvane Juvđc, 
j e  vàzje Märü, 
j e  vrga zgora kohic.

„ D rugo drđga, homo ù ružice.“  —  

„D ru go drđga, nè možemo d oćiJ  —  

„D rugo, drđga, zašto ne možeš d oći?“  —  

„D ru go drđga, (tu ) j e  Ivan J u v a c .“ —  

Phšle su brati ružice, 
stigao j e  Ivan J u v a c ,
Uzeo j e  M aru, 
metnuo j e  nà koiilca.

ii zluhlena.)
A  j a  neću tvoje suze, 

a ti hoćeš suze m oje: 
òvo srce j e  sve tvòje, 
nijèsam neprijatel kano t i !

Kàda budem ispod zèmle,
riiko neće doći da me p lače, 
gdje jđ  budem, nemaš proći, 
nem aš gaziti moju ja m u !

Kamo si pošlo, lijepo su n ce? 
kamo si posla , zvijezdo mhja ? 
hvo srce bješe tvòje, 
kako bijah veseo jđ .

Kamo si phšla, zvijezdo moja  ? 

klimo si phšla, lijepa djevojko ? 
ovo srce bješe tvòje, 
ko te j e  oteo ispred mene ?

Kclmo si pošlo , lijepo sunce? 
kamo si phšla , zvijezdo moja  ?

Ovo srce bješe tvòje,
kò te je  oteo ispred m ene?

52. (Viabili*
(79 ) A jja  nečem tvòje sùze,

é  ti hhš siize m oj: 
òvi sécce j e  sve tvoj, 
niša nemik kana t i !

5 Kada stòjim  zdòla zèmble, 
nikor plaće će ma d oć; 
di ja  stòjim , n im aš prdć, 
nimaš gàzit m oju jđ m !

D i si poša , Upi sitne f 
10 dì si polla , zvizda m oji 

òvi src biša tvoj, 
kako stàh vèsaja ja .

(8 0 ) D i si pólla , zvizda m o ji
d i si pólla , lipa divojk?

15 ovì sécce biŠđ tvoj,
kó j e  ta ójja p rid o  mén (m in )?

(8 1 )  D i si poŠa, lip i silne?
di si poi, zvizda mdj ? 
ovi srce biša tvoj,

20 ko ta oja zbrida meanè?

(82) D ivojka mblđda, 
stàrro što lu b iš? 
vrimen što gubiš! 
Što čeŠ mou ti?

53. Scherzlied (aus San Felice).
Djevojko mlada, 

starò Što jUblŠ? 
vrijem e što giibiŠ? 
Što ćeš mu ti?
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5 Stäro se grije Starò se grijè
pokraj ogništa ( =  kràjem ogafi); pokraj ogništa;
ne more nišče, — ne može ništa, —
što č’eš mu ti ? . što ćeš mu ti?

Uzmi [se] mladiko, uzmi mlàdiku,
io da tea rastrese; dà te rastrese;

staro se trese, staro se trese,
vrägo ga dàj (== dàje) (ke njè dòbar vec !) vragu ga daj ! (jer nije dobar vise!)

Ist gewiß ein in der jüngsten Zeit importiertes Lied, wie dies schon die Formen pokraj, 
uzmi und mladika beweisen.

54. Zahlwörter.

(83) Jena, dvä, tri, Četir (četsr), pSH, sest, se
dam, osam, devat, desat.

Jedànast, dvànast, trinast, četirnast, pćt- 
nast, Séstnast, sedàmnast, osàmnast, devàmnast.

Dvàjaset, dvàjast jena, dvàjast dvä ; trì- 
jeseat, trìjest jena ; četirdeš&t, pèdeéSd, sezde&e't, 
sedeamdesèH, òsamdesS't, devadesé't.

Nu stòte, nu stòten oš jena, nu stòten oš 
dvà, nu stòten oš tri, nu stòten oš cètè'r ; dvì 
stòtine, tri stòtfrn, jena ihiljdr.

Jedan, dvä, tri, četiri, pet, šest, sedam, 
osam, d'èvet, deset.

Jedànaest, dvanaest, trinaest, četrnaest, pet
naest, Šesnaest, sedàmnaest, osàmnaest, devetnaest.

Dvddeset, dvđdeset i  jedan, dvadeset i dva; 
trideset, trideset i jedan; četrdeset, pedeset, šez
deset, sedamdeset, osamdeset, devedeset.

Jednu stotinu, jednu stotinu i jedan, jednu 
stotinu 'i dvä, jednu stotinu i tri, jednu stotinu 
i četiri; dvije stotine, tri stotine, jedna tisuća.

55. Orts- und

(84) Der Hauptplatz in Acquaviva heißt: pjàca 
široka nàza crilcvè (ital. piazza italo-slavo) und 
die vier Hauptgassen: pùte do križ (ital.via Cal
vario,), pute do fünde (ital. via Fontana), 'putii 
do bürge (ital. via Borgo) und püt’ do kórti 
(ital. via Troche). Von den beiden Brunnen 
heißt der eine Murmurìc (ital. fontana Mormo- 
rizza) und der andere Pišđreaj ,  gen. Pišdrel(a)  
(ital. fontana Pisciarello).

Personennamen.

Früher waren die Namen Jivan  (Johann), (85) 
Jür (Georg), Mära (Marie) gebräuchlich. Die 
gebräuchlichsten Heiligennamen sind: Stipeter 
(St. Petrus), Stivan (St. Johannes), Stilüc (St.Lu
cia), Sti F ilii (St. Felix), Sti Mikela (St. Mi
chael), Standöun (St. Antonius), Sti Blaž (St. Bla
sius) und Sti Mdrij (St. Maria),

56. Mailied.
(88) Màj je  nami donijd lipe dana,

ja  videm, dübea, pùne ( =  pùnne) vàie granò
Mäj je  nama donio lijepe däne, 

jä  vidim, stàbla, püne väse grane.

Schriften der Balkankommission. Heft IX. 21
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Wortschatz.

§111. Wie schon aufSp.132 erwähnt wurde, 
ist der Einfluß des Italienischen auf den Moli- 
saner Dialekt besonders stark im Wortschätze; 
es ist ja schon längst bekannt, wie sehr auch 
der Wortschatz der serbokroatischen Mundarten 
in Dalmatien und in Istrien mit italienischen 
Elementen versetzt wurde, hauptsächlich infolge 
der jahrhundertelangen venezianischen Herr
schaft, aber auch überhaupt infolge des regen 
Verkehres mit Italien, trotzdem die Bevölke
rung Dalmatiens und zum Teile auch diejenige 
Istriens in innigster Verbindung mit dem übrigen 
serbokroatischen Sprachgebiete verblieb. Man 
kann sich somit leicht denken, wie es den Mo- 
lisaner Kolonisten in dieser Beziehung ergehen 
mußte, die umgekehrt seit einigen Jahrhunderten 
von ihrem Mutterlande ganz abgeschnitten sind 
und alle Bedürfnisse ihrer materiellen und gei
stigen Kultur nur in der sie umschließenden italie
nischen Welt befriedigen können. Es war da
her eine Selbsttäuschung des De Rubertis, als 
er (S. 28) behauptete, der Molisaner Dialekt 
hätte nur „zirka fünfzig“ slawische Ausdrücke 
verloren, in bezug auf welche er hoffte, daß 
sie dank seinen Bemühungen wieder ersetzt 
werden sollten. In der Tat ist der Verlust ein 
viel größerer, denn alles, was über das geistige 
Niveau und die Grenzen des alltäglichen Ge
redes eines einfachen, ungebildeten Bauern 
hinausgeht, das muß alles mit Hilfe italieni
scher Vokabeln ausgedrückt werden. Und auch 
in diesen so eng gezogenen Grenzen ist schon 
mancher sehr gewöhnliche Ausdruck durch den 
entsprechenden italienischen ersetzt worden ; es 
genügt, einen beliebigen der hier abgedruckten 
Texte durchzulesen, um sich davon zu über
zeugen: ich will daher nur erwähnen, daß für 
so gewöhnliche Begriffe wie z. B. „antworten“ 
(rispunti), „versprechen“ (prmetit), „schicken“ 
(bijat), „endigen“ (furi), „auch“ (pur), „gegen
über“ (mbaca), „am folgenden (Tag)“ (se- 
kon-[dan]), „einmal“ (nu votu), „nicht einmal“ 
(mango) usw. oder für so häufig genannte

Gegenstände wie „die linke Hand“ (ruka man
cina), „Taube“ (pičun), „Kleid“ (vesta), „Stuhl“ 
(seg), „Laib“ (paneja), „Gefängnis“ (pržun)usw. 
die slawischen Ausdrücke nicht mehr gebräuch
lich sind. In einigen Fällen ergeben sich auch 
merkwürdige Anomalien, z. B. für die Infinitiv
formen des Verbums „schicken“ hat man gewöhn
lich das italienische (in)viare, aber bei den Prä
sensformen verwendet man lieber das slawische 
Salem ; oder, von den beiden Händen ist die 
rechte eine Slawin geblieben (ruka desna), die 
linke ist schon eine Italienerin! In kulturhisto
rischer Beziehung ist es ferner interessant, daß 
man für „schreiben“ das gemeinslawische Wort 
(pisati) hat, aber für „lesen“ hat man nur das 
italienische lejit (dasselbe ist übrigens z. B. auch 
in Ragusa der Fall: pisat-legat)-, man würde 
eher das Umgekehrte erwarten, da doch das 
Schreiben eine höhere Stufe der Bildung vor
aussetzt.

Unter den italienischen Lehnwörtern muß 
man zwei Schichten unterscheiden : die einen 
gehen auf die italienische Literatursprache, die 
anderen dagegen auf die benachbarten Volks
dialekte zurück. Die ersteren kommen in der 
Sprache des einfachen Volkes ziemlich selten 
vor, viel häufiger dagegen in derjenigen der 
Gebildeten und Halbgebildeten, da der Italia- 
nisierungsprozeß naturgemäß von dieser Seite 

; ausgeht. Das einfache Volk dagegen, das das 
; Italienische im Verkehre mit seinen italienischen 

Nachbarn kennen lernt, entlehnt auch in der 
Regel nur dialektische Ausdrücke, und zwar 
zumeist aus derjenigen neapolitanischen Mund
art, die im Molise gesprochen wird, aber wohl 
auch aus den benachbarten abruzzesischen 
Dialekten. Vegezzi-Ruscalla (S. 22) behauptet 
allerdings, daß es nur wenige solche dem Nea
politanischen entnommene Ausdrücke gibt und 

j führt einige an: mpigna „Oberleder“ =  neapol. 
mpigna (liter. tomajo), chianoz „Hobel“ =  nea
pol. chianozza (liter. pialla), pulzunet „Koch
kessel“ =  neapol. puzonetto (liter. pajuolo),
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während andere nur eine der neapolitanischen 
nähere Form aufweisen: pizie „Erbse“ =  nea- 
pol. pesiello (liter. pisello), freba  „Fieber“ =  
neapol. freva  (liter. febbre) usw. ; in der Tat 
aber ist die Zahl dieser neapolitanischen (abruz- 
zesischen) Lehnwörter eine viel größere, als 
Vegezzi-Ruscalla (und mit ihm De Rubertis!) 
meinte, wie man sich aus dem folgenden Wörter
verzeichnisse überzeugen kann, wo man auf 
Schritt und Tritt solche italienische Lehnwörter 
findet, die ohne jeden Zweifel auf Formen der 
benachbarten italienischen Mundarten und nicht 
auf diejenigen der Literatursprache zurück
zuführen sind. Leider sind die italienischen 
Mundarten des Molise noch sehr wenig erforscht 
und die einzige Arbeit, die darüber existiert, näm
lich die von D ’Ovidio1) im Archivio glottologico, 
Band IV, hilft für den Wortschatz sehr wenig. 
Ich mußte mich daher im Folgenden hauptsäch
lich an das ausgezeichnete Werk von Gennaro 
Fin am or e Vocabolario dell’ uso abruzzese (2. Aus
gabe, Città di Castello, 1893) halten, welchem 
ich auch die meisten herangezogenen Ausdrücke 
entnommen habe; wenn ich aber bei Hinwei
sungen auf die italienischen mundartlichen 
Formen sage, daß ein bestimmtes Lehnwort 
im (serbokroatischen) Molisaner Dialekt vom 
„abruzz.“ , d. i. von einem bestimmten abruz- 
zesischen Ausdruck stamme, so will ich damit 
nicht gesagt haben, daß das betreffende Lehn
wort direkt von diesem abruzzesischen Aus
drucke stammt, vielmehr ist festzuhalten, daß 
in den meisten Fällen die dem serbokroati
schen Lehnwort am nächsten stehende italienische 
mundartliche Form in den italienischen Dia
lekten des M olise zu suchen ist. Unter allen 
abruzzesischen Mundarten kommt aber die von 
Vasto vor allen in Betracht, weil die Stadt 
Vasto mit ihrem Gebiete unseren Kolonien am 
nächsten liegt und auch sonst mit ihnen im 
Verkehre steht (vgl. Sp. 100); deswegen noch 
mehr als das Werk Finamores hätte für diesen 
speziellen Zweck das Vocabolario vastese des 
Prof. Luigi A nelli (Vasto 1901) mit Nutzen heran
gezogen werden können, doch das schöne Werk 
ist unvollständig geblieben und dessen erstes

Heft umfaßt nur die Buchstaben A — D; soweit 
es also ging, habe ich auch dieses Wörterbuch 
verglichen und die daraus entnommenen Aus
drücke mit „vastes.“ , d. i. vastesisch, bezeich
net —  eine Bezeichnung, die in analoger Weise 
aufzufassen ist wie die oben erwähnte „abruzz.“ . 
Nur für einzelne Lehnwörter konnte ich die im 
Molise, speziell in Acquaviva gebräuchlichen 
mundartlichen Formen erfahren, die ich mit 
„molis.“ , d. i. molisanisch, anführe. Höchst selten 
findet man endlich italienische Lehnwörter, die 
auf den venezianischen Dialekt zurückgehen, 
somit von den Molisaner Slawen aus Dalma
tien mitgenommen wurden (vgl. Sp. 88); neben 
dem dort erwähnten gräbese könnte man noch 
mànestra „Suppe“ und verica „Ring“ anführen 
(s. im Wörterverzeichnisse).

§ 112. Sehr wichtig für die Bestimmung 
der Gegend und der Zeit, aus welcher, bzw. 

j  wann die Molisaner Slawen auswanderten, ist 
die schon (Sp. 36) erwähnte Tatsache, daß in 
ihrem Dialekt gar keine türk isch en  Lehn
wörter Vorkommen (worunter ich alle diejenigen 
Fremdwörter verstehe, die sonst die Serbo- 
kroaten in so großer Zahl von den Türken an
genommen haben, ohne Rücksicht darauf, ob 
sie echt türkischen oder arabischen, persischen 
oder sonstigen Ursprunges sind). So kann man 
nicht hieher rechnen duhan „Tabak“ , das ich 
von ein paar Leuten als rotwälschen Ausdruck 
neben dem gewöhnlichen (italienischen) täbak 
hörte; doch gerade dieser Ausdruck — es ist 
das arabisch-türkische duhan —  beweist gar 
nichts, denn die Türken haben sich das Tabak
rauchen erst seit dem Anfänge des XVII. Jahr- 
hundertes angeeignet, so daß das Wort auch 
im Serbokroatischen erst seit Ende desselben 
Jahrhundertes auftritt; die Molisaner Slawen 
müssen somit das Wort in der neuen Heimat 
bekommen haben, und zwar entweder durch Ver
mittlung von Dalmatiner Slawen, mit denen sie 
in Termoli zusammenkamen (vgl. Sp. 101), oder 
— was noch wahrscheinlicher ist! — hörten 
sie das Wort von Drinov oder Kovaeić ! viel
leicht aber gehört der Ausdruck zu denjenigen, 
die De Rubertis (s. oben) neu einführen wollte,

*) Diesen Aufsatz D ’Ovidios sowie die Wörterbücher von Finamore und Anelli bekam ich leider erst in die Hände, 
als der grammatische Teil meiner Arbeit schon fertig war, so daß ich sie dort nur zum Teil verwenden konnte.

21*
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wie er speziell in seiner Übersetzung des Gleich
nisses vom verlorenen Sohn —  neben anderen 
im Molisaner Dialekt nicht bekannten slawischen 
Ausdrücken —  in Vers 14 auch das türkische 
(arabische) harčiti „verzehren“ verwendete, das 
von niemandem in den Kolonien gehört wurde, 
daher auch nicht verstanden wird. Wenn aber 
Smodlaka (Posjet, S. 41) die Meinung ausspricbt, 
daß das in einer Variante des Karlović-Liedes 
vorkommende Wort tafetan (s. S. 283) das tür
kische taftijan ist, so ist das nicht richtig, denn 
das ist vielmehr das italienische taffettà ..Taflet“ , 
das als täfetan in unseren Dialekt aufgenommen 
wurde. Ein echtes türkisches Wort ist aber zep 
„Tasche" (türk, gep-geb), doch hat die Entleh
nung höchst wahrscheinlich in sehr alter Zeit 
stattgefunden, denn das Wort kommt auch im 
Kajkavischen (in Belostenec’ Wörterbuch), dann 
im Slowenischen und (als 3em-3euz) im Russi
schen vor, so daß auch diese einzige wirkliche 
Ausnahme nicht viel zu bedeuten hat.

Von sonstigen Lehnwörtern erinnere ich 
an die beiden Germanismen škare „Schere“ und 
rehtar „Richter“ , die schon auf Sp. 86— 88 
besprochen wurden; Škare ist der ganz ge
wöhnliche Ausdruck für „Schere“ und es gibt 
keinen anderen; dagegen hörte ich rehtar nur 
einmal von einer älteren Frau, die mich selbst 
gefragt hatte, wie in Dalmatien der „Richter“ 
heiße, und als ich mit sudac antwortete, sagte 
sie zu mir : rnät mi je  kazala da se „güdiü“ 
zòvè „rehtar“ ; hoffentlich handelt es sich dabei 
um eine alte Tradition, denn schließlich wäre 
es nicht unmöglich, daß die Mutter dieser Frau 
von jemandem zufälligerweise direkt das deutsche 
„Richter“ gehört hätte! Tatsächlich konnte ich 
von niemand sonst das Wort hören. Zu den 
Germanismen in dieser engeren Bedeutung rechne 
ich dagegen Ausdrücke wie hiža „Haus“, cri- 
kva „Kirche“ (worüber Sp. 86—88 zu vergleichen 
ist) u. ä. nicht, da diese Entlehnungen in sehr 
alter Zeit stattgefunden haben und nicht auf 
das Serbokroatische oder einzelne Mundarten 
dieser Sprache beschränkt sind.

§ 113. Im Bestände der aus dem Mutter
lande mitgenommenen Wörter haben sich am 
besten diejenigen Ausdrücke erhalten, die sich 
auf Landbau —  die Hauptbeschäftigung unse
rer Kolonisten! —  beziehen oder sonst damit

in irgendeinem Zusammenhänge stehen. Gut 
haben sich auch die Ausdrücke für die ver
schiedenen Verwandtschaftsverhältnisse erhalten, 
darunter auch mancher wie did „Großvater", 
baba „Großmutter“ , di ver „Schwager“ , sestrić 
„Neffe“, šurjak „Schwager“ , die in den dal
matinischen Küstenstädten gar nicht mehr ge
bräuchlich sind. Ziemlich intakt sind auch die 
Zeitbestimmungen sowie die Benennungen der 
Wochentage; letztere weichen von denjenigen 
der Literatursprache nur insofern ab, als der 
„Montag“ nicht ponedè]ak, sondern (wie häufig 
in Dalmatien und in den Bocche von Cattaro, 
nicht aber in Ragusa) prvidan „der erste Tag" 
heißt; die Monatsnamen sind, wie durchwegs 
im Küstenlande, italienisch; daneben haben sich 
auch einige Neubildungen ergeben, die durch 
Zusammenziehung mehrgliedriger adverbialer 
Bestimmungen entstanden sind, vfiesayätra „heute 
in der Früh“ , vos-kiqre „im kommenden Jahre“ 
(s. Sp. 173).

Es hat sich aber auch mancher Ausdruck 
erhalten, der im Serbokroatischen oder wenig
stens im Štokavischen heutzutage nicht mehr 
üblich ist, so z .B . jelitica  „Blutwurst“ , das sonst 
nur im Wörterbuche Micaglias als jelito (also 
wie im Böhmischen und Polnischen) und in der
selben Bedeutung vorkommt; desa „Zahnfleisch“ 
(das desni f. pl. der Literatursprache ist heut
zutage im Küstenland kaum zu hören!); ütva 
„Ente“, das im Mutterlande nur in den Volks
liedern noch fortlebt; dann tee in der Bedeu
tung „laufen“, zàbit „vergessen“, üzma „Ostern“ , 
Vičan „hungrig“ , vre „schnell“ usw.

Interessant sind dann einzelne Ausdrücke, 
die im Molisaner Dialekt eine andere Bedeu
tung angenommen haben; einzelnes ist leicht 
begreiflich, wie z. B., daß misecina nicht „Mond
schein“ , sondern „Mond“ , grad nicht „Stadt“ , 
sondern im allgemeinen „bewohnte Ortschaft“, 
è'àba nicht „Frosch“ , sondern „Schildkröte“ (für 
„Frosch“ hat man nur das italienische rähot); 
ferner, daß branit nicht nur „verteidigen“, son
dern auch „wegjagen“ (um etwas vor jeman
dem zu schützen!), niknit nicht nur „hervor
sprießen“ , sondern auch ganz gewöhnlich „ge
boren werden“ bedeutet. Es ist aber schon 
etwas härter, wenn man sieht, daß das Wort 
für „kalben“ (sa télit) nicht nur von rechts
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wegen mit Bezug auf die Kühe, sondern im 
vollsten Ernst und ganz gewöhnlich auch für 
die . . . Frauen angewendet wird, so daß man 
sehr leicht einen Mann sagen hört: moja žena 
sa telila! Eine sehr auffallende Bedeutungs
übertragung haben wir aber bei lästovica: 
a llen  Slawen ist sie die Schwalbe, nur unseren 
Molisanern ist sie —  der Schmetterling und die 
Schwalbe selbst wurde zur italienischen renulal 
Und der Krebs fräk) muß sich dazu beque
men, seinen Namen auch von der Spinne tra
gen zu sehen.

§ 114. Um von ihren italienischen Nach
barn nicht verstanden zu werden, haben die 
Molisaner Slawen für einzelne Gegenstände, 
die in ihrem Dialekt und im Italienischen die
selben Bezeichnungen haben, neue Ausdrücke 
gebildet. So konnte ihnen zunächst häufig 
weniger angenehm sein, wenn die Italiener 
verstehen sollten, daß die Rede von Wein sei, 
da ihr vin(o) mit dem italienischen vino sich 
deckt; daher bildeten sie das Sftje, das wohl 
nichts anderes ist als das Verbalsubstantiv zu 
érti „verschlingen“ . Aus demselben Grunde 
nennen sie die Zigarre dimäc („der Rau
chende“), vielleicht haben sie deswegen, aller
dings in sehr beschränktem Umfange, für „Ta
bak“ das oben erwähnte duhan angenommen. 
Barač(S. X X II) verzeichnet auch zweiAusdrücke, 
die ich nicht gehört habe: juha do bob „Boh
nensuppe“ für „Kaffee“ und put gvozdi „eiser
ner W eg“ für „Eisenbahn“ , da sonst die Kolo
nisten auch hier an die italienischen Ausdrücke 
angewiesen sind; vgl. auch grizje.

§ 115. In dem folgenden Wörterverzeich
nisse, das zu gleicher Zeit als Wortregister 
zum ganzen Werke dienen soll, habe ich vor 
allem alle die in dem historisch-ethnographischen 
und grammatischen Teile erwähnten Ausdrücke 
aufgenommen; von den in den Texten vor
kommenden und mir sonst bekannt gewordenen 
Ausdrücken wurden nur diejenigen eingereiht, 
die aus irgendeinem Grunde zu beachten sind, 
sei es, weil es sich um weniger bekannte Worte 
handelt oder um solche, die in bezug auf ihre 
Bedeutung oder Form etwas Ungewöhnliches 
bieten. Endlich habe ich alle italienischen 
Lehnwörter aufgenommen, da darin der enge 
Zusammenhang zwischen dieser kleinen slawi

schen Oase und der großen sie umgebenden 
italienischen Welt am deutlichsten zum Aus
drucke gelangt und außerdem nicht selten daraus 
zu ersehen ist, wie ein süditalienischer Dialekt 
in einem serbokroatischen sich wiederspiegelt 
—  eine Erscheinung, die eben nur hier kon
statiert und studiert werden kann.

Nicht so leicht war aber die Frage zu ent
scheiden, welche Form die einzelnen Schlag
wörter zu bekommen haben, da sowohl die Laut
form als auch die Betonung häufig eine schwan
kende ist; ich habe mich daher entschlossen, 
als Schlagwort immer diejenige Form anzu
setzen, die mit Rücksicht auf die Entwicklungs
geschichte des Serbokroatischen im allgemeinen 
und des Molisaner Dialektes im besonderen 
für letzteren als die „normale“ gelten kann; 
somit habe ich für „Vater“, das in unserem 
Dialekt tata und tat, teda und tat lauten kann, 
als Grundform, daher auch als Schlagwort tata 
genommen; wo ich aber nur eine Form ge
hört habe, die nicht als die „normale“ gelten 
kann, da habe ich die letztere mit einem Stern
chen versehen und in Klammern die wirklich 
gehörte Form gesetzt, z. B. *pàrèntica (parentic) ;  
wTas aber die Betonung anbelangt, habe ich eben 
als „normal“ die neuere štokavisehe angenom
men. Die den einzelnen Ausdrücken oder 
Formen folgenden Zahlen bezeichnen die Spal
ten ; wenn auf diese Weise zwei Zahlen nur 
durch einen Beistrich getrennt aufeinander fol
gen, bezeichnet die zweite kleinere Zahl die 
Z e ile  in den hier veröffentlichten Texten.

A

ä j e  ka conj., deswegen weil, B. 41 
ä jer  „Luft“ [in älterer Zeit im Küstenlande]), 

im M. äjer „Unwetter“ : bože moj, salvaj 
nas d’ ovog ajera, Bö. VIII; „gefallen“ : ti 
čini äjer stät odéka ? „gefällt es dir, hier 
zu sein?“ ; von campobass. ajgr§ D ’Ovidio 
S. 149

A lbàn iz , -iza  m., „Albanese“ neben Grk; die 
Endung -iz nach der pluralischen Endung 
-ise im abruzz., vgl. Finamore S. 10, § 7 

am endula  fi, Mandel, G.; vom ital. amandola, 
setzt aber eine Form *amendola voraus, 
ebenso wie (in A) mendula, mijendeo
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àmìlc m., Freund; vom abruzz. amiche, ital. 
amico ; vgl. mìSicije

ànàta (anäta) f., Jalireserträgnis, vom ital. 
annata

auge ja , -eia  in., Engel, vom ital. angelo, abruzz. 
angele

ä rc ip re t  m., Erzpriester; vom ital. arciprete 
àrm a ti, -am v. pf., bewaffnen, B. 12; vom ital.

armare

B
hàba s. nona
baca  m., so nennt ein jüngerer Bruder oder 

eine jüngere Schwester den ältesten Bru
der, wohl von braca (Koseform von 
brat)

badati, -am v. impf., berühren; vgl. in A  ba
dati „stechen“

bädniti, -nem v. pf. zu badati; in A bädnuti 
„stechen“

bädhäk  „Weihnachtsklotz“ ) s. Sp. 124; vgl. cdp 
bahodati, -dam v. impf, zu obaći, G.; aus 

*oba-hodati, der für den Molisaner Dialekt 
vorauszusetzenden Imperfektivbildung zu 
obaći, vgl. nahódati, zahódati 

bäje s. obđći
bäk „Stier“ [aus älterer Zeit und Kroatien]), 

auch im M.
bäk nä! Ruf, womit Schweine herangelockt 

werden, dessen erster Bestandteil mit dem 
türk, bäk „schaue!“ (in A aus dem XVIII. 
Jahrh.) wohl nichts zu tun hat, sondern 
eine selbständige onomatopöische Bil
dung ist

b a la tu r  m., Flur, Bč. V ; vgl. in A balatura 
(Lika); vom ital. ballatone, vastes, balla- 
tiure „Treppenabsatz“

balivati, bällvam  v. impf., verschlingen; vom 
vastes, und abruzz. abballa’ „verschlingen“, 
das selbstverständlich mit abballa1 „tanzen“ 
nichts zu tun hat (wie dies Finamore an
zunehmen scheint), sondern =  ital. aval
lare „verschlingen“ ist

bälün, -üna m., Bach, vom abruzz. vallone, 
setzt aber ein ital.-dial. *ballone voraus; 
s. Sp. 166

balùnic  m., Dimin. zu bälün 
bäm binica (bam binica) f., kleines Mägde

lein, Diminutiv zu ital. bambina

bäna  fl, Seite, vom abruzz. banne; nà-bbg, dò 
nas B. 22 „getrennt von uns“ nach einem 
ital. *a banda di noi 

banak  für badhak, s. Sp. 172 
b ä r ilica  „Tönnchen“ [aus älterer Zeit]) im M. 

bàrilica, was der Betonung von ital. barile 
besser entspricht

bästa  adv., genug; vom ital. basta 
bäthak  für badhak „Weihnachtsklotz“ ; s. Sp. 

170
bäz m., Kuß, von campobass. vać§ D ’Ovidio 

S. 160, abruzz. vace, das aber ein *baze 
voraussetzt (ital. bacio)-, vgl. cek 

bđžiti, -im v. pf., küssen, B. 29; von bäz „Kuß“ 
und nicht von abruzz. vacid’, das ein G a
zati ergeben würde

ben adv., gut, von ital. bene, in der Verbindung 
ne čini ben „gedeiht nicht gut (von einem 
Kinde)“

benediSiti, -im v. pf., segnen, vom abruzz.
benedice’

berlok  (berl'òk) m ., Berlocke, s. Sp. 116; 
vom französ. breloque mit derselben Meta
these wie im Deutschen (im vastes, bril- 
locche) ; vgl. kopica

b eštija  „Tier“ [aus älterer Zeit und aus Süd
ungarn]) im M. beštija „Eselin; unzüchtiges 
W eib“ , mit Anfangsbetonung, die derjeni
gen von campobass. bbešteja D ’OvidioS. 161, 
abruzz. béstie „Tier“ besser entspricht 

bezeii in., Notwendigkeit, von abruzz. besogne ; 
nije bezeii „es ist nicht notwendig“, nach dem 
ital. non c’è bisogno-, nimam bezeii do-téb 
„ich brauche dich nicht“ nach dem ital. 
non ho bisogno di te 

b'ičve „Strümpfe“), s. Sp. 112 
bidem  für budem zu biti „sein“ , s. Sp. 154. 217 
b ija t i ,  -am v. p f., schicken; von einem 

abruzz. *bia’ (ital. inviare), vgl. bi für ital. 
via-, s. Sp. 166

B ilak , -Ika m., „der Weiße“ (Beiname), G, 
s. Sp. 138

B lä z  „Blasius“ ), nur in Sti-Blaž „St. Blasius“ 
bldžen ica  „Jungfrau Maria“ [Küstenland]) 

auch im M.
bléka ti  „blöken“ [aus älterer Zeit]) auch im M. 
boat gewöhnlicher als bogat „reich“, s. Sp. 171 
bodal „stachelige Pflanze“ [Montenegro]), im 

M. „Stachel“
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bògin  adj., eigentlich „zu Gott gehörend“, s. 
Sp. 232, doch nur in der Verbindung ce- 
jade hogin „charaktervoller Mensch“ ge
bräuchlich ; vgl. bhžijl 

hoh für bog „Gott“ , s. Sp. 167 
bolati, -am v. impf., krank sein, Bö. XIV  
bònoé adv., in der Nacht; aus obnoć (oder aus 

po noći mit b für p nach Sp. 170), s. Sp. 170 
bosanac, -nc.a m., armer (nackter) Mensch, 

bosđnci, Bö. X II
bhsänga m., Mensch mit nackten Füßen; auf

fallend die Endung -anga, die sonst im 
Serbokroatischen nur beim magyarischen 
Lehnwort bitanga vorkommt, nach welchem 
vielleicht bosanga gebildet sein dürfte, doch 
kommt gegenwärtig das Wort bitanga im Mo- 
lisaner Dialekt nicht vor; vgl. aber usenga

1. bota f., Schlag; vom abruzz. botte, ital. botta
2. buta f., Kröte, vom abruzz. bòtte, ital. botta 
botün, -üna m., Knopf; vom ital. bottone 
bòziji „Gottes-“ ), auch „fromm“, čeldde bòziji-

vgl. bögin
b ra n iti  „verteidigen“), wegjagen, z. B. bran’ 

mačku
brašno  s. müka
brät „Bruder“) auch Penis; vgl. čela 
brätja  für braća „Brüder“, s. Sp. 170 
bra tu č  m., Neffe, G., für bratić mit dem ital. 

Diniinutivsuffix -uccio (im abruzz. ganz 
gewöhnlich, Finamore S. 15), während bei 
sestrić das ursprüngliche Suffix erhalten blieb 

brd avica  f., die beste Art Pilze; von brdo 
„Berg“ , weil sie wahrscheinlich an Berg
lehnen wachsen 

breskva  s. präskva
brlc m., Steinchen; Vogelei; vom abruzz. vrecce, 

brecche ( =  ital. breccia) „Steinchen“, s. 
Sp. 149; gen. sing, br'ičeta, s. Sp. 198 

brigänt in., Räuber, B. 12; vom ital. brigante 
brijän  und brijänt m., Räuber, B. 13; vom 

campobass. bbr§jand§ D ’Ovidio S. 177, s. 
Sp. 168

br'istar für bistar „hell“, s. Sp. 174 
brižan  „besorgt, unglücklich“), brižan, -zna 

„arm“ , mit stehender Länge der Wurzel
silbe, wohl nach Vorbild des ital. briga 
„Sorge“

briznäk, -dka m., Bettler
b in iti, brneni v. pf., wenden ; aus obrnuti

brdć „Färberröte“ ) auch im M., s. Sp. 111 
brodo  m., Suppe, vom ital. brodo und nicht 

vom abruzz. bròde, das *brod ergeben hätte ; 
vgl .juha

brusica  {., Diminutiv zu brus „Wetzstein“ , G.; 
bei V brusić

büblice pl. (f.?), Allerseelen-Geschenk, s. Sp. 123, 
wohl verwandt mit dem russ. Öyöjnm 
„Brezel“ (vgl. Berneker, Slaw. etym. Wbch. 
s. v. bgbilb), könnte sogar ein Pluralis zu 
*bublik sein

baciti sa, -im sa v. impf., rindern, B. 19; bei V 
róditi (se)-, vgl. in A bücati se „läufig sein 
(von der Hündin), brähnen (von der Sau)“ 
und bukariti se „brähnen“ 

buć, bücem  für obući, -čem „anziehen“ 
budin  m., gefüllter Schweinsmagen, s. S. 118. 

271; kaum mit dem venezian. budin „Pud
ding“ in Verbindung, das *bùdln ergeben 
hätte

bù k lr , -ira  m., Trinkglas, vom campobass. 
bucch$r$ D ’Ovidio S. 151, abruzz. bucchére 
( =  ital. bicchiere)

bumba f., Wasser [in der Kindersprache, Ra- 
gusa]) auch in M: däj mi bümb 

bum blice neben büblice, s. Sp. 174 
büra „Sturmwind“) b. majeliska, „NW .-W ind“, 

ital. bora majellese, die vom Berge Majella 
bläst; b. püliska, „NO.-Wind“, ital. bora 
pugliese, die aus den Puglie bläst; b. vastà- 
rola „N.-Wind“, ital. bora vastese, die aus 
der Richtung der Stadt Vasto bläst 

bušiti, -im v. pf., stoßen; wohl vom ital. bussare 
„klopfen, schlagen“

bùta, -ala m., Schwibbogen; vom molis. buttai 

C

cäpün , -üna in., Hacke; vom ital. zappone 
cek m., Kuß (in S. Felice); vielleicht im Zu

sammenhänge mit celovati-celunuti, doch 
möglicherweise auch selbständige onoma- 
topöische Bildung; vgl. bäz 

ceket m., Kuß, Bö. X X III (von G. bestritten, 
ist daher vielleicht der Infinitiv c'èkit) 

cek iti, -im v. pf., küssen; von cek „Kuß“ 
c ice la  f., Zitze Bö. XIV  (pl. cicele) wohl von 

Diminutiv *zizelle zu abruzz.zizza, hui. zizza. 
wovon cica in A
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c ik it i , -im v. impf., saugen; selbstredend in 
Verbindung mit cica „Zitze“, aber mit auf
fallender Stammbildung 

c ila  m., Onkel; Stiefvater; wohl vom abruzz. 
zi je  (ital. zio), das als ein Nom. sing, zu 
einem Thema eil- aufgefaßt wurde, also 
etwa wie bije (mit e für a) zu bila, worauf 
—  etwa nach Vorbild von tata — ein 
Diminutiv cila gebildet wurde; im molis. ist 
ein *zila nicht vorhanden ; mit cila pop „Onkel 
Priester“ wird gewöhnlich der Pfarrer be
zeichnet, dazu dann ein adj. poss. cila popin 
gebildet, G.

e it  m., der Geliebte; vom ital. zito „Jüngling“ 
c ita  f., die Geliebte; vom abruzz. zite „Mäd

chen“
cresna  „Kirsche“) die ältere Form črišna noch 

im M., s. Sp. 169
cr ijev o  m., „Darm“); die ältere Form črivo 

(s. Sp. 169) noch im M.; črivo tisni „der 
dünne Darm“, c. güsni „Mastdarm“ 

crikva  £, Kirche, vgl. Sp. 77. 86. 141 
ern „schwarz“ , s. Sp. 169 
cr'neja, -ela adj., rot; durch Metathese aus 

crlen, wobei das n den palatalen Charak
ter des l annahm, s. Sp. 169. 171 

c fv  „W urm“) die ältere Form erv (s. Sp. 169) 
noch im M.

cülcar „Zucker“ ) gen. cükra auch im M. 
eu kara n  Sp. 289, Nr. 32, 6 part. praet. pass, 

zu einem *cukarati „zuckern“, vom ital. 
inzuccherare, abruzz. nèuccara’ 

cü p iti „zurückweichen“) im M. „schlagen“ 
cvära  für ckvara (und dieses für skvara) „auf

gelassenes Fett“ ; vgl. Sp. 171

C

čam arkun  m., Schnecke, G.; molis. ciamar- 
cone als Augmentativ zu abruzz. ciamma- 
riche (Finamore s. v. ciammafiche) 

lä p a t  m., (Kleider)-Heftel, l. mäskul „Heftel 
mit Haken“ , č. fernen „Heftel mit Ose“ ; 
vom vastes, cciappdtte, abruzz. cciappette: 
cc. mdscule und cc. fémmene 

čavao [Eisen-]Nagel) auch im M. čava-čavla 
čela  f ,  Penis (neben kürac) vom vastes, und 

abruzz. celle f. ; vgl. brät 
čela  für pčela „Biene“, s. Sp. 171

lèn ta  f., Gürtel, von ital. cinta und nicht von 
abruzz. cende (Finamore s. v. cinto) 

čerčela  £, Ohrring, s. Sp. 115; vom vastes.
und abruzz. ciarcélle, pl. ciarcille 

četčta k  für četvrtak „Donnerstag“ , s. Sp. 172 
č ič  m., Erbse, G. ; in A eil (aus Istrien) 
lik ù la ta  £, Schokolade; vom ital. cioccolata 
čim in era  £, Rauchfang, G .; vom abruzz. cium- 

menére, vastes, ciumunire 
č in iti  „tun“) gewöhnlich in der gekürzten 

Form čit (s. Sp. 173); čit si križ „sich be
kreuzen“ nach dem ital. farsi la croce; 
čit na óriha „mit Nüssen spielen“ , čit na 
pl'òlke „mit Steinen spielen“ ; in der Jäger
sprache (nach Vorbild des ital. fare) „er
legen“ , z. B. je  čija jena zec „ er erlegte 
einen Hasen“ ; c. travu „Gras pflücken“ ; 
čit vit (== činiti vidčti) „sich den Anschein 
geben“ (nach dem ital. fa r  vedere); lin i 
sehr häufig =  „sagt“ , 

č ifiiva ti, čiHivam v. iterat. zu činiti 
cip ul a „ Knoblauch “ [aus älterer Zeit]) noch im M. 
cipun  m., großer Holzklotz, G.; von abruzz. 

cippdne
čit für činiti „tun“ , s. Sp. 173 
čitd  £, Stadt (gräd ist „Ortschaft“ ), B. 35; das 

ital. città
či-čak, -àka  m., Zikade; bei V. cvrčak, -čka;

aus *čvrčak mit Suffixänderung (-äk für -bk) 
črišna  £, Kirsche, s. Sp. 169 
črivo  s. c r ijev o
črlak , črlka  m., gewöhnl. nur im Plur. črkle, 

Speckabfälle, G. (auf wiederholtes Befragen 
mit der angegebenen Metathese); wohl von 
črv „W urm“

črv  s. cfv
čurla  £, vulva (neben pizda)] in A čurla in 

einem Rätsel (mit unsicherer Bedeutung) 
und Curlić als Familienname; wohl von 
abruzz. ciurle „Eichhörnchen“ 

ču ti „hören“ , sa čuti, sa čujem (wie vielfach 
bei älteren küstenländischen Schriftstellern) 
„sich fühlen“ ; čit čut komu nož ü sre B. 5, 
„jemandem das Messer ins Herz zu fühlen 
geben, d. i. stoßen“ , nach dem ital. fa r  sen
tire

èùveta  „Eule“ [aus älterer Zeit]) im M. lüveta 
und in Ragusa noch čiiveta 

čuvoga pronom., wessen?, s. Sp. 211
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Ć

ćaćera  f., Schwätzerei: nemoj govorit cadere 
m’rtvè „sprich kein dummes Zeug" Bč. XIV; 
vom abruzz. chiàcchiere 

ćaćera ti, -am, v. impf, schwätzen ; vom abruzz. 
chiaccharijà’, ital. chiacchierare, s. Sp. 161 ; 
vgl. cicerati

ćan gir  m., Fleischhauer; von molis. chian- 
ghiere, vastes, chianghire 

c ic e ra ti , -am v. impf., schwatzen, sprechen, 
ćićeraju na našu „sprechen in unserer 
Sprache“ Sm. 31; kàko se liikerija B. 66, 
liikereH (titereH) 74; vgl. Sp. 88. 161 und 
ćaćerati

ćika ta  f., Kranz (von Obst usw.); vom molis. 
chicata, wo das chi- als di- ausgesprochen 
wird (ital. piegata)

cirk a  {., Tonsur, B. 35; vom abruzz. chi ér e eh e 
ddp m., Pappel; ćop do-bhžić „Christbaum“, s. 

Sp. 124; vgl. bàdéak; vom abruzz. chiòppe, 
s. Sp. 160

D

dar „Geschenk“) hat im M. nur die spezielle 
Bedeutung „Hochzeitsgeschenk“ , das der 
Bräutigam der Braut am Hochzeitstag macht 
und welches aus dem Hochzeitskleide be
steht; Verwandte des Bräutigams, vom Bräu
tigam gefolgt, tragen den dar in einem oder 
mehreren Körben zum Hause der Braut, 
die das Kleid anzieht und dann in die 
Kirche zur Trauung geht; vgl. rijä 

dašto  adv., sicher, natürlich (in S. Felice und 
Montemitro), G.

däzd  „Regen“) auch im M. (kein kišal) 
d à èd iti „regnen“) auch im M. 
de conj., in Wunschsätzen: de bi ti pàla jena 

stril B. 47, de bi (nemil) nemmfil 50; die 
erste Verwünschung ist sehr gewöhnlich, 
wird aber immer mit einem dä eingeleitet, 
G. ; de dürfte somit doch auf einem Ver
sehen beruhen, denn das Wort ist betont, 
kann somit nicht e für a (nach Sp. 155) haben 

dedlditi, -im v. pf., beschließen; vom ital. 
decidere

desa pl. (f.?), Zahnfleisch; für desni, s. Sp. 172 
desni s. dr'it
devot adj., fromm; vom ital. devoto

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

d ezgraeijän  adj., unglücklich; vom ital. dis
graziato mit slaw. Suffix 

di für gde „wo“ , s. Sp. 171 
dicöv  gen. zu dica, s. Sp. 194 
dica], -dja m., Knabe; eine sonst im Slaw. nicht 

vorkommende Wortbildung von dite 
d ila ti  s. djelati
dimać, -dèa m., Zigarre (Rotwälsch), wenn 

man das auch Italienern verständliche cigar 
nicht gebrauchen will, s. Sp. 329 

dìmbok, -òka (dìmbok, óka) adj., tief; aus di- 
bok (das nach A bei den ungarischen Kroa
ten vorkommt) s. Sp. 174; die Form dibok 
selbst ist wohl aus dubok durch Analogie 
nach visok, širok, nizok entstanden 

dìm iti „rauchen“ ) „(Tabak etc.) rauchen“ (Rot
wälsch), wenn man den auch Italienern 
verständlichen Ausdruck filmati nicht ge
brauchen will

divli „wild“) in M. noch die ältere Form divij- 
vija, s. Sp. 170

d je la ti  „arbeiten“) <Mati drivla „Holz schnit
zeln“ (in A aus älterer Zeit), s. Sp. 165 

do für od „von“ , s. Sp. 171 
dbbrica  f., die Gute, in adjektivischer Ver

wendung: vòda je  dòbric „das Wasser ist 
gut“, B. 42; vgl. auch Vers 3 im Mailied 
auf Sp. 286 

doena  s. käsno
doći „kommen“) auch „aufgehen (von ge

backenem Brot)“ , s. Sp. 271, io 
dol conj., als (nach einem Komparativ): su 

véci liep  tvoje Ćejad do tvòjega grad dol dò 
našeg B. 31; vielleicht ein Fehler für ol’ 
( =  oli, ili) „oder“

doléko  (bei B. 70 dòlèko) für daleko „weit“ 
entweder mit o für a nach Sp. 155 oder 
vielleicht durch volksetymologische Anleh
nung an dole „unten“ 

dom „Haus“ , s. Sp. 11
d om isliti se „Rat schaffen“)im M. auch „wahr

nehmen“
ddp adv., später màio d. „bald darauf“ , B. 5;

vom abruzz. dópe, dòppe, ital. dopo 
dóvac  aus und neben udovac „Witwer“ 
dòvica  aus udovica „W itwe“ , s. Sp. 157 
D ovice, Ivan  —, s. Sp. 79. 125 
dragul m., Würgfalke, G.; ohne Zweifel von 

kraguj durch Suffixänderung und — aller-
22
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dings schwer erklärliche — Anlehnung an 
drag „lieb“ , es sei denn, daß eine euphe
mistische Änderung des Namens vorliege 

d rijevo  „Holz“ ) auch im M. drivo, s. Sp. 148.198 
dr'it adj., rechtsseitig: nä ruku dritu, B. 44 

(daneben aber auch desni)- drito adv., di
rekt: drit B. 56; vom ital. dritto 

drù-jena  „der zweite“ , s. Sp. 269, 5 
d ru ji  für drugi „anderer“, s. Sp. 168 
d rža ti „halten“) d. koga ü-glav „an jemand 

fortwährend denken“
düb) hat beide Bedeutungen: 1) speziell „Eiche“ , 

2) allgemein „Baum“ ; vgl. hräst 
dubita ti, - « »  v. impf., zweifeln, fürchten; vom 

ital. dubitare
düg  „Schuld“) Sp. 289, Nr. 32, 3, in der Be

deutung „Buße“ 
düg „lang“ ) nä-dug(o) „weit“ 
düg für duh „Geist“ , s. Sp. 167 
duha, duh an ec Sp. 293, Nr. 36, soll nach G. 

„sciocca, scioccherella“ bedeuten und ver
altet sein; nach Dr. C. Battisti möglicher
weise zu nordital. dugo „dumm“ (Archivio 
glottol.-ital. XVI, 240 Note, 300) und dann 
mit abruzz. h für intervokalisches g-, du- 
hanec wohl für *duhanica 

dùhan) duhan Schnupftabak, vgl. Sp. 326 
duvendati, -am  v. pf., auch reflexiv d. sa, 

werden, G., vom ital. diventare 
d u žiti  „verlängern“ [aus älterer Zeit und aus 

Montenegro]) auch im M. „dehnen“ 
d vä jaset für dva(d)eset, s. Sp. 174 
dvänge f. pl. „Satteltaschen“ , in A dvänke 
d zü jiti, -im  v. impf., summen; für zujati, -im, 

s. Sp. 159

E

ezik  für jezik „Zunge“ , s. Sp. 171

F

fa lg u n  m., Heusense; vom molis. falcione mit 
abruzz. -lg- für ital. -Id- ; wohl fälschlich 
fàdzun  Sp. 267, 30

fà m ila  „Familie“ [in den westlichen Gegen
den]) auch im M., vom ital. famiglia und 
nicht vom abruzz. famijje, faméjje 

fà s e ta  f., (Hosen- und Unterhosen-) Gürtel, s. 
Sp. 112 ; vom ital. fascetta

f ä t  m., Erzählung, vom ital. fatto  „Ereignis“ , 
vgl. aber abruzz. fattecelle „Märchen, kleine 
Erzählung“

fä ta  f., Fee; vom ital. fata  
fa ž o l  „Fasole“ [aus älterer Zeit]) im M. fàzo, 

-61a (gewöhnlicher als grah); vom abruzz. 
faciole

fe g a t  m., Leber; vom ital. fegato und nicht 
vom abruzz. féteche

fem en a  f., lebendes Wesen weiblichen Ge
schlechtes, gewöhnlich für „Tochter“ , z. B. 
tri femene sa-uddla, vom campobass. fém 
mina D ’Ovidio S. 147, abruzz. fémmene 

fera m , fe rm a  adj., stark (auch von einem 
Menschen oder von Wein), vom ital. fermo 
„fest“

f e r i ta  f., Wunde (kein rana!); vom ital. ferita  
fe rm a ti, -am v. pf., festmachen; vom ital. f e r 

mare
f e r i t a t i ,  -äm v. pf., verwunden; von einem 

vorauszusetzenden abruzz. *feruta’ 
f e s  adj., schwach; vom ital. fesso „gespalten, 

gebrochen“ ; vgl. fjäk
fè s ta  f., Fest; vom abruzz. fešte, Finamore 

S. 35; ungenau fišt Sp. 269, 7 

I f id a t i  sa, -äm s a v .  impf., sich trauen; vom 
ital. fidarsi und nicht vom abruzz. fedarse 

F illč, -ica  m., S. Felice Slavo; s. Sp. 58 
f i f a  „(Brot-)Scheibe“ [aus älterer Zeit]) noch 

im M.; vom campobass. fella  D ’ Ovidio 
S. 163, abruzz. fè lle  und nicht, wie Bud- 
mani in A s. v. hvjela annimmt, vom neu- 
griech. rpeUov „Stück“

f i la ta t i ,  -äm v. pf., in Scheiben schneiden; 
von f ila  „Scheibe“ ; vgl. auch abruzz. 
fellijd ’

f in  m., Ende; eit zäli f in  „ein schlechtes Ende 
nehmen“ nach dem ital. fare una cattiva 
fine; vom ital. fine 

f i š t  s. fèsta
f jä k  adj., schwach (slab nicht vorhanden!), 

vom ital. fiacco, abruzz. fiacche ; vgl. fè s  
f jü r  m., Blume, Blüte; iznit f . ,  Blüten treiben; 

vom abruzz. fióre, fiiire
fog id ä r , -ara  m., Herd, s. Sp. 117; vom abruzz. 

fuculare, ital. focolare; auffallend ist dabei 
der Wandel von intervokalischem lat. c zu 
g, was etwa auf venezian. fogoler hinweisen 
würde
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fo r tu n a  f., Glück (neben sfida)] vom i tal. fo r 
tuna und nicht vom abruzz. *furtune (vgl. 
dim. furtenelle)

fra b ik à tu r , -ü ra  va., Maurer; vom abruzz. 
frabbecatóre (ebenfalls „Maurer“ , Usi. fab
bricatore)

fr à k o c  in., Vogelart, ital. castropalumbo 
f r d t r i c a  f., Nonne; von fratar  „Mönch“ 
f r  diti, -im  v. impf., mit Gewalt ausströmen, 

G.; vgl. in A  frcati
fr eb a  f ,  Fieber; vom campobass. fre,va D ’Ovi- 

dio S. 164, abruzz. fréve, vgl. Sp. 171 
fr 'i jit i , -im  v. impf., backen; vom abruzz. 

fr ijje ’ , s. Sp. 160
fr isa le  „frisch“) die Form nom. sing, m.frižak 

auch im M.
f r i s k à te la  f., Polenta, s. Sp. 118; vom molis. 

frescatella
f r  Sela und (nach Sp. 155) frsala  £, aus Binsen 

verfertigte Käseform; vom abruzz. frigelle, 
frugèlle (ital. fuscello.)

frù n d a ti, -am v. p£, begegnen; von einem 
vorauszusetzenden abruzz. *frunda’, ital. 
Sfrontate

f r u s t a !  Ruf, mit welchem Katzen verjagt wer
den; vom molis. frusta!, abruzz. fruste! 

frù S tìr , -ira  m., Fremdling; vom ital. fore
stiero

fu g ù la r  s. fogidär
füm äta  £, Rauchwolke, ne ciniS kòju furnätÌ 

B. 24; vom ital. fumata 
fü n d a  f., Quelle, vom abruzz. fonde ; püt de 

fände, =  ital. Via Fontana 
fùn di ca {., Diminutiv zu fünda- Sp. 257, u 

unrichtig fundić
fù n es tra  £, Fenster, vom campobass.funeštra 

D ’Ovidio S. 150; vgl. in A funestra (aus 
dem XVI. Jahrhundert); vgl. svitlica 

fü r i ja  {., Eile; vom abruzz .fù rie  
f u m i t i  (gewöhnlich abgekürzt fürt, s. Sp. 173), 

-imv.pf., beenden, vomitai .fornire, abruzz. 
fernV

fu r n ir a t i , fü rn iva m  v. impf, zu fu m iti  
f l i r t  s. fum iti] bei B. 43 auch als Part, praet. 

act. II (anstatt fürnija, -ila): Si fürt? Sa 
fürt, wohl nach Vorbild des ital .finito-, da
gegen liegt in j e  mdr fü r t ? „ist das Meer 
nahe ? “ B. 46 ein Schreibversehen für 
kürt

U
gaće „Unterhosen“) s. Sp. 112 
galinär,- arava.., Hühnerstall ; von einem voraus

zusetzenden ital. *gallinaro =  gallinajo 
galinär a £, Hühnerfrau; vom ital. *gallinara 

zu gallinajo „Hühnerstall, Hühnermann“ 
galàntom  und galantbmen m., Herr (s. Sp. 100); 

vom abruzz. galandóme ( =  ital. galantuomo 
„ Ehrenmann“)

gam efir, -ira  m., Holzhaken, an welchem die 
geschlachteten Schweine zum Ausweiden 
aufgehängt werden; vom molis.gammeliere, 
abruzz. gammejere

gàrdzùn, -üna, m., Bursche; vom ital. garzone, 
s. Sp. 159

g a s iti  „löschen“) auch g. urek „eine Beschrei- 
ung aufheben“

gàvuda  £, Loch; von abruzz. canute 
gläd  „Hunger“ ) dobar gläd! „guten Appetit“, 

Bč. X IV
glava  „Kopf“ ) auch „Ende“ : ù glavu dvàhi 

dän „am Ende von zwei Tagen, d. i. nach 
zwei T .“ , B. 6, nach dem ital. in capo a due 
giorni; glava do hiže „Familienvater“, G. 

glàvàr  „Oberhaupt“ ) gl. dö-grad(a) „Bürger
meister“ ; vgl. sinik

gfübica  für lubica „Veilchen“ , s. Sp. 174 
g\üh für gluh „taub“ , s. Sp. 165 
g'òja für gb „nackt“, s. Sp. 163. 164 
goliSar  m., kleines (nacktes) Kind, Bč. XIV;

eine Weiterbildung von gòllS 
golüb) für „Taube“ ist veraltet, gewöhnlich ist 

nur pieün oder pallimela ; vgl. kölubar 
gost für godište: gosti Sp. 193; vgl. auch vbgöSt 
gozdje für grožđe „Eisen“ , s. Sp. 170. 172; g. do 

picei Häkelnadel, g. do bičav Stricknadel 
gràbar,, Weißbuche“ [Slawonien]) auch im M., G. 
graben ica  £, die Verbindung zwischen dem 

vorderen Teil (dvić) und der Pflugsterze 
(valica)  am Pfluge; soll in der Bocche von 
Cattaro kotva heißen; wohl (nach Sp. 155) 
für grebenica

gräbese  f. pl., Hosen, s. Sp. 113; durch Meta
thesis (Sp. 171) vom ital.-venez. braghesse, 
vgl. Sp. 88. 171

g ra c ija  f., Gnade; vom ital. grazia 
g ra ca , Sp. 287, Nr. 31, Vers 10: na nastup 

graca, vgl. zagratati
22*



343 344

gräd  „Stadt“) in M. „bewohnte Ortschaft“ 
gräh  s. fazol
gran äriz  „Reis“ [Ragusa]) auch im M., G. 
granula  f., Hagel; vom abruzz. grande, ital. 

granola, setzt aber eine Form *grdnola 
voraus

grafte m., Kukuruz; steht, was die Bedeutung 
anbelangt, gewiß mit dem ital. grano „Ge
treide“ und, was die Form anbelangt, viel
leicht mit dem serbokroat. grafte „Zweige“ 
in Verbindung, d. i. es ist vielleicht dieses 
letztere Wort in der Bedeutung des ital. 
grano

grat für grad „Ort“ , s. Sp. 170 
gredem  „ich gehe“ , s. Sp. 11 
grine  pl. m., Lenden; vom abruzz. grine 
g riz je  m., Brot (Rotwälsch), B. 62; wohl von 

gristi-grizem „beißen (essen)“
G rk  „Grieche“ ) in M. „Albanese“ (vgl. Sp. 48) 

neben Albànìz
grftač  m., Paletot (kàban) oder Mantel (pläst), 

G.; für ogrnac „Schürze“ 
gročke  v. telati
grota  f., Grotte; vom ital .grotta, abruzz. grutte 
grozd je  und (nach Sp. 155) grdzdja m. für 

grožđe „Weintraube“ , s. Sp. 170 
grub , 1. grob, 2. garstig [Ragusa]) auch im M. 

„garstig“ ; oni grubi,, der Teufel“ , nach Vor
bild des abruzz. lu brutte „der Teufel“ ; 
adv. grübo „schlecht“ : ti činiš grub 

g iljin a  augmentativ zu guja Schlange; Wurm), 
im M. „Darmwurm“

güftica  f., Unterkleid der Frauen (vgl. Sp. 114);
von gün „Art Oberkleid“ 

gusca  für gùzica „Gesäß“ , s. Sp. 157 
guska „Gans“), im M. nur „Wildente“ ; vgl. 

pàpera
giišfti adj., s. crijevo-, aus *guzfti nach Analogie 

von güsca
gužva  „Flechte“ ) von der Mitte des Joches 

herunterhängende 8-förmige Flechte aus 
Büffelleder, mittels welcher der Pflug (d. i. 
sein oberer Teil, der övić) festgemacht 
wird; bei V  g. oračica, im Bezirke von 
Žara gužva

gväj m., Unglück: sve gvàje B. 71; vom ital.
guajo

gvard ijan  m., Wächter, g. do trave „Feld
wächter“ ; vom ital. guardiano

g u a riti, -im  v. impf., heilen; vom ital. guarire, 
abruzz. guari’

gvera  „Krieg“ [in westl. Gegenden]) auch im M.

é
gàrdìn  „Garten“ [Küstenland]) auch im M. 

(neben vrta)
g ijem  (ohne Inf.?), v. pf., Weggehen: kàda si 

giješ B. 59; vom ital. gire, girsene 
g ii a pi. (f.?), Augenbrauen, G.; vom ital. ci

glia (abruzz. cijje Finamore S. 37) 
guvindu  f., Jugend, G.; es ist direkt das abruzz. 

giuvendir, mladost existiert nicht, trotzdem 
für „jung“ nur mbläd gesprochen wird

H
haje conj., warum?
häla „Art Rock“) im M. „Frauenrock“ , vgl. 

Sp. 114. 116.
handav adj., ekelhaft, schmutzig; verächtlich 
hi für ih „sie“ , s. Sp. 170 
hip  „Augenblick“ [aus älterer Zeit]) noch im 

M. : do hip, dò u-hip „seit einem Augen
blick (soeben)“ B. 50

h ititi  „werfen“) j e  mu sa hitila nä-grl „warf 
sich ihm an den Hals“ , nach dem ital. 
gettarsi al collo di qualcuno 

hiža  „Haus“) der gewöhnliche Ausdruck für 
„Haus“ , vgl. Sp. 86. 87. 117; h. gradska, 
Gemeindehaus, Sm. 34; h. do ftiive, Villa, 
Bč. XV III

hjadum  m., Art Kuchen, mit Käse und Eiern 
gefüllt, die zu Ostern bereitet werden, G., 
Sm. 34

hlem u ćati, -ćam  v. impf., sich schütteln, trbuh 
hlemuéa 

hlib  s. krüh
hös für hoćeš „zu willst“, s. Sp. 162; hduŠ B. 22 
hot für hoditi „gehen“ , s. Sp. 223 
h ra n iti  „nähren“) in M. nur „verstecken“ 
hräst „Eiche“ ) ist speziell die „Zerreiche“ , 

ital. cerro; „Eiche“ im allgemeinen heißt 
düb

hrästav  „grindig“ [Istrien]) imM. „rauh“, wohl 
durch volksetymologische Anlehnung an 
hrast „Eiche“

h'rsta ti  „knirschen“) auch im M. 
hvala  „Dank“) hvala b'ògu (Gruß) — semäj 

hvala (Antwort), s. Sp. 133
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I
idem  für idem „ich gehe“ , s. Sp. 217 
ig ra ti  „spielen; tanzen“) jigrat(i) bedeutet nur J 

„tanzen“ , für „spielen“ hat man jökat(i) 
ime „Name“) fime (vgl. Sp. 151) bedeutet außer

dem „Namensvetter“ ; fime mio sa zòve Petr 
„er heißt Peter“

ìndoli und gewöhnlich (nach Sp. 151) jindok 
in., die 21.Tagesstunde(nach altitalienischer 
Zählweise); vom ita!, in tocco?; zvoni j ., 
„es schlägt 21“

i sh odati, i sh ödam  v. impf., ausgehen 
isk a ti  „suchen“) praes. islcam 
isk ip je t i  „überlaufen im Sieden“) im M. iskipit 

„Risse bekommen“ (vom Brote beim Backen). 
isk le  adv. „woher?“ ; d. i. iz-lde nach odkle 

gebildet
is t er (für istr oder ister) Sp. 289, Nr. 32, 5, 

s. istra
istin an  „wahrhaftig“) die unbestimmte Form 

istin noch im M. : fà t  iste'n B. 2, ebenso 
das Adverb istino „in der Tat, wirklich“ 

istra  und gewöhnlich (nach Sp. 151 ) fistra adv., 
morgens; wohl aus iz jutra  zusammengezo
gen; sutristr „morgen in derFrüh“ , aus sutra 
istr; s'èkond-ìstr „am folgenden Morgen“ , 
vom ital. secondo und istr 

iŠ für is-iz „aus“ , s. Sp. 169 
Ivan  und gewöhnlich (nach Sp. 151) Jivan m., 

Johann, vgl. Sp. 78. 136 
izdüst für izdupsti „ausgraben“ 
iz jü t i t i  se „sich satt ärgern“) im M. „sauer 

werden“ : ovi suratko je  izljutan (izjutan 
nach Sp. 155 für izjuten und dieses nach 
Sp. 225 =  Part, praet. pass, in adjektivi
scher Bedeutung)

izm azati „beschmieren“ [nicht bei V]) auch 
im M.

izm oriti  „ermüden“ [aus älterer Zeit]) izmoren 
und (nach Sp. 155 mit a für e) izmoran 
„ermüdet“

izm ütn iti, izmütnem  v. pf. zu mütiti 
izvana  „von außen“ [aus älterer Zeit]) in M.

izvana
J

jä ca  f., Jacke, Sp. 288; vom abruzz. giacche, 
ital. giacca; auffallend ist das c, doch vgl. 
junać für junak, Sp. 282

jägod a  „Beere“) ist im M. speziell die Brom
beere

ja k itia  f., wilder Apfel, G., Bč. X II; kaum 
eine Abkürzung für divjakvha 

jäm a  „Grube“) auch „Grab“ 
j am iti „ergreifen, wegnehmen“) imM. „nehmen, 

ergreifen“ ; sa j .  „Weggehen“ 
j am ica ti, jàm ìvam  v. impf, zu jäm iti; in A  

jamlivati aus Stulli 
Jang  m., Archangel, s. Sp. 173 
ja p  an, -pna in., Kalk; aus älterer Zeit auch 

in A, fast ausschließlich aber in der Form 
jdpno, die aus unserer Zeit für Fiume und 
Umgebung bezeugt ist; selbstverständlich 
dasselbe Wort wie vapno, so daß für beide 
Formen von *apmo auszugehen wäre; s. 
S. 173

ja š u  6 „reitend“ , s. Sp. 232 
je b a t i  s. ngicati
j e l i ,  smo -— für smo fili  „wir haben gegessen“ 

s. Sp. 148
j e l i t i c a  £, Blutwurst (vgl. Sp.271); vom urslaw. 

jelito, das im Serbokroat. nur im Wörter
buch Micaglia’s mit derselben Bedeutung 
vorkommt, während es im Böhm, und Poln. 
die ursprüngliche Bedeutung ., Darm“ bei
behalten hat

jem a  für ima-jima bei Barač, Sp. 283, ist eine 
wohl im Spalataner, nicht aber im Molisaner 
Dialekt übliche Form 

jen a  für jedan-jedna, s. Sp. 213 
jen a s  im- jedanaest, s. Sp. 173 
je sa  für jesam  „ich bin“, s. Sp. 172 
jezer in a  „sumpfige Vertiefung“ [Küstenland]) 

auch im M. 
j i -  für i-, s. Sp. 151 
jin d ok  s. indok 
j i s tr a  s. istra 
Jivan  s. Ivan
jö k a  f., Gluckhenne; vgl.jokati sa; bei B. 54 

jhkka
1. jo k a t i ,  -am  v. impf., spielen, vom abruzz.

jucđ ’ (ital. giocare), s. Sp. 160; j .  nä-kärt 
„Karten spielen“ ; j .  nä-prsta „das Morra- 
Spiel spielen“

2. jo k a t i  sa, jdkam  sa v. impf., glucken: sa
jöka kokoš; wohl onomatopöisch; vg\. jöka  

jö p e  und (nach Sp. 155) jopa  für opet „wieder“ , 
s. Sp. 171. 173
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j ü !  interj. als Ausdruck der Verwunderung, 
vgl. bei V jü  „juchhe!“ und in A  ju  als Aus
druck des Schmerzes (aus dem XVI. Jahr
hundert)

ju h a  „Brühe“) ist im M. nur das Wasser, in 
welchem die Maccheroni gekocht haben; 
„Brühe“ heißt bròdo

ju n a ć  Sp. 282 in einem Liede bei Kovačić, 
V e i ’S 4 und 10, wohl nur durch Versehen 
für junak, letzteres kommt aber nach G. im 
Molisaner Dialekt nicht vor; vgl. Juväc 

Jureifa  s. Sp. 160 
J u rid  s. Sp. 160
jü rn ä ta  f., (Tag), Taglohn, B. 2: gredähu po 

jürnäti „gingen auf Taglohn (arbeiteten als 
Taglöhner)“ ; vom abruzz. *jurnata (vgl. 
jurnatare „Taglöhner“) 

ju s tiv a ti , -vam v. impf., in Ordnung bringen, 
Sp. 285, in einem Liede bei Kovačić, Vers 8; 
zu einer perfektiven Form *justati, die 
von einem abruzz. *ajuStd’ (ital. aggiustare) 
herzuleiten ist

ju s t  adv., gerade, B. 5; vom abruzz. juSte 
jù to r a k  und (nach Sp. 156) jàtarak für utorak 

„Dienstag“ , s. Sp. 173 
Juväc s. Sp. 319, Nr. 51

K

kä und (nach Sp. 155 an unbetonter Stelle) ke 
conj., daß, weil, so daß; vom campobass. 
(D ’Ovidio S. 172), vastes, und abruzz. ca 

käbän  „Mantel“ [aus älterer Zeit; auf der Insel 
Veglia kabänj) im M. kàban, was der Be
tonung kabän entspricht; der k. ist nicht, 
wie auf Sp. 111 gesagt ist, mit dem pläst 
identisch, sondern ist der mit Ärmeln ver
sehene Winterrock, der ebenso wie der Bad
mantel (plašt) über der župa getragen wird 

käca  f., Jagd; vom ital. caccia (lov unbekannt);
pod käd „auf die Jagd gehen“ , vgl. Sp. 231 

kàca ti, -am, v. impf., jagen: kaćat B. 46; vom 
vastes, caccije, abruzz. caccijd’ 

kacàtùr, -ü ra  m., Jäger (kein lovac); vom 
ital. cacciatore

kàfùn , -dina m., Bauer; vom molis. und abruzz. 
cafone

k a fù n ica  f., Bäuerin; von kàfùn; im molis. 
cafona

k a fü n k a  f., Bäuerin, Bč. VII 
kä jta  f., Bebschoß; zu ital. cacchio, abruzz. 

cacchie?
ka là n d rela  £. Lerche; vom vastes, calandrèlle 
kàla ti, -äm  v.pf., herunterkommen; vom vastes, 

und abruzz. cala’
kalga  f., Fußtritt, G.; vom ital. calcio, wobei 

nach abruzz. Aussprache die tonlose Afi’ri- 
kata nach einem l durch die tönende er
setzt wurde, auffallend ist aber der Genus
wechsel

k a liv a ti, kàlivam  v. impf, zu kàlati 
kam ara  „Zimmer“) auch im M. neben (dem 

selteneren) Stanca
kàmbafia f., Grundbesitz; vom vast. *cambagna 

(vgl. cambagndte), ital. campagna, s. Sp. 170 
kàm bati, -äm v. impf., leben, fortkommen: 

kärnbat B. 70; vom vastes, und abruzz. cambd’ 
kam izöla  „kurze Frauenweste“ [aus älterer 

Zeit und aus Bagusa]) im M. die Weste 
der Männertracht, vgl. Sp. 113; vom molis. 
camiciola

kam pànàra  f., Glockenturm, B. 13; vom ital. 
*campanara

käna  f., Bohr (kein trsi); von vastes, und 
abruzz. canne, ital. canna \ 

känaka  f., goldene Halskette, s. Sp. 116; vom 
molis. cannacca

kanap, -apa  m., Feld, G.; ohne Zweifel zu 
ital. campo, abruzz. cambe] činit k. ein 
Feld bebauen, s. Sp. 265, Nr. 12 

Icàndati, -äm  v. impf., singen (nicht pirati);
vom vastes, und abruzz. candd’ ; vgl. käntati 

kanelìr, -ira  m., Leuchter, vom abruzz. cane- 
lere (ital. candeliere)

k a n g elà rija  f., Gemeindeamt, vom ital. can- 
cellaria

kàntati „singen“ ) auch im M. neben kändati 
k a p išo la  f., Vortuchband (s. Sp. 114); in älterer 

Zeit hieß es päs; vom molis. capisciola, 
abruzz. capiscióle, capiscéule 

käpiti,-im v.im pf., verstehen; vom abruzz.capè’-, 
ko kapi, prostri „wer begreift, verzeiht“ 

kap la ti, -lam  v. impf., tröpfeln: mu kaplaju 
mizura iz nos, G. ; für käpati, -pUm bei V 

k à ra fa  f., Karaffe, altes neapol. Flüssigkeits
maß, B. 62; vom abruzz. carrafe 

kärd ija , -Harn., Distelfink; vom abruzz. car- 
dille (ital. cardello), somit wurde nicht das
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ital. e als slaw. è aufgefaßt, wie dies auf 
Sp. 149 gemeint ist

kärga  f., Ladung; vom vastes, und abruzz. 
càreche, ital. càrico, setzt aber eine ital.- 
dial. Form mit carg- voraus, die auch dem in 
Ragusa üblichen kärag-kärga (nicht in A !) 
zugrunde liegt

k a rita  £, Almosen; po (—  poći) po-k. „betteln 
gehen“ ; vom ital. carità 

Kćirlo Vica, s. Sp. 79 
K a rlov ic , Ivan  — , s. Sp. 79 
Ka r lović, Ivan  —, s. Sp. 78. 79 
karnovä, -ala, m., .Karneval; vom ital. carne

vale, abruzz. carnovale, vastes, carnivàie ; 
das o in karnoval- ist noch am ehesten 
aus der abruzz. Form carnovale mit un
betontem a zu erklären 

kàroca  £, Wagen; vom vastes, carrozze 
käsno „spät“) auch im M. (nicht doena); čini 

käsn „es wird spät“ nach dem ital. fa  
tardi

K a ste lu č  m., Castelmauro (früher „Castellim
elo“ ), s. Sp. 60

k äs a „Brei“) im M. Straßenkot 
käs-kaviinisk  f., Art Mehlspeis (Sp. 11S), 's. 

S p .168
kàstìg, -iga  m., Strafe; Ut komu k. „jemanden 

bestrafen“ ; vom ital. castigo (abruzz. caStijä’ 
„strafen“)

kàsùn, -üna  m., Truhe, vom abruzz. cascióne 
käti, käjem  für tkäti, čem (tkam, tkem) „weben“ , 

s. Sp. 171. 217
kàtìna  f., Kette; vom abruzz. catene 
k a tin ija  {., Halsband (s. Sp. 116); vom vastes.

catinejje, abruzz. catenijje; vgl. koläna 
kavàlir, -ira , Kavalier; vom vastes, cavalire 
ka ziva ti  „sagen“) im M. „zeigen“ 
ke an unbetonter Stelle (nach Sp. 155) für ka 
keja , interj., ja; vielleicht vom ital. che 
K il  m., Michael, s. Sp. 137; wohl von einer ital.

Diminutivform *Chel zu Michele 
kt pronom., was für einer, s. Sp. 210 
kiša  s. däzd
kléjcm  für kunem „ich fluche“ , s. Sp. 217 
klhhük „Hut“ ) auch im M.; s. Sp. 113 
klüpak, -pka  m., für klupko n. „Knäuel“ , s. 

Sp. 188
k liš te  neben klište „Zange“, s. Sp. 165 
klu,s it i  sa, klüsim  sa v. impf., sich zanken

koča {., Paar, Gr. ; vom molis. cocchia, abruzz.
cocchie, s. Sp. 160 

kokot s. pijevac
K ola  m., Nikolaus; vom abruzz. ’ Cóle Fina- 

more S. 40
khläc „Art radförmiges Brot“) im M. „Art 

Kuchen“ , s. Sp. 118
koläna  f., Halsband (s. S. 116); vomitai, collana 

(abruzz. und vastes, cullane) ; vgl. katinila 
kolevka  s. zvpka
kolubar  m., Taube (in Montemitro); für go- 

lub(ar), vgl. Sp. 170; veraltet golub, sonst 
pieün oder pallimela

k a lit i ,  -im  v. pf., treffen; vom vastes, cbjje, 
abruzz. accojje’, ital. cògliere 

kòm bìna  und kùmbina {., Grenze, vom vastes.
cumbeine f. (ital. confine m.), s. Sp. 166 

kom binirati, -binlvam  v. impf'., grenzen; von 
kòmbìna, vgl. bei B. 45 kombina, das „grenzt“ 
zu bedeuten scheint 

kom idati s. kumidati 
k'ò-na adv., vielleicht; s. Sp. 172 
kon sil  m., Rat, Sp. 265, i; vom ital. consiglio 

und nicht vom abruzz. cunzijje 
konsum ivati, -sümivam  v. impf., verzehren; 

vom ital. consumare (abruzz. cunžume „Ver
brauch“ )

konzervati, -am  v. pf., konservieren, aufheben;
vom abruzz. *cunžerva’ , ital. conservare 

konziüati, -am v. pf., übergeben; vom abruzz.
*cunžegna’, ital. consegnare 

kapica  f., Berlocke (s. Sp. 116), villeicht iden
tisch mit kòpica „kleiner, feiner Schuh“ 
A ; vgl. berlok

kòpina  (kopina) für kupina „Brombeerstrauch“ ,
s. Sp. 156

korko  adv., wie viel, wie sehr; aus kol(i)ko, 
s. Sp. 165

korp  m., Leib; vom abruzz. cörpe; kipim u 
ko"rp „es gärt in mir (vor Ärger)“ 

khrpet und (nach Sp. 155) korpat m., Frauen
jacke, vgl. Sp. 114; vom molis. und ital. 
corpetto; k. skamizäni (oder senca rukavi) 
Jacke ohne Ärmel, vom ital. scamiciato 

kdrta  f., Gerichtshof; vom abruzz. corte „Hof; 
Justiz“ ; je  sa stiski kort „es versammelte 
sich der G.“ 

kosa  s. vläsi
kost m. für kost f. „Bein“ , s. Sp. 196. 197
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k o s tr iš  „Art Pflanzen“ [aus älterer Zeit]) im 
M. kostriš „Art Grünzeug“ 

k o s tr iž  „Art Pflanzen“ [aus älterer Zeit]) im 
M. kostriž „Art eßbare Pflanze“, wohl das
selbe wie khstriš

khsila  für košuta „Hemd“ (vgl. Sp. 112), 
s. Sp. 154

kòsta ti „kosten“ ) auch im M. 
kräjem  „nahe“ ) wird auch adverbial verwendet 

jiniaš jena librić kr. „hatte nahe (bei sich) 
ein Büchlein“ ; auch veća kràjjam „näher“ 
B. 64

k rd lin  adj., des Königs; s. Sp. 232 
kresa  f., süßliches Gebäck, s. Sp. 125 
k res ti  für krasti „stehlen“ ; s. Sp. 151 
k r ijä t  m., Diener; vom molis. criato 
krivhača  „das Brüllen“) im M. Art Feige, G. 
križ  „Kreuz“) s. rälica; put do k. =  ital. „ via 

Calvaria“
krom ač  m., Fenchel, G.; in A koromač (aus 

älterer Zeit)
lirü c , K rüca  m., Acquaviva-Collecroce; s.

Sp. 55
kru S ifis  s. rälica
kruh  „Brot“ ) auch im M. (kein hlib) 
kriinela  f., die 22. Tagesstunde (nach altitalien. 

Zählweise); vom molis. coronella, vastes. 
crunelle „Kränzchen; Art Gebete“ , so ge
nannt, weil um diese Zeit in der Kirche 
die corona (der Rosenkranz) gebetet wird 

kru n ica ) im M. „Kranz“ (yenac ist nicht be
kannt) und „Rosenkranz“ , in letzterer Be
deutung bei Y  aus Spalato 

2. k ru ž it i  „sieben“ ) im M. krüzit zito 
krv  m. für krv f. „Blut“, s. Sp. 196— 197 
kü citi sa, -im sa v. pf., werfen (von der Hün

din); in Montenegro okuciti se, bei V  osteniti 
se, vgl. in A kucati se „läufig sein“ 

ku lak  „Hund“) auch im M.,- päs hat eine 
andere Verwendung

kućena  pl., junge Hunde; zu sing, kuće (vgl. 
Sp. 198); mi sa krivu k. „es schreien Hunde 
(mir im Bauche, d. i. die Eingeweide)“ 
=  ich bin hungrig, Bč. X V  

kìlcin, -ina (kučin, -ina) m., Vetter, vom ital. 
cugino; gewöhnlich nur in der Verbindung 
brät kucin, pl. brätja kučini „Vetter“ 

kücina  f., Küche, vom ital. cucina 
ku cìn ier , -iéra  m., Koch, vom ital. cuciniere

kiljün, -üna m., Hode; vom ital. coglione, 
abruzz. cujóne

kum ànati, -am v. pf., befehlen; vom ital.
comandare (abruzz. *cummanna ) 

kilmbet m., Konfekt; vom abruzz. cumbette, 
vastes, cumbàtte, pl. cumbitte, s. Sp. 166 

kùmblna s. kòmblna
kum encati, -am v. impf., anfangen (trans.), 

sa k. (intrans.); vom campobass, cumenžđ 
D ’Ovidio S. 161, abruzz. cumenžđ’ (ital. 
cominciare)

kum idati und (nach Sp. 155) komidati, -am 
v. pf., ordnen, aufräumen; vom vastes, cum- 
mujjé’, ital. accomodare, vgl. abruzz. accò- 
mede „Ausbesserung“'

kiimpati m., Gefährte, G.; vom ital. compagno 
ku n tén tica  f., Zufriedenheit; vom ital. conten

tezza; do kunténtic6 ne-stajeŠ nà-vrat 
kürac  vgl. čela
kürba  „Hure“ [in den nordwestl. Gegenden 

und im Slowenischen]) auch im M. 
k ü r l  m., Kaninchen; vom molis. curdo „das

selbe“ , abruzz. curce „Meerschwein“ ; n. pl. 
kurčetia, s. Sp. 198

kürina  f., SSO-Wind; vom abruzz. curine 
kür ta adv., nahe; vom abruzz. curte (s. v. córte) 
küs „Stück“ [aus älterer Zeit]) noch im M., G. 
kilšin  „Polster“ ) auch im M.; vom abruzz. ca

scine
kut „W inkel“ , s. Sp. 11
küvica  {., der halbkreisförmige Bestandteil des 

Joches, der dem Ochsen um den Hals 
geht; bei V  teliga; vom vastes, cuvezze, 
abruzz. cuvelle

k u z itü r , -ü ra  m., Schneider; vom vastes.
cusciutàure (ital. cucitore); vgl. Sp. 112 

kväla  f., Wachtel; vom ital. quaglia (prepelica 
unbekannt)

kvàlata  f., geronnene Milch; vom abruzz. 
quajate

kvärt m., s. tümina
kväs adv., beinahe, B. 4; vom abruzz. quage 

Finamore S. 28 (ital. quasi)

L
läcan  „hungrig“ ) auch im M. 
lama f., Bergsturz; vom ital. lama „Pfütze“ 

(weil eine Pfütze dort entsteht, wo ein 
Bergsturz sich einstellt)
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làm ent m., Klage; vom ital. lamento 
larg  m., Platz, Gr.; vom abruzz. larghe 
la sk ita ti, làskltam  v. impf., blitzen, zu lä- 

snutì (auch laslcnuti) v. perf. A  (die Form 
lasnise se ist nicht, wie Budmani annimmt, 
die 3. plur. aor., sondern —  ebenso wie 
prasnise in demselben Satze —  die 3. sing, 
imperf. eines perf. Verbums, um die Wieder
holung der Erscheinung zu bezeichnen, 
vgl. Sp. 216)

la sta v ica  „Schwalbe“ ) im M. „Schmetterling“ .
die Schwalbe heißt venula 

lustrile  m., der SO-Wind; vom molis. lastrico 
(vgl. Archivio glottol. ital. XV , S. 179) 

lävd ica  {., Schiffchen am Webstuhl; s. Sp. 174 
1. laza  „Öffnung in der Umzäumung“ [aus äl

terer Zeit und aus Istrien]) auch im M. 
làzane f. pl., Art breiter Makkaroni, s. Sp. 118;

vom ital. lasagna (abruzz. sagne) 
lee iju n a  f., Lektion, dat komu leeijunu „ je 

mandem eine Lektion erteilen“ , s. Sp. 265,io; 
vom ital. lezione, abruzz. lezzìóne (Finamore, 
S. 14)

le ja t  suze B. 36 soll nach Gr. „die Tränen 
sammeln“ bedeuten, würde somit zu lejiti 
„lesen“ gehören mit der ursprünglichen 
Bedeutung des lat. legere 

l e j i t i , - im v. impf., lesen; vom ital. leggere, 
abruzz. legge’, setzt aber eine ital.-dial. 
Form Hejje’ voraus, s. Sp. 160 

lenat, lenda  adj., schwach, GL; vom abruzz.
lenže ; wegen des t-nd  vgl. pàrenat 

Ihncün und lindzün, -üna m., Bettuch; vom 
ital. lenzuolo, abruzz. lenžole, len&ule mit 
Suffixwechsel; vgl. in A  lìncUn, lìncuo 

leva ti, -am  v. impf., säugen, großziehen; vom 
abruzz. alleva', ital. allevare „ernähren, 
großziehen“

l'ìbrié „Büchlein“ [Istrien]) auch im M.
liSnik ) 7.77., > s . medikh k a r  )
Umbern (limbern) m., Hölle (kein pakao); vom 

abruzz. ’mbérne, jedoch von einer synkre
tischen Form Himbern (ital. l’inferno), s. 
Sp. 166

lindzün, -üna  m., Bettuch; vgl. leneün 
lingvac  m., Sprache, B. 66; vom ital. linguaggio 
litra  und litrija f., Liter: fenu litrìju B. 62, 

nu litru 71; vom ital. litro (abruzz. nitre
Schriften der Balkankommission. Heft IX.

Finamore, S. 15); auffallend der Genus- 
wechsel, wohl in Anlehnung an das in 
älterer Zeit im Küstenlande gewöhnliche 
Gewicht litra f. „Pfund“ 

liv i  s. màngln
loga  f., Balkon; vom abruzz. logge, ital. loggia 
ldka neben lokva „Pfütze“ , s. Sp. 172 

| lop ä ta ti  „mit der Schaufel [lopata] das Ge
treide ebnen“) auch im M. 

lov, lovac  s. käca, kaeätür 
lozina  für loza „Weinrebe“, nur im Mailiede 

auf Sp. 286; vielleicht nur eine „licentia 
poetica“ des etwas angeheiterten Sängers! 

lüg  „Asche“) auch im M.
I lu la  s. pipa 
| lu pež  s. marijö

lü rc  m., Bär; synkretische Form vom abruzz. 
l’urze (ital. orso)

lù sija  „Lauge“ [aus älterer Zeit im nörd
lichen Küstenlande]) auch im M. vom campo- 
bass. lusija D ’Ovidio, S. 151, abruzz. luscije 

le la ti  se, -am se v. impf, „sich schaukeln“, 
}. na groćke „sich zu zwei schaukeln, neben
einander mit gekreuzten Füßen sitzend“ , 
G. ; groćke steht vielleicht für kroèke (vgl. 
§ 66) und dann könnte das Wort mit krok 
„Schritt“ im Zusammenhänge stehen; vgl. 
in A  lelati „wiegen“ , l. se „wanken“ ; vgl. 
den Refrain homo na lelo im Le]o-Lied auf 
Sp. 287/8 

lelo  s. lelati se
je ju jk a j ,  Refrain in einem Liede, Sp. 287;

ohne Zweifel mit lelo zusammenhängend 
]üd  m., Mensch; wohl erst in Italien vom plur. 

ludi nach dem Vorbild des ital. uomini- 
uomo gebildet

liiha f., (Trauben-) Schale; wohl in Verbindung 
mit luska, vgl. weißrussisch mjxwui (Mild., 
Etym. Wbch. s. v. luska) 

lühati, -am  v. impf., (Trauben) schälen

M

mä „Mutter!“ [Ragusa]) auch im M. vom 
abruzz. ma’

ma adv., „nur“ in Aufforderungssätzen z. B. 
hote na-mälo ma-gdr „kommt ein wenig 
nur herauf“ ; vielleicht vom ital. mo mit 
o für o in unbetonten Silben (vgl. Sp. 155)

23
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m'àciti sa, -im  sa v. pf., werfen (von der 
Katze), B. 18; bei V omaciti se 

mačka  „Katze“ , s. Sp. 169 
m ackärön  m., großer Kater; von mačka mit 

dem ital. Suffix -arone, das aber im ital. 1 
und abi’uzz. gattóne „großer Kater“ nur 
zum Teil vorliegt

luàcok m., Käselab; vom abruzz. macciòcche 
m agla  s. màgiina
m àgiina  „Nebel“ ) im M. maglina (maglina) ;

magla ist nicht vorhanden 
mäj adv., nie; vom abruzz. maje, ital. mai 
m àjà, -à ia  m., Schwein: màjja B. 61; vom 

abruzz. und ital. majale 
m a je lisk i  adj., s. iura und Sp. 168 
m àjès m., Brachfeld: mäjes B. 45; vom abruzz.

majese (ital. maggese) 
m àjo  m., Fest vom 1. Mai, s. Sp. 121 ff. 
m akarüne  m. pl., Makkaroni, s. Sp. 118; vom 

abruzz. maccarone, pl. maccarune 
mal n. sg. m. „klein“ , s. Sp. 202 
m a ld rä ta ti  und maltràtati, -tarn v. impf., 

mißhandeln; vom ital. maltrattare (abruzz. 
*maldratta’ ?)

m älin  m., Mühle, s. Sp. 86. 141. 152 
mäm usw. für imam usw., s. Sp. 157 
mamačbga  f., Spinnengewebe (paučina hat 

andere Bedeutung); vom molis. marnmacio- 
cio, abruzz. maciuce, maciaragne-, im cam- 
pobass. mammacg’ce „Totengräber“, was 
nachD’Ovidio, S.177 von mammaca „Baum
wolle“ abzuleiten ist, weil die Totengräber 
ein Oberkleid von reiner Baumwolle tragen 

màmina (mamina) f., Hebamme; vom molis.
mammina, abruzz. mammine 

m ändenati, -am  v. impf., nähren; vom abruzz.
mandené’ (ital. mantenere) 

m àndìra  f., Schürze, Sp. 114; vom molis.
manderà, abruzz. mandére 

m in estra  „Suppe“ [in den nordwestlichen 
Gegenden]) auch im M. vom campobass. 
menestra D ’Ovidio, S. 164, abruzz. meneštre, 
vielleicht aber auch vom venezian. manestra 

mangàment in., Vergehen; vom ital. manca
mento nach abruzzesischer Aussprache (-ng- 
für -nc-)

mäng(o) conj., nicht einmal, auch nicht; vom 
abruzz. manghe

mängln  adj., linksseitig z. B. ruka màngina

(lini unbekannt); vom ital. mancino nach 
abruzzesischer Aussprache {-ng- für -ncj 

m aniska lku  Sp. 267, 15 ist das ital. mani
scalco „Hufschmied“ mit der südital. En
dung -u

M ara  „Marie“ ) s. Sp. 136 
m arìjò , -óla  m., Dieb (lupež nicht vorhanden); 

vom ital, mariuolo „Gauner“, abruzz. ma
i-iole f. „Diebin“ (Dieb =  latre) 

m àrteja , -ela  m., Hammer; vom abruzz. man
telle, ital. martello

masà r i j  a f., Wirtschaftsgebäude auf den Fel
dern; vom abruzz. massarije 

m äskul m., lebendes Wesen männlichen Ge
schlechtes; vom campobass. masculg D ’Ovi
dio, S. 159, abruzz. màscule (ital. maschio) 

m atarac  „Matratze“ ) auch im M. matàrac, vom 
abruzz. matarazze

màtun, -una  in., Ziegel; vom abruzz. matóne, 
ital. mattone

m atùtln, -ina  m., Frühmette; vom ital. mattu
tino, abruzz. matutine Finamore, S. 14 

mb&ča adv. et praep. cum. gen., gegenüber; 
vor, in, z. B. što jima mačka rnbäca zùbi ? 
„was hat die Katze in den Zähnen?“ ; vom 
campobass. ’m faccia  ( =  ital. in faccia) 
D ’Ovidio, S. 166, abruzz. mbacce, s. Sp. 159. 
166

m bàrkati sa, -am sa v. pf., sich einschiffen: 
sambàrkat B. 59; vom ital. imbarcarsi 
(abruzz. *mbarcarse)

mbläd  für mlad „jung“, s. Sp. 174; vgl. gu- 
vindu

m il i ta t i ,  m blätam  für mlatiti „dreschen“ , 
s. Sp. 174

m bliko für mlijeko „Milch“ , s. Sp. 174 
m bòstati, -am v. pf., anlehnen; vom molis.

mbostare, abruzz. ’mbustd’ 
m bräkata  f., Einschnitt der ha]a 
m irava  {., Ameise; aus mrav, s. Sp. 174, 

durch Genuswechsel nach Vorbild des ital. 
formica, abruzz. furmiche 

m brävar m., Specht; aus mrävär, s. Sp. 174 
mbr'iza für mreža „Netz“ , s. Sp. 159. 174 
m burnivati, m bùrnìvam  v. impf., in den 

Ofen schieben ; vom abbruzz. ’mburnacd’ 
m eč  adv., anstatt; vom campobass. ’m m$ce. 

( =  ital. invece) D ’Ovidio, S. 151, abruzz. 
’mmece Finamore, S. 37
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m ećati „werfen, setzen“) mećati gran „Kukuruz 
säen“ , B. 3 (in A aus älterer Zeit); m. 
zube „Zähne bekommen“ 

med praep., zwischen; ich habe aber nur me
nami „zwischen uns“ gehört, mit Schwund 
des d (vgl. Sp. 172)

m edik  m., Arzt; vom ital. medico und nicht 
vom abruzz. medeche (ličnih oder likar un
bekannt)

mèsta f'., Art, Maß; vom abruzz. mežžette m., 
ital. mezzetto; auffallend der Genuswechsel; 
vgl. lumina

m estar „Meister“) auch im M.; aus Dalmatien 
mitgenommenes Lehnwort und nicht vom 
abruzz. mastre

to 'òstrica  „Lehrerin“ ) auch im M. 
m iSicije (miäicije) f. pl., Freunde; aus dem 

ital. amicizia „Freundschaft“ , als Sing, 
dient àmlk

m'ijeh „Schlauch“) mth bedeutet auch „Dudel
sack“ (in A mješnica)

m ijär  „Tausender“) auch im M., vom abruzz. 
mijare, s. Sp. 215

min àvola  f., hölzerner Stab, der bei der Käse
bereitung verwendet wird; vom molis. 
minarola

M ing  m., Dominicus; vom campobass. Minghg 
D ’Ovidio, S.158, abruzz. Ming he Finamore, 
S. 25

Mingić m., Koseform für Ming, s. Sp. 137 
misa „Messe") auch im M. (nicht etwa masa\) 
miSär „Mäusefalk“ ) niišar oder m. do-zidi 

„Fledermaus“
m istihot m., gekochter Weinmost; vom ital.

mostocotto, abruzz. muStecotteFinamore, S. 12 
mizür, -üva, m., Rotz; Eiszapfen; vom serbo- 

kroat. mosur?
m ita ti, -am v. pf., einladen; vom abbruzz.

’mmeta’ (ital. invitare) 
m itiva ti, mitivam  v. impf, zu mitati 
m liječn ica  „Art Schwämme“) im 51. ml iònica 

„Art Feigen“ , G.
morem  für *mozem „ich kann“ , s. Sp. 169 
m oždani „Gehirn“ ) vrč moždane „zur Vernunft 

kommen“
m rlakina  m., Spottname im allgemeinen für 

einen Hirten,G., während Makušev (3atmcKu, 
S. 42) behauptet, daß Mrljakin ein Spott
name für die .Mitglieder der Familie Mirco

ist; sollte das Wort am Ende mit Morlacco 
Zusammenhängen ?

m rlin a  f., Fleisch von einem verreckten Viehe, 
G.; vgl. bei V  mrledina „Fell von einem 
verreckten Viehe“

m'rlus m., (guter) Geruch; vgl. in A mìrlìs (aus 
Dalmatien)

m rlùèevica  f ,  Art wohlriechender Birnen 
m rIn siti, -im v. impf., (gut) riechen 
m rm orica  f., „die Murmelnde“ (so heißt eine 

Quelle, die hinter einer hohen Hecke ver
steckt ist, so daß man ihr Murmeln hört 
früher, als man sie sieht); wohl vom ital. 
mormorare „murmeln“ ; püt do mrmorice 
ital. =  via Fontana Mormorizza 

m ršav  „mager“) im M. „schwächlich, nicht 
gesund“

m rtav) s, ćaćera
m učati sa, -am sa v. pf., sich kauern 

,m üha  „Fliege“ ) vàzèt muhu „einen Rausch be
kommen“

milja, mula m., Maulesel; vom abruzz. mule, 
ital. mulo, s. Sp. 164

müka  „Mehl“ ) auch im M. (nicht brašno) 
m àlica  f ,  Maulesel weiblichen Geschlechtes; 

von müja-mula
M undim itar, -tra  m., Montemitro, s. Sp. 59;

das -nd- nach abruzz. Aussprache anstatt -nt- 
münt adj., närrisch
müra f ,  Menge; vom abruzz. mòrve „Herde“ 
mùrìz, -iza  m., Art Weintrauben; vom molis. 

murriso
mùrtà, -ala  m., Mörser; vom campobass. mur- 

tale D ’Ovidio, S. 158, abruzz. muriate, ital. 
mortajo

müs m., Gesicht; hitit müs „zudringlich wer
den“ ; vom molis. mus, campobass. muss§ 
D ’Ovidio, S. 165, abruzz. müsse (ital. muso) 

m iistać „Schnurrbart“) im M. mùstaó vom ital. 
mostàcchio (und nicht vom griech. giovai;, 
wie in BI angenommen) 

müs interj., Ruf, um Katzen anzulocken; in 
A mie, mis

müsin  adj., nur in der Ortsbenennung Duhe 
musine (bei Acqua viva); vielleicht das adj. 
poss. zu muha

mutane pl. f ,  Unterhosen; vom ital. mutande, 
campobass.*mutanne (vgl.D ’Ovidio, S. 176); 
vgl. Sp. 112

23 *
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m utiti „trüben“) auch „rühren (eine Flüssigkeit 
mit einem Löffel)“ , vgl. in BJ das Beispiel 
mit mutiti japno „Kalk rühren“ 

m üzin  adj., des Mannes, s. Sp. 232

N
nä! s. bäk nä!
na für jedan-jedna, s. Sp. 173. 213 
n à b b i „abseits“ , B. 22, für na banu, s. Sp. 159 
n a b la c iti sa für naoblačiti se „sich bewölken“, 

s. Sp. 158
naboji für najboli, s. Sp. 172 
nàbuhnuti „anschwellen“ [Ragusa]) auch im 

M. sa n. (vom Teige)
n a čin iti  „machen“) im M. „würzen, anmachen“ 

(bei V začiniti)
’nada Sp. 290, Nr. 33, 6, „dann, damals“, wohl 

onda an tada angepaßt
nafädati sa, -čam sa v. pf., (an das Fenster) 

treten; vom ital. affacciarsi 
nahódati sa, nàhodam sa v. impf, für na- 

hoditi se „sich befinden“ 
nàko und (nach Sp. 155) ndka adv., so; nđko, 

bože, bìl für „Amen“, s. Sp. 135; aus onako 
(s. Sp. 157)

nam ùrata  f., Geliebte; vom ital. innamorata 
nam ùrati sa, -räm sa v. pf., sich verlieben; 

vom ital. innamorarsi
nàm usiti sa, -im sa v. pf., maulen; von müs 

„Gesicht“
N anió  m., Koseform für „Johann“ , ital. Nanne, 

s. Sp. 137
n äp ri praep. cum. gen., vor; aus naprid, wird 

als Präposition gebraucht nach Vorbild 
des ital. avanti, z. B. näpri nega „avanti 
di lui“

n ä p ri  für najpré „zuerst“, s. Sp. 172 
n à p r titi  „auf den Rücken heben“ ) nach Vor

bild des ital. caricare auch „ (ein Ge
wehr) laden“ ; nàprcena püs „geladenes 
Gewehr“

nastup  „das, worauf man tritt“ ) Sp. 287, Nr. 31, 
Vers 10 na nastup graca 

näs „unser“) govòriti nà-nasu „auf unsere 
Weise (d. i. in unserer Sprache =  serbo
kroatisch) sprechen“, vgl. Sp. 109 

naveće für najveće, s. Sp. 205 
nàzad  „zurück“) näza(d) auch als Präp., z. B. 

näza vrät „hinter der Tür“, nach Vorbild

des ital. dietro-, nogeiz-nazad „die hinteren 
Beine“ nach dem ital. piedi di dietro 

näzaui adj.-num., letzter; aus najzadni, vgl. 
Sp. 172

nazat für nazad „zurück“, s. Sp. 170 
N d rej  m., Andreas; vom abruzz. ’Ndrejje, s. 

Sp. 159
ndr-nela f., Weißdornbeere; von einem ital. 

*internella ?
ndrungati, -am  v. pf., abhauen, Sp. 267, 31;

von einem ital. * introncare-, vgl. štrungati 
ndüt adv., gänzlich; vom abruzz. *ndutte, ital. 

in tutto
n duvina ti, -näm  v. pf., erraten; vom abruzz. 

’nduvend’, adduvend’, ital. indovinare; kaum 
richtig bei B. 71 dovjenati 

ndzàkati, -am v. perf., einsacken; vom abruzz.
’nèaccà’, ital. insaccare, s. Sp. 159 

ndzakivati, -dzàkìvam  v. impf, zu ndzàkati 
ndzdn adv., ganz; vom abruzz. *nzane ( =  ital.

*in sano) zu adj. sane „ganz“ 
ndzatiivati, -dzäfilvam  v. impf., zur Ader 

lassen; zu ital. dissanguare 
ndz'òna f., Schweineschmalz; vom campobass. 

’nzona D ’Ovidio, S. 168, abruzz. ’néógne 
(ital. sugna)

neka! laß stehen! vgl. Stokav. Dial. Sp. 218 
nekmo und (nach Sp. 155) nekma, s. Sp. 220 
néla  neben nedila „W oche“ , s. Sp. 173 
ne mrem  neben ne morem, s. Sp. 157 
neput m., Enkel; Neffe; Stiefsohn; vom abruzz. 

nepote m.
neputa  f., Enkelin; Nichte; Stieftochter; vom 

abruzz. nepote f.
nes für nećeš „du willst nicht“, s. Sp. 218 
ngàn ati, -am v. pf., betrügen; vom abruzz.

’nganna! (ital. ingannare), s. Sp. 159 
ngàrati, -räm  v. pf., finden, erraten; vom 

abruzz. ’ngarrd’
ngàrgati sa, -am sa v. pf., sich kümmern; vom 

abruzz. *ngargarse zu ’ngarecarse „schwer 
werden“ (ital. incaricarsi), s. S. 159 

ngariva ti, ngàrìvam  v. impf, zu ngàrati 
n gica ti, ngicam  v. impf., „futuere“ (neben 

jebati, cf. auch brati)- vgl. venezian. guzzar 
(eigentlich „schärfen“ ), auch gicati se A 

nger adv., gegenüber, vis-à-vis; vom molis. nger 
ngifoìr, -ira  m., Ingenieur; vom ital. ingegnere 

nach abruzz. Aussprache, s. Sp. 15
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n'ìdir für nigdir „nirgends“ ; ràder B. 59 
n ije  „ist nicht“, nijesu für nisu „sind nicht“, 

s. Sp. 147. 148
n ikn u ti „hervorsprießen“) ist im M. der ge

wöhnliche Ausdruck für „geboren werden“ , 
z. B. kä(d) si liìkla ?

n'ìkor, n ìkrog  usw. für niko, nikoga usw., s. 
Sp. 174. 210

nisa  für nisam „ich hin nicht“, s. Sp. 172 
nišće  für ništa „nichts“ , s. Sp. 86. 162; auch 

rììséo und riišća, s. Sp. 210. 211 
n is tr ica  f . , Blässe (Blutarmut) bei Mäd

chen, G.
nizgore  adv., hinunter: nizgor B 54 
noguk  gen. dual, zu noga, s. Sp. 200 
nohat für nokat (Finger-) Nagel, s. Sp. 167 
nòm o(j) für nemoj, s. Sp. 154 
nona  f., Großmutter (neben baba); vom abruzz. 

nonne, ital. nonna
nönda  adv., dann, damals; wohl aus *ononda, 

vgl. Sp. 157
ndnde und nondéka adv., dort; wohl aus *ononde, 

vgl. Sp. 146. 157
n òsiti  „tragen“) sa nòsit „sich benehmen“, 

nach Vorbild des ital. portarsi 
nuč f., Nuß; vom abruzz. noce, pl. nuce, soll 

nach Makuäev {3 üuucku, S.49) in Acquaviva 
allein üblich sein; ich habe aber nur òrih 
gehört

n ù tlc ija  {., Kunde; vom ital. notizia 

$

hat für ghät „Schienbein“, s. Sp. 171 
heov, hevog neben hegov „sein“, s. Sp. 170; 

her-, s. Sp. 209
hifog  neben hihov, s. Sp. 209 
h ija ti , hijem  für ghiti-ghijem „morschen“, 

s. Sp. 171
hila  für ghila „Tonerde“, s. Sp. 171 
hoj für gnoj-gnoj „Dünger“, s. Sp. 165. 171 
hostra  f., Tinte; vom campobass. nostre, D’Ovidio, 

S. 163, abruzz. gnòstre (ital. inchiostro)

0

òba b iti se „gebären (von einer Frau)“ [aus 
Sarajevo]) auch im M. ; vgl. teliti se und 
zbäbiti se

obaći [Ragusa] für obići „umgehen, besuchen, 
versuchen“) im M. „lausen“ : obaći usenga 
oder obaći na glavu ; brat j e  ju  obaša usenga, 
je ju  obaša glavu, G. ; neben dem gewöhn
lichen Präsens obađem kann man durch 
Abfall des anlautenden o sowie mit Ersatz 
des d  durch j  (s. Sp. 161) auch eine Form 
bajem: baji! lause! erhalten, Sp. 237, n 

obedva  für obadva, s. Sp. 214 
obedvi f. „beide“ , s. Sp. 144. 146 
òbreza ti „beschneiden“ ) sa òbrizati „sich 

schneiden“
obùciti sa, -Im sa v. pf., zu bilčiti sa, B. 19 
ob u čiv a ti, -bùclvam  v. impf., anziehen 
òcat „Essig“) auch im M. (nicht kcasina!), 

im gen. sg. octa, s. Sp. 169 
'òca m. für oči f. „Augen“ , s. Sp. 197 
ode und odekar für orde „hier“, s. Sp. 146. 171 
o jä ti  v. pf., wegnehmen; vom urslaw. ojeti, s. 

Sp. 150; als Präsens dazu dient jämim ; 
f. sing. Part, praet. act. II djela, s. Sp. 151 

om bläni (om bläni) adv., vor zwei Jahren;
aus onomlani, s. Sp. 173. 184 

öpedva  neben obedva „beide“ , s. Sp. 170 
òp rca ti sa, -am sa v. pf. zu prcati se (bei V 

und im M.) „sich begatten (von den Ziegen)“ , 
B. 19

bra ti „ackern“) auch „futuere“ ; vgl. ngicati 
ord in a ti, -am v. pf., befehlen, bestellen; vom 

ital. ordinare und nicht vom abruzz. *urdend’ 
òrih  „Nuß“ [Dalmatien]) auch im M., s. Sp. 149;

Sit na óriha „mit Nüssen spielen“ ; vgl. nuc 
òru d ziti sa, -im s'a v. pf., verrosten, B. 52; 

von rudza „Rost“
òsk riti, oskrim  v. pf. entblößen, aufdecken; 

wohl für *od-skriti, wo skriti „verstecken, 
decken“ als ein Simplex aufgefaßt wurde; 
part. praet. pass, oskren

oskrüska  für *oskoruŠka, oskoruša „Mispel“, 
s. Sp. 157

òstan  „Stachel“ [um Spalato]) auch im M. 
osta ti, ostanem , v. pf., lassen; aus ostaviti, 

s. Sp. 173
ös conj., „und“ , wenn zwei Glieder zu einem 

syntaktischen Begriff verbunden werden, 
z.B .ja  öS ti (wir beide zusammen); s.Sp.171 

òtac  „Vater“ ) nur in San Felice (wohl auch 
Montemitro), in Acquaviva dafür tdta 

ò tié  m., das Ziel beim plöSke-Spiel
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ötka  f., Pflugreute (im M. an dem einen Ende 
des ostan festgemacht) ; kommt auch 
bei Belostenec vor, aber als selbständiges 
Werkzeug, während Strilli es fälschlich 
mit ostan identifiziert; soll auch in den 
Bocche von Cattaro bekannt sein; vgl. bei 
V ötlk und Miklosich, Etym. Wbch. s. v. 
2. tük

övic  m ., der vordere und obere Teil des 
Pfluges, der die rälica (an welcher der 
lemeš befestigt ist) mit dem Joche ver
bindet; in den Bocche von Cattaro soll 
dieser Teil oiiica heißen

P

päd  conj., sogar, gewiß; vgl. bei V pace-paćek 
p ä jiz  m., Ort, Landschaft; vom abruzz. pa- 

jése, ital. paese
p ä jiza n  m., Landsmann, B. 14; vom abruzz.

pajisane (ital. paesano) 
p a k a o  s. lìmbèrn
p ä k ta  adv., dann, darauf; wohl nach jop(e)ta 

gebildet ; vgl. pätka
pala  f., Gewehrkugel, B. 13; vom abruzz. palle, 

ital. palla
p à la c  m., Palast; vom abruzz. palazze, ital. 

palazzo
pa ld ko  für polako (s. Sp. 156): paldka paläk 

B. 72 nach dem ital. pian piano 
P àla ta  f., Palata, s. Sp. 60 
pallim ela  f., Taube; vom neapolit. palummella- 

vgl. piČUn, golüb
pam et m. für pamet f. „Vernunft1*, s. Sp. 197 
pane ja , -ela m., Laib; von einem ital. * panello 
pa n etu n ača  f., Art Feige, G.; wohl von einem 

ital. *panettone
piànti ca  f., Art Kuchen, s. Sp. 118; im Zu

sammenhänge mit dem slowenischen potica 
„Art Kuchen“ ?

pà p era  f., Gans; Ente; vom abruzz. papere 
(ital.papera  „junge Gans“ ); vgl. güska 

pàpòn, -6na m., Dampfschiff, B. 59; vom ital.
vapore

pär  „Paar“ ) na pàr-uri nöc „um zwei Uhr 
in der Nacht“, Sp. 259, 15 

paràdìz, -iza m., Paradies; vom ital. paradiso 
pä ra t, p ä r ta  m., Teil; vom ital. parte mit 

auffallendem Genuswechsel; a parat božij

„von Seite Gottes“ Sp. 267, 27 sollte nach 
G. za parat b. heißen

p a rc in a , -a la  m., Teilnehmer, Kompagnon, 
mit welchem Ausdrucke sich Grundbesitzer 
und Pächter gegenseitig benennen, G. (bei 
Sm. 36 ungenau parcima)', zu ital. parte
cipare „teilnehmen“ ?

pàrena t, -Inda m., Verwandte; vom abruzz. 
par ende (ital. parente)-, im nom. sing, bleibt 
das -t unverändert, weil es durch das a 
vom n getrennt ist, während in den übrigen 
Kasus lat. -nt- im abruzz. zu -nd- wird 

p à rèn tica  (p a ren tica ) {., Verlobung: cinü 
parentic „sie gehen die Verlobung ein“ ; 
vom molis. parentezza, abruzz. parendézze 
„Verwandtschaft, Ehebund“ 

p a res  adv., vielleicht; nach Dr. C. Battisti vom 
abruzz. *paresse „es scheint“ 

pa rlam en t m., Unterredung; vom ital. parla
mento, Sp. 259, 1

pä s  „Gürtel“ ) so hieß früher das Band des 
Vortuches, jetzt heißt es kapisöla, s. Sp. 114; 
pas babin „Regenbogen“ , G. 

päs  „Hund“) im M. Ausruf, womit Hunde weg
gejagt werden, B. 67

p a s ija ti , -jäm  v. impf., spazieren; von einer 
vorauszusetzenden ital.-dial. Form *passeja’ 
(abruzz. passeggia')

p a s ti  se „in der Brunst sein [von der Stute]“ ) 
im M. auch von der Eselin 

pä stin  m., einjähriger Weingarten; vom molis. 
pastino, abruzz. pàstene (ital. pastino „um
gearbeitetes Stück Land“) 

pa td n a  f., Erdäpfel; vom molis.patana, abruzz. 
patane

pä tka  adv., später, darauf; wohl durch Meta
these aus pakta

p a trù n g ln a  {., Patronentasche, B. 12; vom 
abruzz. patrungine (ital. *patroncina) 

p a n cin a  „Spinnengewebe“ ) nur „Nebel vor 
den Augen“ z. B. fimam käna päude'n nu
oci; vgl. mamaSSga 

p a u k  s. räk
Pävuja , -u la  m., Paul; veraltet; vgl. Sp. 136 

(im abruzz. Pàvele, Pevele). 164. 174 
p eć  „Backofen“, s. Sp. 117; im M. zum Mas

kulinum geworden, s. Sp. 196—197 
pedać  m., Fußbrett am Webestuhle; vom abruzz. 

peddcchie
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p elegrin , -ina  m., Pilger; vom ital. pelle
grino

p e la  m., Spanne; aus pedal, -dia, s. Sp. 172. 
173; auffallend ist es, daß neben dvä pfya, 
tri pela auch na pe]a „eine Spanne“ als 

. Akkusativ, folglich männlichen Geschlech
tes, gesagt wird ; höchst wahrscheinlich wur
de die dualische (und pluralische) Form 
pela auch auf den Singular übertragen 

pena  adv., kaum; vom ital. appena 
p en d iti  sa, -dim sa v. pf., bereuen; von einem 

ital.-dia). *pendirse (ital. pentirsi, abruzz. 
penetìrse)

p en ìtèn c ija  {., Buße, vom abruzz. peneténzije, 
ital. penitenza 

p er  m., ?: péar B. 52
p è r je  „Gefieder“ ) gilt im M. als Singularis 

„Feder“ ; z. B. jena dobar perje „eine gute 
Feder“

p'erm etiti, -im  v. pf., versprechen: m ije  per
m etti) B. 70; es hat eine Verwechslung 
von ital. permettere „erlauben“ mit pro
mettere „versprechen" stattgefunden, wie 
denn auch im Abruzzesischen prummétte’ 
„versprechen“ bedeutet

pesekän  (pesekän) m., Haifisch; vom ital. 
pescecane

p etrovka  {., Art Birnen, Bč. XII
pezu r, -u ra  m., Steuer, Sm. 36; vom abruzz.

pesóre „Schwere“ , pi. pesüre „Steuern“ 
p ìc e i  m., Spitzenkragen, s. Sp. 114. 116. 117;

vom abruzz. pizzille „Spitze“ 
p ick ä ta  f., Prise, B. 23, für picikata ; vom 

abruzz. pizzecate (ital. pizzico) 
pi&ak, -Ska m., Tölpel, Bö. XV 
ptSün, -una  n., Taube; vom ital. und abruzz.

piccione; vgl. g'òlùb, k'òlubar, pallimela 
p ijev a c  „Hahn“) auch im M. pivac (kein kokot) 
p il ič u n  m., Pelzrock, G .; vom abruzz. pelle- 

cióne
p i ]uh m., Hühnergeier; bei V piluga-, auch im 

Slowenischen piljuh (piluli), s. Sp. 167 
p in ez  „Geld“, s. Sp. 11; vgl.pjenezi 
p in ya f., Dachziegel; vom molis. pingia, abruzz. 

pénge
P in ie  m., Kosename für „Josef“ , ital. Pino, 

s. Sp. 137
piüa  {., Art Osterkuchen, G.; vom abruzz. 

pigne

p ip a  (pipa) {., Pfeife; vom abruzz. pippe, ital. 
pipa (lula unbekannt)

p ip i ja t i ,  -am v. impf., (Tabak) rauchen, B. 25;
von einem ital.-dial. *pipijd’ (ital. pipare) 

p ip le  m., Küchlein; bei V pile, in Ragusa piple 
piplena pl. zu piple, s. Sp. 165 
p ita  f., Erbarmen; vom abruzz. pite (ital.

pietà), Sp. 251, 4i 
p ir a t i  s. kàndati
p iv ea r , -ara  m., Hiihnermann, Bö. XIII, von 

G. in Abrede gestellt, jedenfalls sollte man 
*pivčar ei'warten 

p izd a  s. čiirla
p iz i ja ,  - ila  m., Erbse, G.; vom abruzz. peselle, 

ital. pisello (bei Makušev, Sauucrcu, S. 49, 
unrichtig piz\ richtig dagegen bei Vegezzi- 
Ruscalla S. 22 pizie)

p jàn èta  {., Horoskop; vom abruzz. pianéte 
(ital. pianeta m., „Planet“ ): se Čini lea 
pjànet B. 53 wahrscheinlich unrichtig für 
sa čini leji(t) pj. „ich habe das Horoskop 
ziehen lassen“ nach dem abruzz. legge la 
pianéte „das Horoskop ziehen“ 

j  p jen ez i  „Geld“ ) auch im M. p'inezi Geld; die 
Farbe denari im ital. Kartenspiel 

J pläh  „rasch, heftig“) „langsam, träge“, z. B. 
gredđše pläho, žena plaha-, auszugehen ist 
von der ursprünglichen Bedeutung „furcht
sam“, die sich nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen weiter entwickelt: wer sich 
fürchtet, tritt einerseits mit Widerwillen, 
daher langsam, dem Gegenstände näher, 
vor welchem er sich fürchtet, andererseits 
aber sucht er um so schneller sich von 
ihm zu entfernen

j p là h liv  adj., furchtsam (neben plàsjiv)-, eine 
Kontamination von plah und plasliv 

p la š t  „Mantel“) im M. „Radmantel“ , s. Sp. 111. 
113

p lesk a  f., Ohrfeige; si bi ti hitio jemu plesku 
„wenn ich dir eine 0 . geben würde“, 
Bč. X V ; vgl. in Dalmatien (im Wbch. 
Parčić) pj.uska in derselben Bedeutung ; 
alles onomatopöisch

pl'òcka f., Steinchen (zum Spielen), vgl. Sp. 131; 
aus pločica (vgl. Sp. 165) und ebenso wie 
plojka (Montenegro) und pldvka (Ragusa) 
in Verbindung mit plosan, -sna „platt“ ; 
Ht na pl'òvk(e) „Steinchen spielen“
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pbćeka ti „warten“) aneli „gebühren“ nach 
dem ital. aspettare, teab ne počka bàdnit 
B. 27

pod  „Stockwerk, Fußboden“) im M. „Dach
boden“

pödveza  „Strumpfband“) s. Sp. 112 
pokran  (nach Sp. 155) für pokren part. prät.

pass, zu pokriti „decken“, Sp. 265, 13 
p o k r iv a ti  „decken“) (joka) pokriva ja ja  „(die 

Henne) brütet“ B 54 
p ola  für posla, s. Sp. 172 
polim ati, -am v. pf., besudeln: sa pollma tuna 

hà\ B. 47
po mit a ca f., Fetzen, mit welchem der Ofen 

gereinigt wird ; von einem *pomitati v. impf, 
zu pomesti

p o n ije t i  „hintragen“) póniti, -n'esem bedeutet 
in der Regel „führen“ nach Vorbild des 
abruzz. purtd’ (ital. portare), das „tragen“ 
und „führen“ bedeutet

p op ù fica  fi, Bläschen (auf der Haut); vom 
abruzz. piipele „Knospe, Bläschen“ , pupe- 
litte m. pl. „Bläschen“ 

poràn ati, -äm  v. pf. zu rànati 
p òrtù n , -üna  m., Tor (das); vom ital. portone 
p osra m òtiti sa, -sram otim  sa v. pf., sich 

schämen; bei V posràmiti se 
pósto  „Schuh“ [Kroatien]) auch im M. pósto, 

-ola (bei V póstola), s. Sp. 113 
pósta  „Post“) nà-post „mit Absicht“ nach dem 

ital. a posta
pot „Schweiß“) auch im M. (znoj unbekannt) 
p oteg n u ti  „ziehen“ ) auch potégnit koga „auf 

jemand schießen“ nach dem ital. tirare 
„ziehen; schießen“

potka  fi, Hufeisen; wohl nur eine mechanische 
Kürzung von potkova

pò vaša f., feineres Gebäck, s. Sp. 125; wohl aus 
*poača und dieses aus pogađa, s. Sp. 171.174 

p o v ijed a ti  „sagen, erzählen“ [Risano]) auch 
im M. povidat

p r a s à r i ja  f., Schweinerei, ti s’ rekä prasàrij’, 
Bč. XIV ; vgl. in Ragusa pracàrija; nach 
Vorbild und mit dem Suffixe vom ital. 
porcheria

p r a š it i  sa, prašim  sa v. p f, werfen (von der 
Sau), B. 18; bei V oprdsiti se 

p rä sk o la  f., Pfirsich, der sich vom Kern löst; 
vgl. pi'köka- von einem abruzz. *prezzecola

als Diminutiv zu prezzeche unter Anlehnung 
an das serbokroat. praskva „Pfirsich“ 

prä skva  „Pfirsich“) auch im M. (nicht breskva) 
p rč  m., Ziegenbock; nicht bei V, wohl dagegen 

bei BI
p rég n iti, pregnem  v. pf., einspannen; bei V 

nur als Kompositum 
p re ja  fi, Garn; s. Sp. 159 
p re jo  in S. Felice für smrČka, s. Sp. 124 
p rèm iti sa, -mi sa v. impf., daran gelegen sein;

vom ital. und abruzz. premere 
p rep e lica  s. kva]a
p fgam a  B. 34 soll der gen. sing, von prvi „der 

erste“ sein
p r i je  „früher“ , s. Sp. 147 
p r is é c i , prìsègnèm  „einen Eid leisten“) priséci 

divöjku „ein Mädchen heiraten“ ; priséci 
„heiraten“, z. B. ìdu prisèé 

p risega  „Eid“ [bei Stulli und in Kroatien]) im 
M. priseg m., z. B. vazet priseg fa lsi „einen 
falschen Eid ablegen“ , G. ; der Genus
wechsel wohl nach dem ital. giuramento m. 

p riseg iv a ti, -sègìvam  v. impf, zu priséci 
pi'köka (prköka ) fi, Pfirsich, der sich vom 

Kern nicht löst; vgl. präskola; vom molis. 
percoca, ahruzz. precóche, percóche 

prköndan  adv., am drittnächsten Tag; aus 
preko-ondan, s. Sp. 153

p rk ó su tra  für prekosutra „übermorgen“, s. 
Sp. 153

prd  aus proći, vgl. Sp. 186; pro vodu „vor Ge
richt klagen“ , s. Sp. 91, Anm. 

proh ód a ti, pröhödam  v. impf., durchgehen; 
sapr . „sich befinden“ nach dem ital. passar
sela; bei V nur prohódati se „spazieren“ 

p ro p  adv., nahe, B. 60; kaum richtig! 
prosiva ti, proslvam  v. impf, zu prositi „bet

teln“
p r o s tr i t i  für prostiti „verzeihen“, s. Sp. 174 
provincia fi, Provinz: provine B. 66; vom ital. 

provincia
p rs  m. für prsi pl. f. „Brust“, s. Sp. 197 
p rs t  „Fingeru) jSkat nà-prsta „Morrà spielen“ , 

s. Sp. 131 '
p rs tà s i  m. pl., Art Mehlspeise (ital. strangola- 

preti), angeblich so genannt, weil sie mit 
den Fingern gemacht wird 

p fs u t  „Schinken“) auch im M. (nicht vom 
abruzz. presutto)
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p r t i t i  „auf den Rücken heben“ ) nach Vorbild 
des ital. caricare auch „(ein Gewehr) laden“ 

p r v i  dan m., Montag; so auch in Norddalmatien 
und in den Bocche von Cattaro, nicht aber 
in Ragusa

pi-zün, -una  m., Gefängnis; vom ital. prigione, 
s. Sp. 153; auf Sp. 289, Nr. 34, 8 tvoj sin je  
przun steht nach Sp. 231 für „. . . u przunu 

püca  f., penis (neben kürac, brät) 
pücakan  m., Iltis; zu ital. puzzola 
puč „Zisterne“ [Ragusa]) auch im M. 
pučehdčić  m., Art Strauch; s. Sp. 168 
puha f., Siebenschläfer; Lira; nach Vorbild 

des abruzz. lire, das „Siebenschläfer“ be
deutet und zu gleicher Zeit die Benennung 
der italienischen L ira  ist; weil nun lire 
ein Femininum ist, wurde auch das serbo
kroatische püh m. „Siebenschläfer“ im Moli- 
saner Dialekt zum Femininum. Es entfällt 
somit die auf Sp. 52 gegebene Erklärung 
von puha in der Bedeutung Lira 

pu h a č  m., Blasebalg, G.
p ù ja t i , -am v. pf., anlehnen; vom abruzz. ap- 

pujd’ (ital. appoggiare)
p ù la sta r , -s tra m., junges Huhn; vom ital. 

pollastro (abruzz. *pullaštre, vgl. pulla- 
Strare „Hühnerhändler“ ) 

piilmön  m., Lunge: pulmöun B. 6; vom ital.
polmone

pùlzln, -ina  m., Manchette; vom ital. polsino 
(vgl. abruzz. pölze „Puls“) 

p illlsk i  adj., s. biira und Sp. 168 
pu r  adv., auch, ebenfalls; vom campobass. pwrg 

D ’Ovidio S. 171, abruzz. pure 
püst „verlassen, öde“ ) „unartig“ ; ti s’pust 

Bč. XV , govori pusto X III 
pusa  f., Flinte; für puška, s. Sp. 172

R

rab  „Diener“ , s. Sp. 11
rđ b iti  „fröhnen“ [Lika]) im M. arbeiten; „die

nen“ ; nach Vorbild des ital. lavorare auch 
trans., z. B. r. màòok „den Käselab bearbeiten 
(mit den Händen zusammen drücken)“ 

r a č i t i ,  -im  v. impf., bearbeiten: rače nive 
Sm. 29, wobl ein Druckfehler für rabe, 
denn die Form račiti wurde mir von G. 
in Abrede gestellt

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

rä ja  f., Wut; vom campobass. raja D ’Ovidio 
S. 160, abruzz. rajje (ital. rabbia) 

rà ja ti sa, -am sa v. pf., wütend werden; vom 
abruzz. arrajarse

r&k „Krebs“ ) im M. auch „Spinne“ (pauk un
bekannt), G.

va lica  „Pflugsterze“ [südl. Küstenland]) auch 
im M., wo es außerdem auch die Bedeutung 
von „Halskettenanhängsel“ (veraltet) hat; 
für letzteren Begriff sagt man heutzutage 
gewöhnlich križ oder kručifis (vom ital. 
crocefisso); wahrscheinlich hatte es ursprüng
lich die Form einer Pflugsterze; s. Sp. 116 

räme „Schulter“ ) nä-ram bedeutet nicht nur 
„auf die Schulter“ , bezw. „auf sich“, son
dern auch „von der Schulter'“ , bezw. „von 
sich“ , z. B. jamivati nä-ram „wegnehmen“ 

ra m p ik iva ti sa, -pìklvam  sa v. impf., klet
tern; vom ital. arrampicarsi 

rana  s. ferita
rà n a ti, -am v. impf., (einen Baum) mit Erde 

verwahren ; wohl von ravnati 
rànota  f., Frosch; vomabruzz. ragnatte „weiner

liches Kind“ („Dim. spreg. di Rana“ F.) 
rapànaèa  f., Kohlrübe; vom molis. rapanaccia 

(im abruzz. rapanacce m. „Schmutz“ ) 
ra sp ò titi  sa, ràspotim  sa v. pf., in Schweiß 

geraten (in San Felice); bei BI opbtiti se 
(aus älterer Zeit)

ra s ta liti , rästä lim  v.pf.zu taliti „schmelzen“ 
ra s tifič , -iča  m., Feuerwerk; vom molis. arti

ficio (für fuoco d’artificio), abruzz. arteficie 
ràzbiti „brechen“) auch r. (anstatt slomiti) 

rüku ; vgl. skr siti' part. praep. pass, räzblen, 
s. Sp. 225

ràzbolen  adj., krank; eigentlich das Part. part. 
pass, zu sa-razboliti nach Vorbild des ital. 
ammalato zu ammalarsi 

ràzd uziti, -im  v. pf., verlängern 
räzlok  für razlog „Grund“ , s. Sp. 170 
redet m., Vorratskammer; vom molis. rèddito 
reg is tra ti, -am v. pf., registrieren, B. 66; vom 

ital. registrare
reh tar  m., Richter; aus dem deutsch. Richter, 

s. Sp. 86. 327
rejä , -dia  m., Geschenk; vom abruzz. rijàle 

(ital. regalo); s. rija
vela  f., Schweinestall; vom abruzz. avelie, ’velie, 

mit Palatalisation des l, vgl. Sp. 165
24
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rèn d iti  sa, -im sa v. p f, werden; vom ital.
rendersi (abruzz. arrènne’ =  ital. rendere) 

ren d iva ti sa, rendìvam  sa v. impf, zu rèn
diti sa

rèn u la  f ,  Schwalbe (vgl. lastavica /); vom 
abruzz. rennola, rénele

répac, -pca  m., Spatz; aus *vrabac mit -re- für 
-ra-, s. Sp. 151 ; p  für b hat man im Nom. 
sing, auch in rèpdk -rèpka (Blato auf der 
Insel Curzola, Slovinac III, S. 88), was 
eher eine volksetymologische Anlehnung 
an rep „Schweif“ , als eine Analogie nach 
den obliquen Kasus (repca usw.) sein dürfte 

r isp on d iti, -im  v. pf., antworten; vom ital.
rispondere', vgl. rispuniti 

res ti  für rasti „wachsen“ , s. Sp. 151 
r e s ta t i , -äm v. pf., verhaften; vom ital. arre

stare
rezan  Sp. 289, Nr. 31, 5, wohl für rizànci 

„Nudeln“
r i  ca für rie „W ort“ nach Vorbild des ital. 

parola, s. Sp. 196. 197
r ip èta ti, -äm v. pf., aufnehmen, sa r. „Zu

flucht finden“ ; vom ital. ricettare 
r ič e tiv a ti , -cltlvam  v. impf zu ricetati 
r ieć  für reći „sagen“ , s. Sp. 146 
r i  ja , -à ia  m., Geschenk, G.; vom abruzz. ri- 

. jàle (ital. regalo); vgl. där und rejä 
r i jà la t i , -äm v. pf., schenken; vom abruzz. *ri- 

ja la ’, vgl. rijäle „Geschenk“ (ital. regalare) 
r ik a t  m., Loskauf, čit r. „Lösegeld verlangen“ ,

B. 12; vom ital. ricatto, abruzz. reccatte 
r ik o ta  f., Buttermilch; vom ital. ricotta 
rina  f., Sand; vom abruzz. réne, ital. rena 

(arena), in welchem das e der Wurzelsilbe 
als slawisches é aufgefaßt wurde, s. Sp. 149 j 

r isp u n iti, -im  v. pf., antworten, sagen; vom 
abruzz. *aresponne’, 1 sing, praes. arespónne 1 
Finamore, S. 42 '(ital. rispondere); vgl. ri
sponditi

rispu/nvati, -spùnivam, v. impf, zu rispuniti 
r it ir iv a t i , -tirivam  v. impf, aufnehmen; vom 

ital. ritirare „zurücknehmen, (Waren) be
ziehen“

riva ti, -äm v. pf., gelangen; vom ital. arrivare, 
abruzz. arrena'

rkom àn a ti, -näm  v. p f, empfehlen; vom 
abruzz. *reccummand’ (ital. raccomandare), 
s. Sp. 153

roda f ,  Gesträuch; vom abruzz. nòcchie 
r omili a ti „rieseln“ ) 3 sing, ramina ; vgl. skräplati 
rotu la  f ,  altes neapol. Gewicht von zirka 890 g\ 

vom molis. ròtolo
rovati, -vèm  v. impf., schreien (vom Esel), 

B. 54; im Serbokroatischen sonst revati, 
aber vgl. im Slowenischen rjoveti, rjovem 
„brüllen“ und Miklosichs etym. Wbch. 
s. v. rju

rüb  „Kopftuch“) im M. „Tischtuch“ 
ru b ica  f., Serviette, G.; vgl, spärta 
rucin ik , -ika  m., „Kopftuch“ (s. Sp. 114.

116); aus rudnik „Handtuch“, s. Sp. 158 
rüdza  f., Rost, je  vèrga rìidz ( = j e  sa òrudzil) 

B. 52; vom abruzz. ružže (ital. ruggine) 
ruho „Kleider“ ) Wäsche; pisat r. „die Aus

stattung und Mitgift aufzeichnen, die die 
Braut bekommt“

ru ku k  gen. dual, zu ruka, s. Sp. 200 
ru š lto  (ruséto)  für rešeto „Sieb“ , s. Sp. 154 
ru s tij  a ti, -jäm  v. pf., braten; vom abruzz.

*arrustija’ (ital. arrostire) 
rvendati, -äm  v. pf., werden; vom neapolit. 

arreventare mit abruzz. -nd- für -nt-

S

sä für sad „jetzt“ , s. Sp. 171 
sa für sam „ich bin“ , s. Sp. 172. 218 
sädä „jetzt“ ), celade do sada „die jetzigen 

Leute“ ,. Sp. 271, 36, nach dem ital. la gente 
di adesso

sàhatra (sahätra) adv., heute früh; aus sega 
jutra, s. Sp. 168

sàka  f ,  Sack; vom ital. sacco; vgl. vreća-, ital. 
sacca und abruzz. sacche f. ist „Tasche“ 
und ital. sacco, abruzz. sacche m. ist „Sack“ 

sàka  und (nach Sp. 155) sähe drügo mälo adv. 
„bald“ ; zu svaki „jeder“ mit s- für sv- 
(vgl. Sp. 172)? etwa „jeden anderen Mo
ment“

säki neben sväki „jeder“, s. Sp. 172 
sàkoda f ,  Tasche (s. Sp. 114), Beutel; vom 

abruzz. saccòcce, ital. saccoccia 
sàlmag m., Last, Bürde; vom molis. salmaggio 
sàlvati, -väm  v. pf., i’etten (kein spasti)', vom 

abruzz. salva’, ital. salvare 
sän-snä  „Schlaf, Traum“ ) im M. sän-säna, s. 

Sp. 153
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sandolina  f., Heiligenstrauch: sandolin B. 51;
vom abruzz. sanduline (ital. santonina) 

sangvinač  m., Blutwurst; vom abruzz. sanghe- 
nacce, ital. sanguinaccio 

saràgola  f., Art Getreide; vom moliš, sara- 
golla

sardanölo  (?) m., Art Pferde; sardeanöle n. pl., 
B. 66; vom molis. sardagnolo „Art Pferde 
sardinischer Abkunft“

se (gewöhnlich proklitisch) conj., wenn; vom 
abruzz. und ital. se; daneben auch si, das 
entweder nach Sp. 155 aus se entsteht, oder 
vielleicht das im molis. erhaltene lateinische 
si ist

seg m., Sessel, s. Sp. 118; vom abruzz. segge 
(ital. seggio „Sitz, Thron“) 

sej conj., ja, ohnehin, Bč. X V  
s'èlcar neben svekar „Schwiegervater“ , s. Sp. 172 
sekarva  für svikrva „Schwiegermutter“ , s. 

Sp. 153. 172
sekon-dän  adv., am folgenden Tage; zusam

mengezogen aus ital. secondo und dan 
sekond-'istr  adv., am folgenden Morgen; zu

sammengezogen aus ital. secondo und istra 
sem äj adv., immer, eine Kürzung des abruzz. 

semprema
senca  praep., ohne; vom. ital. senza (abruzz.

senže)-, senca ke „ohne daß“ , ital. senza che 
sèrvàtur, -ura  m., Diener; vom ital. (und

abruzz.) servitore
serv iti, -im  v. impf., dienen, jmdm notwendig 

sein; vom abruzz. servì', ital. servire 
sestr ić  „Schwestersohn“) auch im M., Sm. 27 
šetati, -am v. pf.: s. kaiću, Sp. 267, 1 2 , „einen 

Fußtritt versetzen“ ; vom ital. assestare 
(assettare) un calcio 

s f-  für sv-, s. Sp. 165
sfàSati, -äm v. pf., einreißen; vom ital. sfa

sciare
sferd za ti, -äm  v. pf., zerreißen; vom abruzz.

sferza’ (ital. sverzare „zersplittern“) 
sfrtùnàn  adj., unglücklich; vom ital. sfortunato, 

s. Sp. 153
s f  tonati, -äm  v. p f, durchschlagen; vom abruzz.

sfunnà’ (ital. sfondare) 
si s. se
s'ìmo adv., hieher; ganz gewöhnlich bei älteren 

Schriftstellern und in ikavischen Gegenden; 
vgl. Miklosichs Etym. Wbch. s. v. sjü 12)

sindür  m., Nachricht, dät s. komu „Jemandem 
Nachricht geben“ ; vom ital. sentore (abruzz. 
*sendore?)

sin ice  im Mailied auf Sp. 286, Vers 5, konnte 
mir weder der Sänger noch jemand anderer 
erklären

sin i km., Bürgermeister; vom campobass. sin§ch§ 
D ’Ovidio, S. 176, abruzz. cineche Finamore, 
S. 14 (ital. sindaco')

s iti ur in adj., des Herrn (sinur), s. Sp. 232 
sir  „Käse“) sir do-köii „Art Käse“, ital. cacio- 

cavallo, abruzz. cagecavalle 
s ìr ts  V .  sirlšte
sir iš te  „Käselab“ ) sirišt „Käselab; Weinstein“ ; 

in dieser zweiten Bedeutung hat eine Ver
mengung mit *srèS stattgefunden, für welch 
letzteres aber auch siriš gesagt wird, s. 
Sp. 158

sjänen  adj., trächtig (vom Schafe), B. 18; bei V 
sjänan, -nna

s jes ti  „sich niedersetzen“ ) sisti (s. Sp. 149) im 
M. auch „beginnen“ , z. B. je  sila stenat 
„sie begann zu stöhnen“ 

sjizeH i, smo —  für smo izili „wir haben auf
gegessen“ , Sp. 148, steht wohl für smo si 
izili

skam izan  adj., ohne Ärmel, s. kòrpet 
skänati, -äm  v. pf., die Kehle abschneiden; 

vom ital. scannare, abruzz. *scannä’ (vgl. 
scanndje „Schlachthaus“ ) 

skàrgati, -äm  v. pf., abladen; sein Gepäck 
abladen (irgendwo absteigen), B. 63; vom 
ital. scaricare, setzt aber eine dialektische 
Form *scarga’ voraus

skàrpar, -àra  m., Schuster; vom abruzz. scar
pare', vgl. Sp. 112

sbavatura  f., Einschnitt des Hemdes an der 
Brust (s. Sp. 114); vom ital. scavatura „Aus
graben“

skoka  part. prät. act. II zu sk'òknit „springen“ , 
s. Sp. 224

skola  f., Schule; vom abruzz. scóle, ital. scuola 
skolär (skolar) m., Schüler; vom ital. scolaro 
skorča k ra p  m., NNO-Wind; vom molis. scor- 

ciacapre „Ziegenablederer“ (molis. scor- 
ciare=scojare „abledern“ ), wie der Wind 
heißt, weil er im Winter kalt ist und da
durch vielen Ziegen den Tod bringt; s. 
Sp. 171, wo richtigzustellen ist, daß die

■24*
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Metathese schon im Italienischen stattge
funden hat, denn ital. capra heißt im abruzz.
crape

skozen  adj., trächtig (von der Ziege), B. 18; 
bei V sközan, -zna

skbziti sa, sk'òzim sa v. pf., werfen (von der 
Ziege), B. 18; bei V okòziti se 

skr in a s. Šk fina
s k fš i t i  „brechen“) auch sk. ruku ; vgl. razbiti 
skru m ati sa, -am sa v. pf., sich verbrennen, 

G.: jè  se skrhmala dola ù ogah B. 72 
skučen  adj., trächtig (von der Hündin), B. 18; 

in Montenegro skücan, -cna, hei V  skbtan, 
■tna

sküh, abgekürzt aus skuhan „gekocht“ , B. 64 
skum bariti, -im  v. pf., verschwinden, G.; vom 

ital. scomparire, setzt aber eine dialektische 
Form *scumbari’ voraus (vgl. im vastes. 
cumbarinže „Erscheinung“) 

skiipa  „zusammen“), im M. wohl sküpa, denn 
die Wurzelsilbe wird in der Regel nicht 
gedehnt

sk u p iti  „sammeln“) im M. auch „(einen einzel
nen Gegenstand) vom Boden aufheben“ 

skü riti, -im  v. impf., durchstreifen, B. 12; vom 
ital. scorrere

sküza  f., Entschuldigung, Vorwand; bei V sküza 
(Küstenland); vàdit sküzu „einen Vorwand 
Vorbringen“ ; vom ital. scusa 

slab  s. fjäk
släk  für sladak „süß“, s. Sp. 172
sliva  „Pflaume“ ) auch im M. (nicht šjiva, s.

Sp. 165) „Pflaume“ und „Art Schlange“ 
smäcen  adj., trächtig (von der Katze), B. 18;

bei V smäcan, -cna und sumacan, -cna 
sm rčka  f., Fackel; s. Sp. 123; für *smrička von 

smreka „Wachholder“
snovati „anzetteln“) im M. präs. snövam, s. 

Sp. 217
sòlar, -ara  m., Fußboden; vom ital. solaro 
söma f., altes neapol. Maß =  3 tumine-, vom 

abruzz. some (Finamore s. v. tonimele) 
späda  f., Säbel; vom abruzz. spade, ital. spada 
sp òrta  {., Serviette; vgl. rubica 
späs m., Spaziergang; pòi späs „spazieren ge

hen“ , poniti koga späs „jemanden spazieren 
führen“ nach dem ital. „. . . a spasso“ , aber 
ohne Präposition vor späs nach Sp. 231; 
vom abruzz. spasse, ital. spasso

sp a s ti  s. salvati
späta  f., Flachsbreche; zu abruzz. spate „Art 

Pflanze“ , lat. spatha
šp ik a ti, -am, v. impf., in Ähren schießen, 

Sp. 285, in einem Liede bei Kovačić, Vers 7 ; 
vom ital. spicare

spodär  für gospodar, spodàrica für gospodarica, 
s. Sp. 173

sp ò r iti  für isporiti „ausweiden“ 
spov id a ti für ispovidati „die Beichte ab

nehmen“ , auch spovédati, s. Sp. 146 
spräsen  adj., trächtig (von der Sau), B. 18; 

in Montenegro sprasan, -sna, bei V svpra- 
san, -sna

sp ra zn iti für isprazniti „ausleeren“ 
sprta  fl, Korb; vom abruzz. spòrte, ital. sporta, 

s. Sp. 153; vgl. bei V sprtva (Cattaro) 
s r am ola ti sa, -]am  sa v. impf., sich schämen, 

G.; neniòj se sràmojat B. 26, ungenau sa 
sramulji Bö. XIII

sram bta  „Schande“ ) auch „Scham“, z. B. 
nimaš sramote „schämst dich nicht“ , nach 
dem ital. aver vergogna

stä ti  „stehen“ ) stöjdòbro(Grußformel),s. Sp. 133 
s tep liti, s tep lim  v. pf., erwärmen 
S tifilić , -ica  m., S. Felice Slavo; s. Sp. 58 
st'iskniti für stisnuti, s. Sp. 173; st. sa „sich 

verloben“ ; st. parènticu „eine Verlobung 
eingehen“

stbkn iti  s. stökniti
s to lica  „Sessel“ ) im M. „Tisch (s. Sp. 117), 

Mahl“ (nach Vorbild des ital. tavola) 
stra sin iva ti, -sin ivam  v. impf., schleppen;

vom ital. strascinare, abruzz. strascend’ 
s tr ic  „Onkel“ ) auch „Kautz“ : ko je ta’ stric} 

Bö. XIII
stüp  „Hauptast; Säule“ ) Pflanze, Baum: st.

zeja, st. jäbuke
stvara  für stvar, s. Sp. 196— 197 
subito  adv., sogleich; vom ital. siibito 
sÌLcèdniti, -nem  v. pf., sich ereignen; je  bij 

sùcednut B. 2 „hatte sich ereignet“ nach 
dem ital. era succeduto; vom ital. suc
cedere

süh „trocken“) im M. „trocken“ und „mager“ 
siiha Zibebe; aus suhva (vgl. Sp. 172); auf 

der Insel Lesina noch immer suhva, in 
der Umgebung von Spalato süvava, in Ri
sano (bei V) siivica
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su m ìja ti sa, -jäm  sa v. impf., ähnlich sein: 
ti sa sumijàS kana jä  „du bist mir ähn
lich“ , B. 47 ; vom ital. somigliarsi 

supine  m., Dachboden, G.; vom molis. sup- 
pigno (aus sub-p.); vgl.punga „Dachziegel“ 

su prisä ta  f., Art Salami; vom abruzz. sup- 
pressate, ital. soppressata 

sur  „blaß [von Farbe“]) imM. „kastanienbraun“ 
sürast adj., kaffeebraun; vgl. sur 
sùratko  m., Käsewasser; bei V sürutka f. 
suséd, suséda  s. mein, vičma 
sùspet m., Verdacht; sa vrč n-sùspet „Ver

dacht schöpfen“ nach dem ital. mettersi in 
sospetto; vom ital. sospetto (abruzz. suspette 
„Hohn“)

so sp ira ti , -am v. impf., seufzen; vom abruzz. 
*suspira’ (vgl. suspire „Seufzer"), ital. so
spirare

suton  und (nach Sp. 155) sütaii für suton 
„tiefe Dämmerung“, s. Sp. 165 

su tr is tra  adv.,morgenin der Frühe; zusammen
gezogen aus sutra istra, s. 'istra und Sp. 173 

svit, svit j e  neben cvit, cvitje „Blume, Blumen“ , 
s. Sp. 168

s v it l i  ca f., Fenster (Rotwälsch), G.; vgl. 
finestra

svu ćiv a ti, svùèìvam  v. impf., ausziehen; hei 
V svuldvati (Montenegro); kuzitür sküzom 
za-ta-obüc ta-svMiva „der Schneider, unter 
dem Vorwände dich anzuziehen, zieht 
dich aus“

Š

S für (ho)S, hoćeš, s. Sp. 218. 228 Note 
sä, slä  part. zu ići, B. 56
Saliti se „scherzen“) im M. sa s'äliti „spielen“ 
Sara „die Bunte“ ) güfiica Sara „buntes Unter

kleid“
Séàv un, -üna  m., Slawe, séàvun B. 30, Stavön 60, 

skavün 70; vom abruzz. „ Šcavune e Schia
rirne, m. pi. Nome volgare del comune di 
Mozzagrogna, similmente di Casacanditella“ 
F. ; vgl. Sp. 29 und Sklàvun 

Séer f., Tochter; s. 199
Sibak neben Sipak, „Granatapfel“ , s. Sp. 170 
Skala f., Stiegenstufe; pi. Skale „Stiege“ ; vom 

abruzz. scale (ital. scala), das ebenfalls im 
Sing. „Stiegenstufe“ und in der Regel im 
Plur. „Stiege“ bedeutet

Skäre „Schere“ [Slawonien]) auch im M., s. 
Sp. 77. 86-87

Skàtula  „Schachtel“ [süd. Küstenland]) auch 
im M., und zwar wahrscheinlich (wie sicher 
in Ragusa) mit der Betonung Skätula, die 
derjenigen vom ital. scàtola (abruzz. scottele) 
besser entspricht

Skàvot m., Art kleiner Pferde, die aus Dal
matien herstammen sollen, daher italienisch 
Dalmati oder Schiavotti genannt werden, 
B. 66; vom abruzz. Scavòtte 

Sklàvun, -iina m., Slawe, s. Sp. 108; vom 
abruzz. Šcavune für *Sklavune- vgl. Séàvun 

S klavu n ija  f., Land der Sklavüni; nur im 
Mailiede auf Sp. 286, Vers 2 

Sklävünka {., Slawin, s. Sp. 108 
Skoda „Schaden“ ) auch im M. 
škod iti „schaden“) auch im M.
Skräpla  f., Tropfen; mit altslow. kropla, böhm. 

krdpe, russ. npauJin im Zusammenhänge, 
s. Miklosichs Etym. Wbch. s. v. kropi--, vgl. 
St'ica

S kräp la ti, -am v. impf., tröpfeln; vgl. in 
Ragusa skròpiti (bei V „spritzen“) und 
Miklosichs Etym. Wbch. s. v. kropi- 

Skrbia  „Kiste“ ) auch im M. (nicht skriäa), 
s. Sp. 169

Skrdfa {., Sau; vom abruzz. scrofe, ital. scròfa 
S kròplen ica  f., Weihwasserbecken 
S käfila  f., Haube; vom ital. sciiffia 
Skier, Sküra adj., dunkel; se čini Slcür, „es 

wird dunkel“ nach dem ital. si fa  scuro-, 
vom abruzz. scure, ital. scuro 

Smo für (ho)ćemo, s. Sp. 219 
So! interj., Ruf, womit Hühner fortgejagt wer

den; vom abruzz. seid, ital. sciò 
SS Sa {., so wird die ältere Schwester von den 

jüngeren Geschwistern genannt, während 
sie die Geschwister mit ihrem Vornamen 
nennt; vom molis. scio scia, das nur für 
Montelongo (vgl. Sp. 67) bezeugt wurde 

Spija f., Spion; cit Sp. „lauern“ nach dem 
ital. fa r  la spia ; vom abruzz. spije, ital. 
spia

Stanca f., Zimmer; vom ital. stanza, abruzz. 
Stdnzie ; vgl. kämara

Stär m., hölzerner Korb; vom abruzz. Stare
S tàrié  m., Diminutiv zu Stär
Ste und (nach Sp. 155) Sta für (ho)ćete, s. Sp. 219
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Stekati sa, -am sa v. impf., läufig sein (von 
der Hündin), sich begatten (von der Katze),
B. 19; bei V kücati se (von der Hündin), 
gòniti se (von der Katze); zu stene „junger j 
Hund“ , štektati „bäfzen“ 

štetn iti, -nim  v. p£, beschädigen, Gr.; sa št. 
„beschädigt werden“ : frSela stara je  sa | 
Stetla (vgl. Sp. 224 skoka zu slcokniti)

Stica f., Tropfen; vom abruzz. stizze; vgl. 
skräpla

štis pron., derselbe; vom ital. stesso 
stiv a la  f., Gamasche, s. Sp. 113; vom abruzz. ( 

Stevale, Finamore 11, ital. stivale „Stiefel“ ; j 
auch in Ragusa Stivala mit demselben | 
Genuswechsel, was für den Molisaner Dia- | 
lekt um so auffallender ist, als dort „der | 
Schuh“ posto m. (und nicht, wie in Ragusa, 
creola f.) heißt

Stokivati, Sto kl v am v. impf, zu Stokniti 
Stokniti, -nem  v. pf., schneiden (mit dem 

Messer); wohl onomatopöisch; vgl. stokniti 
und bei V Stüknuti

Stokodi für štogodi „etwas“, s. Sp. 170 
st'òmik m., Magen; vom abruzz. štomeche (ital. 

stomaco)
Stortali adj., krumm, schief, G.; vomitai, storto 

mit der slaw. Endung -an des part. praet. 
pass, der Verba V. Klasse 

Stràpar, - ara  m., Gehölz; nach Dr. C. Battisti 
wohl zu ital. sterpo „Gestrüpp“

Strigun m., Hexenmeister, s. Sp. 130; vom ital. 
stregone

Str ungati, -am  v. pf., stutzen, abhauen, G. ; 
vom ital. stroncare mit abruzz. St für st 
und -ng- für -nk- ; vgl. ndrungati 

Strupela  und (nach Sp. 155) Strüpala f., altes 
neapol. Hohlmaß, s. tümina; wohl identisch 
mit Strüpola

Str ü pola  {., ein bischen; vom campobass. 
Stroppala „Kleinigkeit“ , D’ Ovidio, S. 176, 
abruzz. étròpele f. pl.

Stil fa t i ,  -äm v. pf., überdrüssig machen; vom 
abruzz. *Stufa (vgl. Stuf arse), ital. stufare 

S tu fiva ti, -flvam  v. impf, zu Stifati 
šuma „dürres Holz“ [aus älterer Zeit und Um

gebung von Imotski]) auch im M. „dürres 
Gezweig“

Silrjäk „Schwager“ ) auch im M.
S urjàkica  „Schwägerin“) auch im M.

Sürla  f., Pfeife, Flöte; auf Sp. 283 Surle noge 
bedeutet wohl „Füße dünn wie Pfeifen“ , 
dann würde auf Sp. 287, Nr. 31, Vers 7, 
Surle hieve eigentlich für surle noge stehen 

Surpit m .?, Erbschaft, Vermögen: moj cila je  
mi osta na malo Šurpita „mein Onkel 
hat mir eine kleine Erbschaft hinterlassen“, 
je furnija ono malo Sur pita ka imaša „er 
hat vergeudet das wenige Vermögen, das 
er hatte“ , G.

Sušiti für suSiti „trocknen“ durch Assimilation 
der ersten Silbe an die zweite, vgl. stok. 
Dialekt, Sp. 146

T

tä für taj „dieser da“ , s. Sp. 209 
tä fa ta n  und täfetan m., Taffet; vom veralteten 

abruzz. tuffatane (jetzt taffattà, ital. taffettà) 
ta fa tä n  und tafetän adj. zu täfatan, aus Taffet: 

hieve tafetäne Sp. 283. 287 
T alijan , -dna  m., Italiener; vom abruzz.

*Taliane (ital. Italiano) 
tä lu  pron., solcher, oni t., etwa „jener gewisse 

(ungenannte)“, nach dem ital. quel tale: 
do nga tälu B. 23, dl onoga taloga G. 

ta ta  m., Vater (in San Felice und Montemitro 
otac)’, vom abruzz. täte 

ta tin  adj., des Vaters 
Tàvela  f., Tavenna, s. Sp. 63 
tavut m. (dva tavüta), Sarg, G.; vom abruzz. 

tavute „casa malamente costruita; mobile 
grossolano; anche: abito mal fatto“ 

teći „fließen“ ) im M. auch „laufen“, wie häufig 
bei älteren Schriftstellern 

tèg „Zug, Gewicht usw.“) im M. „Arbeit“ ; 
vgl. Sp. 11

te l ić  m., Kalb (neben tele)-, bei V nur pi. telici 
(Kroatien)

te l i t i  se „kalben“ ) auch von der Frau: žena 
sa-telila, s. Sp. 328

tepa l und tepä, -pia adj., lauwarm, s. Sp. 154;
vgl. Miklosichs etym. Wbch. s. v. tep-2 

terc  num., der dritte; vom ital. terzo, s. Sp. 215 
téta  „Tante“) im M. auch „Stiefmutter“ ; nach 

Vorbild des abruzz. zije (ital. zia) „Tante; 
Stiefmutter“

t'ica „Vogel“ ) im M. „Weibchen einer Vogelart“ 
tić  „junger Vogel“ ) im M. „Männchen einer 

Vogelart“ , s. Sp. 171
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t'ìja-t'ìla  für htèl-htela, s. Sp. 166. 171 
t i je la  f., Tiegel, Gr.; vom abruzz. tijelle „Pfanne“ 
töc m., Stück, eit koga na t. „zerstückeln“ nach 

dem ital. fare qualcuno a pezzi-, vom ital. 
tozzo

tòció  m., Diminutiv zu toc 
toda  adv., auch, ebenfalls, B. 63 
tòde blàzenic  „das (ist) die (Kirche der) Ma

donna“ , B. 59; wohl für tót(a) je  „hier ist“ 
Tömas m., Thomas, s. Sp. 136 
torko  adv., so viel, so sehr; aus tol(i)ko, s. 

Sp. 165
töte  und (nach Sp. 155) tota adv., dort, von 

dort: jämi sa tota! „geh’ weg von dort“ 
tovar  „Last“) im M. (wie nach V in Ragusa) 

nur „Esel“
tr  conj., und (so); aus ter, s. Sp. 153 
tra d iti , -im  v. impf., verraten; vom abruzz. 

*tradi’ (vgl.tradirse „ohnmächtig werden“ ), 
ital. tradire

trà jin , -ina  m., zweirädiger Wagen; vom 
abruzz. trajine, ital. traino 

tr&la f., Wagen ohne Räder; vom molis. traglia, 
abruzz. trajje 

tra u l  m., Falke
träv  m., Balken; vom abruzz. trave m. (ital. 

trave f.)
trd  für tvrd „hart“ , s. Sp. 172 
tr-dün, -üna  m., Art harter Weintrauben ; aus 

tvrdun, vgl. trd
tr ija se t  für tri(d)eset, s. Sp. 174 
tr i - jen a  „der dritte“, s. Sp. 269, e 
tr ita ti , -am v. impf., zerreiben, G.; eine Weiter

bildung von triti, vielleicht unter Anleh
nung an das ital. triturare 

tr lica ti , -am  v. impf., t. lan „Flachs brechen“ , 
Bö. X II; bei V  trillati (Dalmatien); von 
trlica Flachsbreche“

ti-novaca „Art Pflaumen“), trnhvaca Art wilder 
Birnen

trs je  „Weinberg“ [um Petrina]) im M. trsje 
mit kurzer Wurzelsilbe, vgl. Sp. 185 

trst s. käna
trüm bati, -am v.impf., trompeten; von *trumba 

(abruzz. trombe) „Trompete“ 
tu cù lati, -am  v. pf., anklopfen, t. vrdta „an 

die Tür klopfen“ für t. na vrata (vgl. 
Sp. 231); vom abruzz. tuzzulà’ 

tučac  m., Mörserkeule, G.; bei V tiičak

tu j „fremd“, G., s. Sp. 159. 277 
tüm ina  und (nach Sp. 155) t'ùmena f., altes 

neapol. Hohlmaß von 56 lj 1 t. =  dvi meste 
(ital. mezzette), 1 mèsta =  dvi kvärte (ital. 
quarti), 1 kvärta - četiri štrupele (ital. 
misure)-, vom abruzz. tonimele (ital. tomolo) 
in der älteren Form fumano, vgl. B. di Pasi, 
Tariffa de i Pesi, e Misure (Venedig 1557), 
fol. 114a, 143b usw.

tüna  pronom., alles, alle; vgl. Sp. 210; zu ital. 
tutto ?

tup m., Haarbüschel, B. 34; vom abruzz. tòppe f. 
und m.

tu r é itu r  auf Sp. 287, Nr. 31, Vers 9, ist wohl 
das abruzz. turcetöre „Kneife (für Pferde)“ 

tùnica  auch „Art Gras“ [aus Stullis Wbch.]) 
im M. türica „Art Pflanze“ 

tust „fett“ [Ragusa]) im M. tust 
tustača (tüstaca) f., Art Grünzeug; wohl von 

tust „fett“
tvh riti  neben otvoriti „öffnen“ , s. Sp. 157 

ü

u biva ti, ùblvam  v. impf, zu ubiti „töten“ ;
bei V  ubijati, aber ubivalac „Mörder“ 

üblen  part. praet. pass, zu ubiti, s. Sp. 225 
iiboh für ubog „armer“ , s. Sp. 167 
üboja  für ubo „gestochen“ , s. Sp. 163— 164 
fixer für jučer „gestern“ ; kann sowohl die Vor

stufe von jučer, als auch umgekehrt aus 
letzterem durch Ausfall des j -  entstanden 
sein (vgl. Sp. 171)

ući, uđem  v. pf., davongehen, -laufen; vom 
urslaw. u-iti, vgl. kirchenslaw. OV'IITII. 
russ. yümu usw.

u d ijev a ti  „einfädeln“ ) als v. impf, zu uditi 
„einstecken“ : kàda dàzdi, sa ùdiva dol 
„wenn es regnet, sinkt man (in den Kot) 
ein“ , B. 63

ù d jeti, ùdjenèm  „ e in f ä d e ln “ ) àditi, ììdijem „ e i n 

s t e c k e n “  ( z .  B. d ie  Brotlaibe in  d e n  Backofen) 
h jah ati  u n d  ( n a c h  Sp. 155) vjehati „ w e g f a h r e n ,  

r e i t e n d  W e g g e h e n “ ; vom urslaw. u-èchati,
russ. yixazai

ùkreden  part. praet. pass, zu ùkresti „stehlen“, 
s. Sp. 225

ü lica  „Gasse“ ) im M. „(von Zäunen begrenzter) 
Feldweg“
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u m ir it i  für umrèti, s. Sp. 174; part.praet.act.il 
umbra, -ala und umbre, -eia, s. Sp. 224 

ùmijem  neben ùmim „ich kann“ , s. Sp. 217 
üntra  adv., drinnen; unirà B. 70; für unutra 
u p ija t i ,  -jem  v. impf., schreien; von vipiti, 

s. Sp. 86. 163 ; wegen -ijati vgl. verijati 
urek  m., Beschreiung (s. Sp. 130), Gl. Sp. 273,io;

verhält sich zu urok wie z. B. greb zu grob 
u sri  für usrid „inmitten“, s. Sp. 172 
usta  „Mund“) u. do peča „Ofenmündung“ , Gr., 

nach dem abruzz. rócche de fórne 
u str i  für usréd „inmitten“ , G. ; mit sekun

därem t zwischen .s und r, vgl. stak. Dia
lekt, Sp. 153

üSa m. für uši f. „Ohren“, s. Sp. 197; nije mu 
da ùsi „er hörte auf ihn nicht“ nach dem 
ital. non gli diede orecchio 

ušenga  f., Laus, G.; zu uš, ušenak, -tika 
„kleine Laus“ ; vielleicht steht -ng- nach 
abruzz. Aussprache für -nk-, sodaß dann | 
ušenga (für *u$enka) durch Genuswechsel 
für ušenak stehen würde 

u štin a ti sa, -näm sa v. impf., halsstarrig 
sein; vom molis. ustinarsi, ital. ostinarsi 

ütak  „Einschlag beim Weben“ [Castella bei ! 
Spalato]) auch im M.

ü tra  neben imütra „drinnen“ , s. Sp. 173; wird 
nach Vorbild des ital. dentro auch als 
Präposition gebraucht z. B. ütra sakoč „im ! 
Beutel“ ; vgl. üntra

ü tva , Art Wasservogel [in den Volksliedern] 
Art Vogel, ital. capoverde 

üzma pl. (m.), Ostern; s. Sp. 86. 163; uzm 
male „Pfingsten“ Sm. 34 

ù za ti, -am  v. impf., gebrauchen; vom ital. 
usare

ù zga ti, -am „anzünden“ [Sin]) im M. iizgati, 
üzgem

V
va jin a ta  {., Bajonett, B .12; vom ital. bajonetta 

(abruzz. *vajenetta?) 
vdko für ovako „so“ , s. Sp. 157 
Vam àrija  f., Ave-Maria: nauči sä Va Marijo 

nà naš B. 49; vom ital. avemmaria 
Van „hinaus“ [aus älterer Zeit]) noch im M. j 
vàndzati, -äm  v. pf., übrig bleiben; vom abruzz. ) 

avanza’, ital. avanzare 
van adv., nur; zu čakav. vad\e-vale ?

vàren  adj., siedend; eigentlich das Part, praet.
pass, von vdriti „sieden“ 

v a r iti  „kochen“) im M. sieden, voda vari (bei 
V vdriti se) 

väst s. väzeti 
vaStäröla  s. büra
vdzdän  „den ganzen Tag“ ) im M. veraltet, 

wird gewöhnlich durch semäj ersetzt 
väzeti (Sp. 86. 141. 163), vämem (Sp. 172. 217) 

v. pf., nehmen; v. bog oder bòga „das Abend
mahl nehmen“ ; part. praet. act. II vamija, 
s. Sp. 224

väzim ati v. impf, zu väzeti, s. Sp. 163 
večer  adv., abends; wohl für u večer, s. Sp. 231 
večer ha „die Vesper“) auch im M. 
veće „mehr“ ) auch im M. (nicht više) 
velo  num., wieviel? z. B. velo košta ì „wieviel 

kostet es?“ , velo godiŠt imašÌ „wieviel 
Jahre bist du alt?“, G .; wohl für vele „zu
viel“ mit der bei Numeralien oder Adver
bien gewöhnlichen Endung -o 

ver m., Eber; Skröfa je  väzila vr „die Sau hat 
den Eber genommen (hat sich begattet)“, 
gre z verrarn „sie geht mit dem Eber 
(brähnt)“ B. 19; vom ital. verro 

nerica  „Ring“) so heißt (neben vitica) beson
ders der Ring, den der Bräutigam der 
Braut schenkt; je  ju  vrga vSric „er hat 
sich mit ihr verlobt (er hat ihr den Ring 
[auf den Finger] gegeben)“ ; wohl vom 
venez. vera, dim. verèta, obschon auch im 
ital. riera (ghiera) vorkommt 

ver i ja t , -jem  v. impf., glauben; ne ver iš B. 32; 
mit e für é, s. Sp. 144/145; auffallend ist 
die Stammbildung, vielleicht mit Anlehnung 
an abruzz. Infinitivformen auf -ija’ und -i’ 

verž ila  s. vrći
vesta  f., (Frauen-)Kleid; vom abruzz. vèste 

(Finamore s. v. ’ndernelld’), ital. veste 
vèstlt, -ita  m., (Männer-)Anzug; vom abruzz. 

veštite, ital. vestito
véz, Ulme [Barana]) im M. Weidenbaum 
vičeras  für večeras „heute abends“ , s. Sp. 156 
vicln  m., Nachbar (kein sused)' vom ital. vi

dno, abruzz. većine m.
vìèlna  f., Nachbarin (kein susèda); vom ital.

vicina, abruzz. većine f. 
vihor  „Sturm“ ) auch im M. 
v ijä l  m., Allee: vijàl B. 45; vom ital. viale
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v ik a ti  „schreien“) sa vikat, sa vičem, „brähnen 
(von den Säuen)“, B. 19; bei V bùkariti se, 
in Montenegro fikati se, das im Wort
anlaute, wie auch sonst in Montenegro, f -  
für v- hat (vgl. stok. Dial., Sp. 115) 

v il i ja  f., Vila (Fee), s. Sp. 130; aus vila wohl 
durch Annahme des ital. Suffixes -ia ; nach 
Kovačić vila, Sp. 275,9 

vinac  s. krunica
vìpera  f., Viper, B. 44; vom ital. vìpera 
v ir  „Tiefe, Wirbel“ ) im M. „der See“, G. 
više  s. veće
visti ca  „Hexe“) s. Sp. 131 
v'it für videti „sehen“ , s. Sp. 173 
v itica  „Ring“ [um Siri]) auch im M. (neben 

verica), vre vitic „sich verloben (sich gegen
seitig den Ring geben)“ 

vläh „Walache“) Verlobte, Gatte; vgl. Sp. 82 
vlähiiia  „Walachin“) Braut, Gattin; vgl. Sp. 82 
vläsi „Haupthaar“ [Ragusa, Kroatien]) auch 

im M. vläse (kein kosa)
Voda Ž iva , Acquaviva-Collecroce, s. Sp. 55; 

vgl. Kruc
vogöst adv., heuer; s. Sp. 173 
von „Geruch“ [westl. Gegenden]) im M. „Ge

stank“
vèlia ti „riechen“ [westl. Gegenden]) im M. 

„stinken“
v os -k i-g re  adv., nächstes Jahr; s. Sp. 173 
vot na., Gelübde, iznit v. „ein G. erfüllen“ ; vom 

abruzz. vote, ital. vóto
vota  f., Mal; vom eampobass. vota D ’Ovidio, 

S. 162, abruzz. vote (ital. volta) 
vr s. ver
vräg  „Teufel“ ) auch im M. (kein đavo) 
vrazi, v ra žji  „teuflisch“) im M. vrazi : divöjk 

vraza
vrč  „Krug“ [Kroatien]) auch im M., pije il-vrć 

„er trinkt aus dem Kruge“ 
vrdi „stellen“) mit Präsens vržem (bei V  vrgnem) 

„brauchen, verwenden; beginnen“ ; nach 
Vorbild des ital. mettere, z. B. mi vržemo 
dva dana „wir brauchen (zu diesem W ege) 
zwei Tage“ (ital. mettiamo due giorni)' 
je  sa vrga plakat „er begann zu weinen“ 
(ital. si e messo a piangere)' v. nä-ram „an 
sich legen, anziehen“ (ital. mettere addosso)' 
v. stolicu „den Tisch decken“ , biše stólica 
vržena „der Tisch war gedeckt“ ; als f. sing.

Schriften der Balkankommission. Heft IX.

des Part. prät. act. II hat Ascoli (s. Sp. 146) 
die Form versila, die kaum richtig sein 
dürfte: ich habe nur das normale vrgla 
oder vrla gehört

vre adv., schnell; s. Sp. 154. 171 
vreća  „Sack“) vrida nur in San Felice und 

Montemitro; in Acquaviva dafür säka 
vrijed a n  „würdig“ ) im M. „nicht genug (im 

Ofen) gebacken“, z. B. kruh vridan, pine 
vridne, G.; vgl. vrlo

vrio, vrela  „siedend“) im M. „nicht genug 
gekocht; frisch (nicht zerfallen)“ : su vrl 
na stolcu meso vrilo vrilo „man hat das 
Fleisch auf den Tisch wenig gekocht, fast 
blutig gebracht“ ; ona divojka ka je  Umbria 
biša vrila vrila utra tavut „jenes Mädchen, 
das gestorben ist, war noch frisch (von der 
Krankheit noch nicht zersetzt) im Sarge“ , 
G.; vgl. vridan

vrit  m., Glas; vom vastes, weite (Finamore 
s. v. vétre)

vrla  für vrgla, s. Sp. 172
vrn ivati, vùnìvam  v. impf, zu venuti: sa vrnì- 

vaš „du kommst zurück“ B. 65 
vrn u ti „zurückgeben“') auch im M. vfniti;

sa v. „zurückkommen“ 
vrtao  „Garten“) auch im M. vrta, gen. vftla 
vüdä für ovuda „hiedurch“ : vüda B. 62; vgl. 

Sp. 157
vu ka ro la  f., Spund, G.; vom abruzz. vuccardle 

„Öffnung im Backofen“ (letztere heißt im 
M. usta do peca, G.)

vu tura  f., Last- oder Reittier (Maulesel, Esel, 
Pferd), G. ; vom molis. vettura, abruzz. vet
ture, mit derselben Bedeutung wie vutura, 
wobei die Wurzelsilbe nach abruzz. vilttere 
(ital. bùttero) „Maulesel- oder Pferdehüter“ 
sich gerichtet hat

W

W odajwa  „Acquaviva“ , s. Sp. 7. 55 

Z

z für s „mit“ und für iz „aus“ , s. Sp. 169 
zà b iti  „vergessen“ [Bocche]) auch im M. mit 

der Neubildung zäbim als Präsens (in den 
Bocche das normale zabudem)

25
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zà bra ti für izabrati „auswählen“ ; vgl. Sp. 157 
za b rita ti, -am  v. pf., einwickeln, G. 
zà cva riti, -im  v. pf., mit cvära (aufgelassenes 

Fett) backen (San Felice) 
zagračan  Sp. 289, Nr. 32, 9, soll bedeuten 

„fest umarmt“ , sollte somit das Part. prät. 
pass, zu einem Verbum zagracati sein 

zagitsiti „ersticken“) im M. auch „erwürgen“ 
zabadati, zàhódam (za kim) v. impf., (hinter 

Jemand) gehen
zä jä ti, zäjmem  v. pf.. leihen; aus urslaw. 

zajfii, s. Sp. 150
zä jöka ti, -am  v. pf. zu jökati: zàjokat B. 71 
za k op a ti  „begraben“ ) z. ììiìu „das Haus zer

stören (?)“, Sp. 253, 36
za kriväc, -d èa m., blinde Kuh-Spiel; man sollte 

erwarten sakrivać; čitz. „blinde Kuh spielen“ 
zä li für zli „der schlechte“ , s. Sp. 141. 152; 

tä je  zäli s listi „dieser ist nur mit dem 
Munde (d. i. mit Worten) schlecht“ 

zàn d rn d ati sa, -dam sa v. pf., sich er
schüttern; wohl onomatopöisch 

zapinäc  „Sperrstab beim Weberstuhl“ [Sin]) 
auch im M.

za p re ta ti  „mit Asche zudecken“ ) zapretati, 
-čem „(einen Toten) beerdigen“ 

zà sp ijem  für zaspim „ich schlafe ein“ , s. Sp. 217 
zäva  für zaova „Schwägerin“ , s. Sp. 157. 163 
zb'àban, -bna „schwanger“ [Dalmatien]) auch 

im M.
zbä b iti sa, -im sa v. pf., gebären, B. 19; vgl. 

òbabiti se
zb rdelati, -am  v. p f, durcheinander bringen;

zu ital. bordello „Lärm, Wirrwarr“ ? 
zbrid a  neben sprida „vor“ , s. Sp. 170 
zdola  adv., von unten; aus s-dola; auch als 

praep. cum gen., z. B. zdola jene loze 
z d r iš i t i ,  zd rišim  v. pf., auflösen; von raz- 

dresiti, das als raz-zdrešiti aufgefaßt wurde 
zelenka  „Art Kanonen und Flinten“) im M.

Art grüner Birnen 
zem bla  für zemja, vgl. Sp. 174 
z lša  B. 47 für izašao, s. Sp. 156 
zgàrdzati, -am v. pf., aufritzen; vom abruzz. 

*sgarzd> (vgl. sgarže, Schuppe, Abfall [von 
Steinen usw.]), s. Sp. 159 

zgd siti für izgasiti „löschen“ (in A  aus älterer 
Zeit), vgl. Sp. 157 ; auch zg. urek „eine Be- 
schreiung aufheben“

zgäzniti, -nem  v. pf., zertreten; bei V  zgaziti 
zgöra  adv., von oben; aus s-gora 
zgöre  adv., herauf, B. 60 
zgrébati, zgreham, v. pf., kratzen; aus izgrepsti 

mit Übergang in die V. Verbalklasse 
zgreb iva ti, zgrebivam  v. impf, zu zgrébati 
zgugati, zgügem  v. impf., girren; wohl im Zu

sammenhänge mit gukati, auffallend aber, 
daß als v. impf, ein Compositum vorliegt 

zgü liti für izguliti „ausraufen“ ; vgl. Sp. 157; 
im M. auch „abhäuten“ : zg. prdsa-, zg. sa 
„das Haar verlieren“ , B. 24 

zibati schaukeln [Banat]) im M. zibati, zibjem 
zid ine  „Trümmer“ ) so heißt bei Acquaviva 

der Ort, wo einst Collecroce gestanden 
zidati, zidam  v. impf, bauen (San Felice);

bei V  zidati, zidam (ziđem) 
zima „Winter; Kälte“) sküpiti zim „sich erkäl

ten“ ; nach Vorbild des ital. inverno auch 
mase. gen., z. B. òvi zim „diesen Winter“ 

zim ac  für ozimac „Wintersaat“ , vgl. Sp. 157;
im M. aber nur „Gerste“ 

z'ipka „W iege“) im M. zipka (nicht kolévka) 
zlä to  „Gold“ ) auch „Goldkette“ 
zlica  für žlica „Löffel“ , s. Sp. 170 
znoj s. pot
zodeka  adv., von hier, B. 43; aus iz-odeka, 

vgl. Sp. 157, nach dem ital. da qui 
zonde adv., von dort; aus iz onde, vgl. Sp. 157, 

nach dem ital. da lì
zren iti, zrenem  v. pf., hinausjagen; für izre- 

nuti, vgl. Sp. 157
zvarén iti, zvàrenim  v. pf., erwärmen; aus 

iz-vareniti (vgl. Sp. 157) „machen, daß et
was raren (siedend) wird“ 

zv ijer {., und (in den Liedern) m., „wildes 
Tier“ ) zvir in., „schlechter Mensch“ , B. 12 

zvon iti  „läuten“) auch „(ein Musikinstrument) 
spielen“ , nach dem ital. suonare

Ž

žaba  „Frosch“ ) im M. (und in Ragusa) „Schild
kröte“

želud  „Eichel“ [um Imotski]) auch im M., s. 
Sp. 165

žep m., Tasche; s. Sp. 327
Živa Voda, Acquaviva, s. Sp. 55; vgl. Krüc
žmuja, zm üla  für žmuo „Trinkglas“ , s. Sp. 164
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žr t je  m., Wein (Rotwälsch); bei B. 62 Serie] 
s. Sp. 329

iuk  „bitter“ [aus Lika und aus älterer Zeit]) 
auch im M.

župa  f., Rock der Männertracht, s. Sp. 113; 
vgl. bei BI züpica „Frauenjacke“ und ital. 
venezian. zupbn „Art Oberkleid“ , franzö
sisch jupe „Rock“

Stitanica  f., Cichorie; bei V žućanica, in Ra- 
gusa Štićenica, s. Sp. 156 

Süzna f., Schlinge zum Zuknöpfen der hala, 
wenn letztere zu eng ist; vielleicht aus 
*zuzfia und dieses für *sužiia „Verengung“ 
von suziti „verengen“

«

25



Verzeichnis der Abkür Zungen.

A — Rječnik hrvatskoga ili srpskoga jezika 
der südslawischen Akademie in Agram, 
Band I — VI (a-moracice).

abruzz. —  der in den Abruzzen gesprochene 
italienische Dialekt nach dem Vocabolario 
dell' uso abruzzese von Gennaro Finamore,
2. Ausgabe, Città di Castello 1893; vgl. 
Sp. 325.

AC —  Acquaviva-Collecroce.
Aranza =  s. Sp. 14.
Ascoli =  s. Sp. 9.
B  =  die auf Sp. 299— 321 veröffentlichten Texte 

Prof. Baudouins; die dabei stehende Zahl 
bezeichnet die hier am Rande angegebene 
Seite der Originalhandschrift Baudouins.

Baldacci —  s. Sp. 16.
Barač oder B5. —  s. Sp. 15.
Betonung =  M. Rešetar, Die serbokroatische Be

tonung südwestlicher Mundarten, Wien 1900. |
B I  =  Rječnik hrvatskoga jezika von Iv. Broz 

und F. Iveković, Agram 1901.
campobass. =  der in Campobasso gesprochene 

italienische Dialekt nach der Studie D ’Ovi- 
dios (s. Sp. 147).

Comparetti —  s. Sp. 8.
De Rubertis =  s. Sp. 6.
D ’Ovidio =  s. Sp. 147. 325.
F  —  das sub abruzz. erwähnte Wörterbuch j 

Finamores.
G =  Fräulein Concertina GiorgettiinAcquaviva.

Gelcich =  s. Sp. 16.
Hanusz =  s. Sp. 14.
ital. —  italienische Literatursprache.
Koračić —  s. Sp. 13.
M  —  der im Molise gesprochene serbokroa

tische Dialekt.
MakuSev, Cßopnuxz =  s. Sp. 10.
MakuSev, SauucKit =  s. Sp. 10. 
niolis. —  der im Molise, speziell in Acquaviva 

gesprochene italienische Dialekt.
Rolando =  s. Sp. 11.
SF  =  San Felice Slavo.
Sm. —  Smodlaka, Posjet.
Sm odlaka , Hrv. Misao =  s. Sp. 15. 
Smodlaka, Posjet =  s. Sp. 15.
Stole. Dial. —  M. Rešetar, Der stokavische Dia

lekt, Wien 1907.
V — CpucKu pjeunuK von Vuk Karagić, Bel

grad 1898.
vastes. =  der in Vasto gesprochene italienische 

Dialekt nach dem Vocabolario vastese von 
Luigi Anelli, Vasto 1901; vgl. Sp. 325. 

Vegezzi-Ruscalla —  s. Sp. 9.

Das Zeichen ) steht im Wörterverzeich
nisse hinter jedem Schlagworte, das (bis mo- 
račice) im Wörterbuche der südslawischen 
Akademie ( =  A) oder (von mora&ice weiter) 
im Wörterbuche Vuks ( =  F), bzw. in dem
jenigen Broz-Iveković’ ( =  BI) bezeugt ist.



Zusätze und Berichtigungen.

Sp. 7, Z. 1 von oben: anstatt „doch“ ist zu lesen „die“ .
n 52, 77 11 77 unten und ft'. : die für puh a in der Bedeutung „Lira“ vorgeschlagene Erklärung 

entfällt, vgl. im Wörterverzeichnisse s. v. puha.
V 78, 77 1 77 77 anstatt celade (zweimal) ist zu lesen celade.
n 80, 77 12 77 77 „ „die Inseln“ ist zu lesen „der Inseln“ .
77 80, 77 2 77 71 „ „slawische“  „ „ „ „ikawische“ .
ri 83, 77 19 77 „ „De Frameschi“ ist zu lesen „De Franceschi“ .
n 111, Note 2; Sp. 113, Z. 11 v. u.; Sp. 116, Z. 25 v. u. und ff.: Die Männer in unseren Kolo

nien tragen zwei verschiedene Mäntel —- einen Radmantel (plašt) und 
einen mit Ärmeln (kaban).

77 114, Z.. 10 von unten: anstatt màndir ist zu lesen màndira.
n 118, 77 8 77 77 „ šklavuniska ist zu lesen škavuniska.
77 124, 77 5 77 oben : prejo ist wohl mit preja „Garn“ identisch.
77 146, 77 9 77 7? anstatt „den“ ist zu lesen „der“ .
77 149, 77 25 77 77 das i  von kärdij, -ila „Distelfink“ geht auf abruzz. cardille zurück.
77 150, 77 11 77 77 anstatt botto ist zu lesen botta.
77 150, 77 11 77 unten : „ „letzteren“ ist zu lesen „enklitischen“ .
7? 151, 77 13 77 oben und ff. : die Aussprache eines anlautenden i- als ji-  ist ohne Zweifel süd

italienischen Ursprunges; vgl. bei Finamore S. 11. 199, wonach es sich 
ergibt, daß das Abruzz. eben nur ein j i -  im Anlaute kennt.

77 155, 77 21 77 unten : anstatt „urslaw. e“ ist zu lesen „urslaw. e“ .
77 158, 77 11 7? oben : „ büc ist zu lesen buć.
77 162, 77 21 77 « zur Form h'òs vgl. die auf Sp. 219 besprochenen gekürzten Formen s, 

šmo, ste.
77 165, 77 14 77 unten : anstatt „seine“ ist zu lesen „ihre“ .
77 166, 77 21 77 n „ kiimbin „ „ „ kùmbina.
77 171, 77 4 77 oben : die Metathese in skorcäkräp ist italienischen Ursprunges (s. im Wörter

verzeichnis).
77 174, 77 3 77 n das j  in ajer ist ebenfalls italienischen Ursprunges (s. im Wörter

verzeichnis).
77 175, 77 24 r » anstatt „Akzent“ ist zu lesen „Akzent '“ .
77 178, 77 8 77 n „ „steht“ ist zu lesen steht“ .
77 181, 77 16 77 unten : nach „wird“ ist „es“ einzuschalten.
77 184, 77 24 77 oben : anstatt j i  nače ist zu lesen jinäce.
77 186, 77 14/15 von unten : das Wort „männlichen“ ist zu streichen.
77 189, 77 20 von unten: anstatt „der Dat.“ ist zu lesen „des Dat.“ .
77 204, 77 20 77 oben : nach „Endung“ ist -imi einzuschalten.

210 , 77 14 77 77 die Form ka ist auf südital. ca zurüjkzuführen (s. im Wörterverzeichnis).
7? 214, 7? 20 77 unten : nach „Nom.-Akk.“ ist obedva einzuschalten.
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Sp.228, Z. 1 von unten: vazeti ist zu trennen in vaze ti.
„ 230, „ 9 „ „ nach „usw.)‘{ ist einzuschalten „aufkam“ .
„ 295/6, Z. 3 von „ die Formen wie boge-krale sind eher der südital. Aussprache angepaßt,

die keine konsonantisch endigenden Substantiva kennt ; vgl. z. B. bei G. 
u jogane für u jogan Sp. 273, Z. 35.

329, Z. 16 von „ als rotwälschen Ausdruck vgl. auch svitlica.
360: neput und neputa sind eher schon wegen des Akzentes altdalmatinischen Ursprunges, 

vgl. neput-nepuča in Ragusa.

-a—«re
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